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Walther Machalett 


Die EXTERNSTEINE 


Das Zentrum 
des Abendlandes 


Die Geschichte der weißen Rasse 
6. ANNALEN 
1970 


HALLONEN-VERLAG MASCHEN 


1130 





Druck: John Feindt & Co., 2100 Hamburg 90 


INHALT SV ER ZELICHN TS 


Vorwort fur das Gesamtwerk Pe a ee oowoo II 


Vorwort für des Band ANNALEN <% «60 6 6 6 6 © 6 606 06.0.8 +6 925 6s « III 


Überschriften der einzelnen Kapitel: 


Die Quellen zu den ANNALEN DES ABENDLANDES a. 0, 0 0.0000. l 
SOLON - PLATON ) 5 
KRITIAS ES TIMAIOS ) "EE S 0000600092098 0 BB re ee a ee ru 9 5 ee oe A 
DAS GILGAMESCH EPOS .................. ee eee ee ee oe 7 


DIE SCHRIFTEN DES EOLUS ) 
DIE GALISCHEN ANNALEN | M————— S 21l 
DIE IRISCHEN ANNALEN ) 


DIE URA LINDA CHRONIK .e 88 8 8 9 9 vo E 9*050009 a ee O 5 e a se A 


DIE CHRONIK VCN AKAKOR ) 
DAS POPUL VUH ) o» e e eo OQ eo OQ OG €O O O OQ O 9 O O9 O O €) O O O O O OQ o O 9? ee 35 
VORSCHAU UND UBERBLICK ) 


DER BLICK IN DIE ATLANTISCHE ZEIT .cescccccvcccevescseene "d 
DER LAUF DER ABENDLANDISCHEN GESCHICHTE  .....eeecccccoce 83 


DIE SCHICKSALE DER SCHRIFTEN DES EOLUS ) 
DER GALISCHEN ANNALEN JV? ause ee e ecl. 87 


DER IRISCHEN ANNALEN ) 
DAS BILD DER WELT 
BEI DER RÜCKWANDERUNG DER GAALEN VON SCHOTH VON IB-ER 95 


VON DEN QUELLEN DES INDUS NACH IB-ER 
DIE SCHRIFTEN DES EOLUS A EE SE SE SE EE SE EE EE SE EE SE EE EE EE SE S E S Er SE oe de lo7 


URGESCHICHTE DER GAALEN VON SCHOTH VON IBER 
6368 bezw. 2215 v.d.Ztw. BIS ZUM TODE ARD - 
FEAR-NOAHS IN ARMENIEN 2215 v.d.Ztw. eseaee 109 


VOM TODE ARD-FEARS BIS ZUM BEGINN DER RE ~ 
GIERUNG DES GLAS IM LANDE IBEH, von 2213 
bis 1950 v.d.Ztw, .............e...e.... r21 


VOM REGIERUNGSANTRITT DES GLAS, ERSTEN FÜR- 
STEN AUS DEM STAMME DES ARD-FEAR, IM JAHRE 
1950 v.d.Ztw., EIN ZEITRAUM VON 458 RINGEN . 129 


VON DER WAHL DES CEALGAG, 1492 v.d.Ztw.,BIS 
ZUM EINTREFFEN EINER KOLONIE VON GAAL-SKY- 
THEN VON IBER IN GAELAG, NORDSPANIEN, UND 
DEM TODE CALMAS, EIN ZEITRAUM VON 17 RIN- 


GEN @®eeeoseseoeeeaeoeoeveveeeeoeceeevseeaeev TEE e a a e a a a ove 131 


VOM TODE CALMAS 1475 v.d.Ztw., BIS ZUR WAHL 
DES EOLUS, EIN ZEITRAUM VON 107 RINGEN ... 141 


DIE REGIERUNG DES EOLUS, DIESER IST ES, DER 
BISHER DIE UBERLIEFERUNGEN SEINES STAMMES 
NIEDERGESCHRIEBEN HAT, UND DER JETZT VON 
SEINER EIGENEN ZEIT SPRICHT, EINEM ZEIT - 
RAUM VON EINMAL 20 UND 13 RINGEN, von 1368 
bis 1555 Ved. ZW. 1200000000 0100011 


DIE REGIERUNG DONS, DES SOHNES DES EOLUS, 
EIN ZEITRAUM VON DREIMAL 20 UND 7 RINGEN, 
von 1335 bis 1268 ved.Ztw. eeceoeeeeconeenees 


DIE REGIERUNG DES LUGAD, EIN ZEITRAUM VON 
11 RINGEN, von 1268 bis 1257 v.d.Ztw.  .... 


DIE REGIERUNG DES CEAN-MOR, 17 RINGE, von 
1257 bis 1240 v.d.Ztw, ..-—. 0,0 0200002000000 0 


DIE REGIERUNG DES CEAN-ARD, SOHNES VON 
LUGAD, EINMAL 20 RINGZ, von 1240 bis 1220 


v.d.Ztw. e€606090960€9000900006400925020092992022090099€9 


DIE REGIERUNG DES MARCAH, SOHNES DES CEAN- 
ARD, EIN ZEITRAUM VON 16 RINGEN, von 1220 
bis 1204 ved. AtW. „oo oo 1,000 0200000 0 0 00010 0° 


DIE REGIERUNG DES CUIR, SOHNES DES  CEAN- 
ARD, EIN ZEITRAUM VON EINMAL 20 RINGEN WE- 
NIGER 1 , von 1204 bis 1185 v.d.Ztw.  .... 


DIE REGIERUNG DES ACD, SOHNES DES MARCAD, 
EIN ZEITRAUM VON EINMAL 20 UND 2 RINGEN, 
von 1185 bis 1163 v.d.Ztw, ....— 0 0 00000000. 


DIE ZEIT DES IB-ER, SOHNES DES AOD, EIN 
ZEITRAUM VON 4 RINGEN, von 1163 bis 1159 


vd. tWw« .—. 0, 1000000000000 001000 een en 


DIE REGIERUNG MAOLS, EIN ZEITRAUM VON 18 
RINGEN, von 1159 bis 1141 v.d.Ztw. oo... 


DIE REGIERUNG DES IB-ER, EIN ZEITRAUM VON 
EINMAL 20 UND 3 RINGEN, von 1141 bis 1118 


v.d.Ztw. ..—....... ..e.e-.........Oeee....e 


DIE REGIERUNG DES MARCAD, EINMAL 20 UND 13 
RINGEN, von 1118 bis 1085 v.d. Ztw.  ....». 


DIE REGIERUNG DES NOID, 19 RINGE, von 1085 
bis 1066 VieGielitW ®@eee5ueeseeeeeunrvreeeseeveetenseee#eer#e 060 


DIE REGIERUNG DES OG, EIN ZEITRAUM VON EIN- 
MAL 20 RINGEN UND 1, von 1066 vis 1045 v.d. 


Ztw. 0090909000909 000006000209*09*00080090000*900200 


DIE REGIERUNG DES ARD-FEAR, EIN ZEITRAUM 
VON 15 RINGEN, von 1045 bis 1030 v.d.Ztw, . 


DIE REGIERUNG DES BILLE, PRINZEN VON 
BREOCCEAN, SOHNES DES MARCAD, EIN ZEITRAUM 
VON 5 RINGEN, von 1050 bis 1025 v.d.Ztw. .. 


DIE REGIERUNG EOCAIDS, EIN ZEITRAUM VON 17 
RINGEN, von 1025 bis 1008 v.d.Ztw. cecccce 


146 


154 


Lom 


159 


162 


170 


170 


L71 


172 


172 


175 
175 


177 


Ly 


179 


189 


190 


DIE 


VOM FALLE EOCAIDS BIS ZUR AUSWANDERUNG DER 
GAALEN VON SCHOTH VON IB-ER NACH ERI, EIN 
ZEITRAUM VON 2 RINGEN, von 1008 bis 1006 


Vell, ZEW. i EE SE EE SE SE JE SE I S SE S E O a E i a E E , 


ANNALEN VON ERI . e 82 90 2 9 9 00 2 90 0 8 O O O O O O O O RR O O O O O O O O O 9-90 


DIE REGIERUNG DES ERMIMIONN ODER OBERKONIGS 
JOLAR VON GAELEN, von loo4 bis 991 v.d.Ztw. . 


DER VERTRAG DER SÖHNE JOLAR'S, ERAC UND SEINE 
BRUDER RACHEN DEN TOD iHRES VATERS, 3 RINGE, 
von 991 bis 088 v.d.Ztw,. oe 2000000, 000100 06 


DIE REGIZRUNG DES ERIAL, EIN ZEITRAUM VON 17 
RINGEN, von 988 bis 071 v.d./tw, ..— oo, oe 0o9».®. 


DIE REGIERUNG DES ETEERIAL VON GAELEN, EIN 
ZEITRAUM VCN 13 RINGWN, von 971 bis 958 v.d. 


Ltwe A a 8 8 8 2 8 90 8 98 90 90 9 se 90909 8 9*9 € Å ep 909€ 


DIE REGIERUNG DES CONMAOL VON DEAS, EIN ZEIT~ 
RAUM VON EINMAL 20 UND 7 RINGEN, von 958 bis 
931 v.d.Ztw. ER, DER ERSTE FURST IN NORD-IR- 
LAND, STIRBT, DAS NORDLAND HEISST FORTAB UL- 
LAD, TIGHERNMAS, DER ENKEL ETEKRIAL'S, RACHT 
DEN TOD SEINES GRESSVATERS ...»ve-€ eV." 


DIE REGIERUNG DES TIGHERNMAS VON GAELEN, 
EINE SPANNE VON EINMAL 20 UND 7 RINGEN. Die 
PHONIKIER IN BRITANNIEN VERLANGEN SCHÜRFRECH- 
TE IN IRLAND, - TIGHERNMAS LEHNT AB. EINFUHR- 
UNG DES AGYPTISCHEN GOTZENDIENSTES. AUFRUHR 
GEGEN DIE PRIESTER, TRAGISCHES ENDE DES KO- 
NIGS, von 931 bis 90^ wvod.Ztw. .ocsonnssese 


VOM TODE DES TIGHERNMAS BIS ZU TODE EOCAID'S 
VON IB LUGAD, EINE SPANNE VON 11 RINGEN von 
904 bis 695 v.d.Ztw. os... .................e 


DIE REGIERUNG DES SOBAIRCE VCN ULLAD, ZWEI- 
MAL 20 RINGE WENIGER 1 VOM TODE EGCAID'!S 
AB, 893 bis 834 v.d.Ztw., DIE SÖHNE ER'S GE- 
BIETEN UBER GANZ ERI. DIE ZWILLINGSBRUDER 
LASSEN DIE ERSTEN FESTEN HAUSER ERRICHTEN .. 


DIE REGIERUNG OILLIOL'S, EIN ZEITRAUM VON 
EINMAL 20 UND 4 RINGEN, von85^ bis 830 v.d. 
Ztw. DER KONIG VON ULLAD SCHUTZT DIE DANEN 

VOR DEN ANGRIFFEN EOCAUD'S VON DEAS ceccccee 


DIE REGIERUNG DAIRE'S VON ULLAD, EIN ZEIT- 
RAUM VON 17 RINGEN von 830 bis 815 v.d.Ztw. 
DIE DANAN UND DIE FIRGNEAT FALLEN IN GAALEN 


EIN *- 999009 0906€080006€9072»0009€00657»209€07»9*»7079000099€22006^9^0 


DIE REGIERUNG DES EOCAID VON ULLAD, EIN 
ZEITRAUM VON 16 RINGEN, von 015 bis 797 v. 
d.Ztw. FIACA VON GAELEN ZIEHT GEGEN DIE 
EDENONG, UND AMT GGG cree ees od VIDE n 


196 


207 


218 


222 


226 


232 


237 


242 


246 


248 


255 


258 


260 


DIE REGIERUNG DES EOLUS VON ULLAD, EIN ZEIT- 
RAUM VON EINMAL 20 UND lo RINGEN, ZRWEITER- 
UNG DES UNTERRICHTSWESENS IN ULLAD, DER 
FÜRST VON GAELEN BESIEGT OLDANMACT - ULLAD 
VERHINDERT DIE VERNICHTUNG DER FIRGNEAT, von 
797 bis 766 v.d. Ztw. (E: E: E E E E os EEEE eas 8 EEE © 


DIE REGIERUNG DES OILLIOL VON ULLAD, EIN 
ZEITRAUM VON 7 RINGEN, von 768 bis 761 v.d. 


Ztw. e€€0600006006(00000220090909»*«0600099*0009297002909 


DIE REGIERUNG DES ROS, SOHNES DES EOLUS, EIN 
ZEITRAUM VON 7 RINGEN, von 761 bis 75^ v.d. 


Ztw. oo... S EE E S 0090,06, 9 so ae 2 2 9 8 90 5 5 ar re DD O BT HH U © 


DIE REGIERUNG ARDFEAR'S VON ULLAD, DES SOH- 
NES DES EOLUS, EIN ZEITRAUM VON 18 RINGEN, 
von 754 bis 736 v.d.Ztw. ..—................. 


DIE REGIERUNG DES SEADNA VON ULLAD, EIN 
ZEITRAUM VON lo RINGEN, von 736 bis 726 v.d. 
Ztwe, DIE OLAM KOMMEN WIEDER ZU EHREN, SEAD- 
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VORWORT FÜR DAS GESAMTWERK 


Die Bemühungen der Historiker, die bewegungsreiche Vergan- 
genheit des Abendlandes in einzelnen Niederschriften oder in 
umfassenden Abhandlungen darzustellen und damit der Nachwelt zu 
überliefern, sind sehr alt. Wir besitzen davon kaum übersehbare 
Bibliotheken. 


Fast durchweg aber kranken diese Arbeiten in verschiedener 
Hinsicht. Ich nenne 


1. die Unvollstandigkeit der notwendigen Quellen, 

2. die Mißachtung wertvoller Überlieferungen auf allen Ge- 
bieten der Vor- und Frühgeschichte, 

5. die Schwierigkeit, sich von veralteten und überholten 
früheren Theorien zu lösen, sowie in überzahlreichen Fallen oft 
wohl die Besorgnis zahlreicher Forscher vor der Entwertung und 
Überholung eigener Theorien, 

^. die Scheu vor neuen Forschungsmethoden, Forschungsmit- 
teln und Forschungserkenntnissen, 

5. den Mangel an zesicherten, historischen Fixpunkten in 
der abendlandischen Vergangenheit, 

6. das Unvermógen, eine abendländische Gesamt- Vor- und 
Fruhgeschichte überhaupt zu erkennen, 


Das vorliegende Werk berücksichtigt die angeführten Mängel 
und geht zudem von folgenden grundlegenden neuen Forschungser- 
gebnissen und Erkenntnissen aus: 


1. Das Abendland bildet seit den ältesten Zeiten ein ge- 
schlossenes Wohn- und Siedlungsgebiet der weißen Rasse. 

2. Die Geschichte des Abendlandes ist darum nicht die Ge- 
schichte zahlreicher Einzelvölker, sondern eben die Geschichte 
der weißen Rasse. 

3. Diese weiße Rasse besaß seit eh und je in allen ihren 
Siedlungsräumen unzweifelhaft 

eine gemeinsame, einheitliche, biologische Entwick- 
lung, 

eine gemeinsame, einheitliche, abendländische Ur- 
sprache, 

eine gemeinsame, einheitliche, abendländische Ge- 
schichte, 

eine gemeinsame, einheitliche, abendländische Kul- 
tur, 

eine gemeindemäßig einheitliche, abendländische 
Kultpraxis. 


Aus diesen Erkenntnissen heraus kann eine dem wirklichen 
Geschehen entsprechende abendlandische Gesamtgeschichte nur er- 
stellt werden, wenn der Schöpfer eines solchen Werkes 

sich vollkommen von den bisherigen Formulierungen und 

Lehrmeinungen befreit, 

sich in keiner Weise politisch, weltanschaulich, wirt- 

schaftlich oder in sonstiger Hinsicht bindet, 

sich vollkommen frei macht von nationalen, völkischen 

und internationalen Bedenken und Reservaten, 

sich völlig neuer und gesicherter Forschungsmethoden und 

Forschungsmittel bedient, 


sich von allem Anfang an auf den Satz festlegt: Mein Werk 
bedarf keiner Anerkennung seitens jener Richtungen 
und Lehrmeinungen, die bisher bei der Gestaltung 
einer abendländischen Geschichte versagt haben und 
auch versagen mußten. 


Sie mußten versagen, weil die Zeitvorstellungen, mit de- 
nen sie arbeiteten und eine Darstellung der geschichtlichen 
Entwicklung versuchten, keine feste Basis ergaben. Als Korsett 
für die Sicherung des abendländischen Geschichtsablaufes dien- 
ten und dienen bis zur Gegenwart nicht absolut nachweisbare 
Fixpunkte, etwa astronomischer Art, sondern konstruierte und 
nicht belegbare zeitliche Gerüstbauten, die reine Phantasie 
sind. Wir wissen, daß wir mit Sicherheit nur wenige Jahrtau- 
sende rückwärts mit genau datierbaren Quellen, Überlieferungen 
oder gar schriftlich fixierten Bezeugungen rechnen können. Nur 
in diesem zeitlich sehr eng begrenzten Raum ist also überhaupt 
die Formung einer einigermaßen einwandfreien abendländischen 
Geschichte möglich. Die Vertreter der überholten und veralte- 
ten Forschung aber arbeiten mit Vorstellungen, Angaben und Be- 
hauptungen, die absolut unbeweisbar und daher unbrauchbar sind. 
Ich erinnere daran, daß die noch immer verwendeten Lehrbücher 
beispielsweise den Ablauf von Eiszeiten dozieren, die reine Än- 
nahme sind. So versichert der Große Historische Weltatlas des 
Bayrischen Schulbuch-Verlages 1953, die Wurm-Eiszeit habe von 
10 ooo bis 70 ooo v.d.Ztw. gedauert, die Riß-Eiszeit von genau 
155 ooo bis 255 ooo v.d.Ztw., die Mindel-Eiszeit von 340 ooo 
bis 480 ooo v.d.Ztw. und die Günz-Eiszeit von 540 ooo bis exakt 
600 ooo v.d.Ztw.! In den zeitlichen Angaben auf erdgeschicht- 
lichem Gebiet nennt er noch weit großzugigere Maße. So dauerte 
angeblich das Kanäzoikum von 600 ooo bis 60 ooo ooo v.d.Ztw.! 
Und das Mesozoikum von 60 ooo ooo bis 200 ooo ooo v.d.Ztw! Für- 
wahr, was für ein Zahlenspiel! Wer kann auch nur im Entfernte- 
sten beweisen, daß diesem Jonglieren auf mathematischen Gebie- 
ten auch nur ein Schein der Wirklichkeit zukommt? Wer hat diese 
Perioden je gemessen? Wer kann die Sicherheit dafür geben, daß 
selbst feinste geologische Untersuchungen Ausgangspunkt sein 
konnen für derartige unkontrollierbare Angaben? Noch phantasti- 
scher und unwahrscheinlicher sind die Zahlen auf astronomischem 
Gebiet, wenn beispielsweise das Große Handbuch der Mathematik 
der Buch und Zeit verlagsgesellschaft m.b.H. Koln 1967 angibt, 
das Lichtjahr messe die Kleinigkeit von 9 460 500 000 ooo km 
und 1 Parallaxensekunde sogar 30 857 000 000 000 km! Wer aber 
schüttelt nicht den Kopf, wenn das Bertelsmann-Lexikon von 1957 
unter dem Stichwort "Fixsterne" haargenau angeben kann, daß der 
nächste Fixstern, Alpha Centauri, 40 Billionen Kilometer von 
uns entfernt ist und daß es in Wirklichkeit mehrere hundert 
Milliarden Fixsterne im Kosmos gibt! Wer hat diese Entfernungen 
gemessen? Wer kann es verantworten, solche schwankende Vorstel- 
lungen und Annahmen als konkretes Wissen zu bezeichnen? 


Wie sicher gegründet erscheint neben diesem mathematischen 
Eistanz mein bescheidenes und doch so großzügiges Unternehmen, 
über eine sehr kleine Zahl von Jahrtausenden hinweg eine abend- 
landische Geschichte zu erstellen, die auf gesicherten Funden 
und Quellen beruht! Wie bescheiden ist die Kunde von meiner EX- 
TERNSTEINPYRAMIDE und von den Geheimnissen der Oedenburger Ur- 
ne, wie bescheiden der Nachweis, daß den abendländischen Men- 


schen der Vergangenheit Methoden und Mittel bekannt waren, 
exakte Gestirnbeobachtungen vorzunehmen, wie bescheiden die Er- 
kenntnis, daß es vor unserer jetzigen Hochkultur andere Hoch- 
kulturen gegeben hat, die im Besitz von Kenntnissen waren, die 
langst verloren gingen. 


Zahlreiche Forscher haben besonders in den letzten Jahr- 
zehnten versucht, solche Probleme der Vor- und Frühgeschichte 
aus weiter, oft sehr weiter Sicht zu lösen. Sie wurden in der 
Regel totgeschwiegen und ihre Theorien galten als irreführend 
und verwerfenswert. Auch die sogenannten Randgebiete des Wis- 
sens mißachtete man und betrachtete die Forscher, die sich ih- 
nen zuwandten, als Scharlatane und Irrlehrer. Dabei steht fest, 
daß die geistigen Führer der Vor- und Frühzeit sich dieser Wis- 
sensgebiete bedienten und auf ihnen Kenntnisse besaßen, die zu- 
verlässiger und grundlegender waren, als die obengenannten Zah- 
lenspielereien mit allen ihren unerfreulichen Folgen. 


Das Anliegen dieses Werkes ist es, unter Berücksichtigung 
zahlreicher, bisher unbekannter oder nicht benutzter Quellen, 
eigener eingehender und gesicherter Forschungsergebnisse, und 
vernunftvollen Einbaues des Wissens aus den erwähnten Randge- 
bieten eine freie und unkonventionelle Darstellung der Ge- 
schichte des Abendlandes und der weißen Rasse insgesamt zu ge- 
ben. Tatsächlich ist diese weiße Rasse allen bisherigen Auf- 
fassungen zum Trotz eine biologische Einheit seit Urzeiten ge- 
wesen. Es ist nicht meine Aufgabe, die Ursachen zu untersuchen, 
wie es zur Entwicklung dieser weißen Rasse gekommen ist, wel- 
chen klimatologischen, geologischen, geographischen und sonsti- 
gen Umständen und Gegebenheiten sie ihr Entstehen und ihre Exi- 
stenz verdankt. Ich gehe grundsätzlich von der Tatsache aus, 
daß sie seit langen Zeiten in dem als Abendland bezeichneten 
Raum geschlossen siedelt und daß neben ihr alle andersfarbigen 
Rassen genau so ihren eigenen, geschlossenen Wohnbereich inner- 
halb der jeweiligen Kontinente aufweisen. Die Hautfarbe ist 
nach meinen Forschungsergebnissen das einzige sichere Kennzei- 
chen einer Rasse, denn sie allein ist einheitlich naturgegeben 
und innerhalb der abgegrenzten Territorien beständig und unver- 
andert geblieben. Die bisher als Rassekennzeichen angeführten 
biologischen Merkmale wie beispielsweise Lang- oder Kurzschäd- 
lichkeit, Haar- und Augenfarbe, Gehirnvolumen, Schmal- und 
Wulstlippigkeit, geringe Unterschiede im Skelettbau bringen 
nichts Wesentliches, deuten höchstens auf ungenügende Forsch- 
ung und zum Teil auf Rassenvoreingenommenheit. Die Tatsache, daß 
jede Rasse eben ein geschlossenes Wohn- und Siedlungsgebiet auf 
der Erdoberfläche besitzt, in dem sie voreinst sich vollständig 
selbständig entwickelte, ist ein Beweis dafür, daß es nur diese 
wenigen, farblich unterscheidbaren Menschenrassen gibt, die na- 
turlichen Umständen zufolge entstanden. Gabe es die Möglich- 
keit, beispielsweise die weiße Rasse vollständig durcheinander- 
zumischen und ohne Berücksichtigung ihrer heutigen Sprache te- 
sten und überprüfen zu können, so wäre es unmöglich, aus ihren 
biologischen Merkmalen heraus ihre heimatliche und volkliche Zu- 
gehorigkeit festzustellen. Alle die oben genannten Eigenschaf- 
ten, also Kurz- oder Langschädligkeit, Haar- und Augenfarbe usw. 
gibt es in der gleichen Verteilungsquote überall. Niemand ist in 
der Lage, aus ihnen heraus rassische Kennzeichen festzulegen, 
die etwa Germanen, Slawen, Romanen, Griechen usw. zukommen. Es 
gibt blondes, brünettes oder schwarzes Haar im Norden wie im 


Süden, die gekrümmte Nase oder die gerade im Osten wie im 
Westen, dicklippige wie schmallippige weiße Menschen hier wie 
dort, blaue, braune, graue Augenfarbe im gesamten Abendland! 
Die Einteilung in Sippen, Völker und ähnliche Gemeinschaften 
entspringt nur den jeweiligen geographischen und klimatischen 
Bedingungen der voneinander getrennten Wohnsitze oder den 
mehr oder weniger gewaltsamen Eingriffen führender Köpfe oder 
Geschlechter im Laufe der politischen Entwicklung. Ein beson- 
ders eindrucksvolles Bild ist die Trennung des großen, ge- 
schlossenen Frankenreiches nach dem Tode Kaiser Karls in ein 
französisches und ein deutsches Gebiet mit einer französi- 
schen und einer deutschen Nation, die sich nachweislich nicht 
nur in ihrer Sprache, sondern auch in ihren Sitten voneinan- 
der schieden und darüber hinaus durch viele Jahrhunderte hin- 
durch in erbitterter Feindschaft bekämpften. So ähnlich war 
es überall. Mögen die Völker des Abendlandes heute heißen, 
wie sie wollen - Deutsche, Franzosen, Italiener, Russen, Po- 
len, Griechen, Norweger - sie sind und bleiben Glieder eines 
einzigen Volkstums - eben Glieder der weißen Rasse! 


Aus solchen Überlegungen heraus ersparen wir uns auch 
die immer neue Schürung eines Nationalhasses, der seit langen 
Zeiten Blut und Elend, Jammer und Zerstörung, immer neue Ver- 
nichtung der Kulturwerke und des Menschentums nach sich zog. 


Wesentlich für die Erstellung einer umfassenden abendlan- 
dischen Geschichte ist die weiträumige Forschung unter Einbe- 
ziehung der Überlieferungen aller Einzelvölker. Wir werden im 
vorliegenden Gesamtwerk den Gang durch die historische Ent- 
wicklung der weißen Rasse in Form einer erregenden Schau erle- 
ben, die alle Probleme, die das Abendland in den vergangenen 
Jahrtausenden berührten, zu losen sucht. Voraussetzung dazu 
ist, daß der Leser dieses Gedankenganges dazu bereit ist, vor 
Beginn der geistigen Mitarbeit sein überkommenes Alt-Schulwis- 
sen auszuschalten und unvoreingenommen und willig den Darleg- 
ungen zu folgen. 


Das Werk umfaßt sieben Bände, und zwar 
1. ATLANTIS (erschienen), 
2. EXTERNSTEINE (erschienen), 
3. CHEOPSPYRAMIDE (erschienen), 
4. SALVAGE (erschienen), 
5. LICHTENSTEIN (erschienen), 
6. DIE URSPRACHE DES ABENDLANDES, 
7. KARTEN-, TEXT-, QUELLEN-, BILD-BAND. 


Alle Bande zusammen bringen die geniale Schau der abend- 
landischen Geschichte unter Berucksichtigung jener gewaltigen 
kosmischen Katastrophen, die den Lebensraum der weißen Rasse 
erschütterten und formten. Diese Katastrophen sind in ihren 
verheerenden Auswirkungen noch heute allenthalben erkennbar 
und in vielen Überlieferungen der einzelnen Völker festgelegt. 
Sie waren die wirklichen Ursachen für entscheidende Momente 
des abendländischen Kultes, insbesondere für den, der dem Mond 
galt und der überall durchgeführt wurde. Sie sind auch Veran- 
lassung gewesen für die Schaffung der fast zahllosen großen 
und kleinen Kultgebiete und Kultstätten, insbesondere der ge- 
waltigsten unter ihnen, nämlich der EXTERNSTEINE, der CHEOPS- 
PYRAMIDE, der Stätten auf SALVAGE und auf den zugehörenden 
Inseln im Atlantik sowie des Kultmittelpunktes LICHTENSTEIN. 


Ihnen sind die Brennpunkte des abendländischen Kultes und 
als exemplarische Beispiele die Bände EXTERNSTEINE, CHEOPSPY- 
RAMIDE, SALVAGE und LICHTENSTEIN gewidmet, während ATLANTIS 
über die Überflutung des einstigen Doppel-Kontinents im heuti- 
gen Atlantik berichtet. Er bringt die geniale Schau der abend- 
landischen Geschichte unter Berücksichtigung jener gewaltigen, 
kosmischen Katastrophen, die den Lebensraum der weißen Rasse 
erschütterten und formten. Diese Katastrophen sind in ihren 
verheerenden Auswirkungen noch heute allenthalben erkennbar, 
wie ich vorstehend bereits erwähnte. 


Aus den Darstellungen der angeführten Bände wird sich er- 
geben - bezw. ergibt sich - daß ausnahmslos alle Kult- 
stätten des Abendlandes nach dem gleichen Grundsystem und zum 
gleichen Zweck angelegt wurden und daß sie neben den klaren 
kultischen Handiungen, die an ihnen vollzogen wurden, alle der 
gleichen kosmischen Aufgabe gedient haben. Die kultischen At- 
tribute, die ihnen zu eigen sind, finden wir bei unseren grofi- 
raumigen Untersuchungen überall. Wo einige von ihnen fehlen, 
sind sie absichtlich beseitigt worden oder im Laufe der Zeit 
elementaren Einwirkungen zum Opfer gefallen. Ihr Vorhandensein 
an allen Statten weitet unseren Blick für die unerhorten Vor- 
gange, denen unsere Vorfahren ausgesetzt waren und unter deren 
Nachwirkungen wir noch bis in die Gegenwart hinein leiden. Sie 
scharfen aber auch den Blick für die kosmischen Gefahren, denen 
wir entgegengehen, Gefahren, die wir nicht abzuwenden vermogen. 
Sie zwingen uns zu Überlegungen, wie ihnen zu begegnen ist und 
welche Mittel zur Verfügung stehen, ihren Auswirkungen wenig- 
stens teilweise durch Einsatz aller Kräfte die Schärfe zu neh- 
men, 


Es ist nicht möglich,dieses Werk 
nur zu lesen. Man muß es von allem 
Anfang an erarbeiten. Wer das nicht tun will, 
lege es am besten gleich zur Seite. Es liegt mir nicht daran, 
einen sogenannten Bestseller in die Welt hinaus zu schicken und 
eine abendländische Leserschaft nur zu unterhalten, sondern 
daran, dem Menschen, der wahrhaft sucht und der mit der bisheri- 
gen Form und dem Inhalt der Lehrmeinungen nicht zufrieden war, 
notwendiges Material für sein eigenes Weiterforschen in die Hand 
zu legen. Seien es Wenige oder Viele, die dieses Werk aufge- 
schlossen erarbeiten und in sich aufnehmen: Aus ihnen wird eine 
Gemeinschaft erstehen, die sich fest zusammenschließt und ihren 
Weg zu gehen weiß. 


Maschen, den 21.12.197o Walther Machalett 
Nachschrift: 
Die W » ! 
ie Werke 6. DIE URSPRACHE DES ABENDLANDES 
und 


7e  KARTEN-, TEXT-, QUELLEN-, BILDBAND 


konnte WALTHER MACHALETT nicht mehr vollenden. Das letzte, von 
ihm geschaffene Werk ist dieser Band 6 "ANNALEN" , 


Maschen, den 14. April 1984. 
Martha Fischer 
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VORWORT FÜR DEN BAND ANNALEN 


Mit dem vorliegenden Band 7 des Gesamtwerkes "DIE EXTERN- 
STEINE"/ DAS ZENTRUM DES ABENDLANDES/ DIE GESCHICHTE DER WEI- 
SSEN RASSE schließe ich meine Untersuchungen und Betrachtungen 
zunächst ab. 


Zunächst - sage ich, denn es ergibt sich, daß die umfassen- 
de Arbeit, die 1970 im Wesentlichen fertiggestellt war und zu 
erscheinen begann, mehr brauchte als ein Jahrzehnt, bis Band auf 
Band vorgelegt werden konnte. 


Inzwischen sind die Forschungen weitergegangen. Fund auf 
Funde, Erkenntnisse auf Erkenntnisse, Publikationen auf Publika- 
tionen gaben immer neues Licht. 


Wenn auch die Grundeinstellung meiner Arbeit unverändert 
blieb, sammelte sich doch soviel neues Quellenmaterial, daß bei 
den kommenden Neuauflagen der Bände umfassende Ergänzungen not- 
wendig sind. Diese Neuauflagen müs s en erfolgen, denn die 
Bände 1 (ATLANTIS), 2 (EXTERNSTEINE), 3 (CHEOPSPYRAMIDE) 4 (SAL- 
VAGE) sind längst vergriffen. Beim Band 6 (URSPRACHE), der soe- 
ben zum Druck vorbereitet wird, lassen sich bis zum Erscheinen 
noch Ergänzungen vornehmen. 


Die geschlossenen sieben Bände bilden nunmehr das Standart- 
werk der abendländischen Geschichte aus unserer eigenen Sicht, 
die nicht durch Einwendungen der überholten Schulwissenschaft 
bedrangt und gestort wird. 


Ich lege keinen Wert darauf, aus dieser Richtung "anerkannt! 
oder "abgelehnt" zu werden. Wenn diese umfangreiche Arbeit, die 
in sieben Bänden vor uns liegt, überhaupt "anerkannt" werden 
müßte, dann könnte das n u r durch uns selbst geschehen! Darüber 
gibt es keinen Zweifel. 


Aus den "Erkenntnissen" der Schulwissenschaft habe ich nur 
einige wenige zu Rate gezogen - ausschließlich solche, die wir 
(das heißt: mein eigener Forschungskreis und ich selbst) noch 
anerkennen können. Bei den heftigen Kampfen und Auseinander- 
setzungen der Schulwissenschaftler untereinander sind es tat- 
sachlich nur sehr wenige, die ich bei meiner Arbeit zu beachten 
hatte. Ich bin in den kommenden Darstellungen in diesem Bande 
auf einige der Stellungnahmen der Schulwissenschaft zu modernen 
Forschungsergebnissen eingegangen. Sie erklären, warum wir in 
Zukunft unsere eigenen Wege gehen. 


Ich hatte mir bei Beginn meiner Arbeiten zu diesem Werke 
die Aufgabe gestellt, die neuen Erkenntnisse nicht nur in Schrift, 
sondern auch im Bilde darzustellen. Dazu zählen nicht nur die 
zahlreichen Faustskizzen, Krokis, Federzeichnungen und einzelne 
Farbdrucke, sowie Karten und Pläne neben graphischen Darstellun- 
gen. Vielmehr erscheint zu jedem erschienenen Band ein abend- 
füllender Farb-Tonfilm, der jeweils etwa drei Stunden laufen 
wird. Die beiden Filme EXTERNSTEINE und LICHTENSTEIN sind schon 
so weit fertiggestellt, daß sie mehr als zwei Stunden laufen, 
Schnitt und Vertonung erfolgen in eigener Regie. 


Alle meine Leser haben darum die Möglichkeit, viele der 
geschilderten Umstände und Begebenheiten im laufenden Film zu 
erleben und die Übereinstimmung zwischen Text und Bild fest- 
zustellen. Vor allem werden meine Filmaufnahmen dann von ent- 
scheidender Bedeutung, wenn es sich um den Zusammenhang der 
lokalen Verhältnisse mit den von mir mittels Foto sichtbar ge- 
machten kosmischen und terrestrischen Strahlen handelt. Da über 
diese unzertrennlich mit den Kultstätten verbundenen Strahlun- 
gen bereits drei Bände mit je 36 Original-Farbfotos, zusammen 
also 108 Aufnahmen, vorliegen, hat das Gesamtwerk inzwischen 
folgenden Umfang angenommen: 


ie Teil 
DIE EX TERNS TEINE 


DAS ZENTRUM DES ABENDLANDES 
DIE GESCHICHTE DER WEISSEN RASSE 


Band 1: ATLANTIS 

Rand 2: EXTERNSTEINE 
Rand 3: CHEOPSP YRAMIDE 
Band 4: SALVAGE 

Band 5: LICHTENSTEIN 
Band 6: URSPRACHE 
Band 7: ANNALEN 


2. Teil 


DIE STRAHLEN 
Band 1: DIE SICHTRAREN STRAHLEN 
Band 2: HABEN WIR DIE SICHTBAREN STRAHLEN IM GRIFF? 
Band 3: WIR HABEN DIE SICHTBAREN STRAHLEN IM GRIFF! 
Band 4: MITARBEITER ERFASSEN DIE SICHTBAREN STRAHLEN 
Maschen, den 21. 12. 1970 Walther Machalett 
Nachschrift: 


Die Werke aus dem 
l., Teil - Band 6 - URSPRACHE 


und dem 2. Teil - Band ^ - MITARBEITER ERFASSEN 
DIE SICHTBAREN STRAHLEN 


konnten in ihrer Entstehung von WALTHER MACIALETT nicht beendet 
werden. 


Maschen, den 14. April 1984. 
Martha Fischer 
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Solon, der berühmte Gesetzgeber von Athen, wurde 
un 65ho v.d.Ztw. in Athen geboren und spielte dort später 
eine entscheidende politische Rolle. Er war Angehöriger 
des alten Könirsgeschlechtes der Metoniden, von 594 bis 
593 Archon. Nachdem er Athen die Solorische Staatsverfas- 
sung gegeben hatte, ging er für 1o Jahre auf Reisen und 
kam dabei nach Sais ir Agypten. Hier traf er mit den 
Priestern von Sais zusammen, vor allem mit einem von ih- 
wen, Sonchis von Sais. Dieser gab ihm den Bericht von 
der Uberflutung der Atlantis. 


Solon verfaßte darüber eine Handschrift, nachzulesen 
ir "Kritias" und "Timaios", die er bei seiner Rückkehr 
nach Athen mit sich führte. Er schenkte diese Handschrift 
seinem Freunde Dropides, dem Urgroßvater des Kritias, der 
in Platons Werk "Kritias" und "Timaios" über Atlantis be- 
richtet. Im "Timaios" sagt Kritias wörtlich: 


"So höre denn, Sokrates, eine gar seltsame, aber 
durchaus wahre Geschichte, wie sie einst Solon, der Wei- 
seste unter den Sieben, erzablt hat. Er war nämlich, wie 
bekannt, ein Verwandter und vertrauter Freund meines Ur- 
sroßvaters Dropides, wie er auch selber wiederholt ir sei- 
nen Gedichten sagt; meinem Großvater Kritias aber erzählte 
er bei irgend einer Gelegenheit, wie es dieser als Greis 
wiederum mir mittheilte, daß es viele vor Alters von unse- 
rem Staat vollbrachte bewunderungswurdige Thaten gäbe, 
welche durch die Länge der Zeit und den Untergang der Men- 
schen in Vergessenheit gerathen wären; von allen aber sei 
eine die größte, und diese ist es, deren Andenken mir 
jetzt zu erneuern geziemt, um sowohl dir meinen Dank ab- 
zutragen, als auch zugleich die Göttin an ihrem gegenwär- 
tigen Feste auf eine ächte und gebührende Weise wie durch 
einen Lobgesang zu verherrlichen." 


Kritias berichtet, daß die von Solon aus Sais mitge- 
brachte und dem Dropides übergebene Handschrift sich in 
dessen Familie vererbt habe und über den Großvater Kri- 
tias' an dessen Enkel Kritias weitergegeben worden sei. 


Kritias (der Urenkel des Dropides) hatte sie noch im 
Besitz, und er sagt selbst darüber: "Und diese Aufzeich- 
nungen befanden sich bei meinem Großvater, und ich be- 
sitze sie noch, und sie sind von mir in meinen Kinderjah- 
ren sorgfältig durchgelesen worden." (Siehe meinen Band 1 
ATLANTIS S. 111). 


Das bedeutet für unsere Untersuchungen: 


a) Solons Handschrift hat sich in der Familie Dropi- 
des-Kritias weitervererbt. 


b) Kritias der Jüngere besaß sie als sein Eigentum. 
Er berichtet darüber, daß es sich um die reine 
Wahrheit handele, um keine Märchen. 


c) Da der historische Kritias, Sohn des Kalläsch- 
ros, Schüler des Sokrates, Freund des Alkibiades 


hot v.d.Ztw. einer, und zwar damals der despotischste, 
der Tyrannen in Athen war, hat die Handschrift Solons 
noch in dieser Zeit existiert! Es liegt durchaus im Be- 
reich der Möglichkeit, daß sie auch heute noch vorhan- 
den ist und wieder auftauchen konnte. 


In dieser Handschrift, deren Inhalt Sokrates durch 
Kritias bezw. Timaios vortragen lait, hat Platon den 
Stoff für sein Werk "Kritias" und "Timaios" gefunden und 
für die Nachwelt überliefert, wenn auch der eigentliche 
Schluß fehlt. 


Der Bericht des Kritias bildet zusammen mit dem 
Gilgamesch-Epos eine nicht hinwegzudisputierende Grund- 
lage unserer Atlantis-Forschung. Der volle Text ist in 
meinem Band 1 ATLANTIS enthalten. 


DAS GILGAMESCH EPOS 
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Die nachstehende Übersetzung des Gilgamesch-Epos 
stammt von Dr. Albert Schott, der im 2. Weltkrieg in 
Rußland blieb. 


Er schreibt in seiner Einleitung: 


"... Gilgamesch selbst hat, obwohl sehr früh vergott- 
licht wie auch andere Könige, als König eines Reiches, 
dessen Hauptstadt das südbabylonische Uruk war, sehr wahr- 
scheinlich wirklich gelebt. Wenn ihm zu Recht die Erbauung 
der sroßen Stadtmauer von Uruk zugeschrieben wurde, so 
legt eine vorläufige Untersuchung der Reste dieser Stadt- 
mauer es nahe, 


Anm,: Uruk, heute Warka, in der Bibel Erech, liegt 
etwa unter 31 20! nördl. Breite und 45 4o' östl. 
Lange, im Altertum am Euphrat, heute etwa 20 km von 
seinem Nordufer bei el-Chidr entfernt in der Wüste. 
1913/14, 1928/39 und seit 1953 fanden in Uruk sehr 
ertragreiche deutsche Ausgrabungen statt unter der 
Leitung von J. Jordan, A. Nöldeke und H. Lenzen, über 
die ein umfassender Gesamtbericht noch nicht erschien. 
Nach J. Jordans Buch "Uruk-Warka" (Leipzig 1928) wur- 
den elf "Vorläufige Berichte" in den "Abhandlungen 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften" 1930-40 
herausgegeben und bisher zwölf weitere 1956-67 von 

H. Lenzen (Berlin, Gebr. Mann). Ein Erlebnisbericht 
mit zahlreichen Abbildungen ist C.H, Bohtz: "In den 
Ruinen von Warka" (Leipzig 1941). 





seine Regierungszeit in der sogenannten frühdynastischen 
Zeit etwa zwischen 2 750 und 2 600 v.d.Ztw. zu suchen. 
Damals beherrschten die Sumerer, die Erfinder der ältesten 
Schrift der Menschheit, der späteren Keilschrift, den größ- 
ten Teil Babyloniens. Sie hatten verschiedene Stadtstaaten, 
die sich gegenseitig oft befehdeten und sich das Wasser von 
Euphrat und Tigris abzugraben suchten. Sie mußten aber auch 
schon gegen die semitischen Akkader im Norden des Landes 
kämpfen. Gilgamesch muß einer der mächtigsten Herrscher 
dieser Zeit gewesen sein; über die Ereignisse während seiner 
Regierung läßt sich aber den späteren Sagen, die unsere ein- 
zige Quelle für ihn sind, nicht viel Sicheres entnehmen. Wir 
besitzen auch über andere Könige dieser Frühzeit wie z.B. 
Enmerkar und Lugalbanda sagenhafte Überlieferungen, doch ist 
die Uberlieferung über Gilgamesch die bei weitem reichste 
und, was wichtiger ist, in der Gestaltung menschlichen 
Schicksals am tiefsten führende....." 


Ich habe bewußt die Gilgamesch-Übersetzung von Dr. Al- 
bert Schott für unsere Untersuchungen eingefügt, weil es 
sich wieder um einen S cho t t handelt, der wesentliche 
Teile aus der Geschichte der Gaalen von Schott von Iber be- 
handelt, denn die Zeit, die hier Gilgamesch zugewiesen 
wird, ist laut der Chronologie der Schriften des Eolus, der 
Galischen Annalen und der Irischen Annalen die gewaltige 
Epoche, in der die zum Atlantik zurückwandernden Gaalen von 


To 


Schott von Iber durch mehr als zwei Jahrtausende hindurch 
die Besitzer und Herren des (sumerischen) Zweistromlandes 
waren, das sie erst beim Ansturm der Assyrer aufgeben 
mußten, um nach dem Westen zu stromen. 


Ein Vergleich der Chronologie der Annalen und auch 
der Ura Linda Chronik ergibt: 


Annalen: 2244 = Ardfear, der Noah der Bücher Mosis, 
Sohn Am loacs, vom Stamme des Absal, flüchtet vor den 
siegreichen Assyrern nach Armenien ... dann: von 
2145-1954 eine große Lücke in den Galen-Berichten, und 


Ura Linda Chronik: 2 012 v.d.Ztw.: Hundertundein 
Jahr, machdem Altland versunken ist, kam da aus dem Osten 
ein Volk her; das Volk aber war vertrieben durch ein an- 
deres Volk ... 


Nicht nur die vorstehend augegebenen genauen Daten, 
sondern alle noch erkennbaren und rekonstruierbaren Hin- 
weise belegen, daß seinerzeit unendliche Katastrophen, 
Schicksalsschlage und erbitterte Auseinandersetzungen 
aller Volker untereinander sich abspielten, die sie sogar 
daran hinderten, ihre eigenen Aufzeichnungen fortzuseizen. 


Für unsere eigenen Forschungen und Untersuchungen er- 
gänzen sich mehrere schriftliche Überlieferungen, vor al- 
lem die Berichte in Kritias uud Timaios und das Gilgamescn- 
Epos. 


Ich füge von letzterem die 11. Tafel ein, die eine 
eindrucksvolle Darstellung des Einbrucbes der Flut bringt. 


Zum Vergleich verweise ich auf meinen Band 4 (SAL- 
VAGE), in dem ich S. 262 ff. einen Bericht über die Auf- 
findung der Arche Noah auf dem Gipfel des Arrarat gegeben 
habe, in dem sich auch die Luftaufnahme der Arche (auf 
Seite 263) findet. 


Ich bin dabei, die Frage zu prüfen, ob es sich bei 
den erhaltenen Uberlieferungen m zwei Archen 
handelt, namlich 


a) um die Arche Noah auf dem Gipfel des Arrarat (die 
tatsächlich exisistiert und sowohl gefunden als 
auch gefilmt worden ist (siehe SALVAGE), und 


b) um die Arche des Gilgamesch auf den Berg Nißir. 


Sollte es sich tatsächlich um zwei Archen im glei- 
chen Raum handeln, dann löste sich auch die Frage, warum 
die eine (die des Noah) schiffsförmig war (so wurde sie 
aufgefunden und ist sie noch heute versteint erhalten), 
und die andere (die des Gilgamesch) würfelförmig. 
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Nach der Übersetzunz von Prof. Dr. Albert Schott 


1 Gilgamesch sprach zu ihm, zum fernen Utnapischtim: 

2 "Schau ich auf dich, Utnapischtim, 

3 So sind deine Maße nicht anders - wie ich bist du, 

^ Ja, du bist nicht anders - wie ich bist du! 

> Mein Herz ist ganz darauf gerichtet, mit dir zu 
kämpfen, 

6 Und doch ist mein Arm untätig gegen dich! 

V Daher sage mir: wie tratst du in die Schar der Got- 
ter und gingst dem Leben nach? 

8 Utnapischtim sprach zu ihm, zu Gilgamesch: 

9 "Ein Verborgenes, Gilgamesch, will ich dir eröffnen, 

10 Und cer Gotter Geheimnis will ich dir sagen. 

11 Schurippak - eine Stadt, die du kennst, 

12 Die am Ufer des Euphrat liest - 

Anm.: Schurippak liegt etwa 5o Kilometer nordwest- 
lich von Uruk. 

13 Diese Stadt war schon alt und die Gotter darinnen, 
Anm.: 241 200 Jahre vor der Sintflut war nach baby- 
lonischem Glauben das Konigtum vom ilinmel herabge- 
stiegen. Zuerst befand es sich in Eridu im südlich- 
sten Babylonien, danr nacheinander in den alten 
Städten Badribira, Larak, Sippar und Schurippak. 
Meinten die Babylonier, daß dort, wo das Konigtum 
war, auch die Götter wohnten? Dann könnte der zweite 
Teil der 15. Zeile bedeuten: "zur Zeit, als die Got- 
ter in Schurippak waren", d.h. "zur Zeit des letzten 
Königreiches vor der Sintflut", 

14 Eine Sintflut zu machen, entbrannte das Herz des gro- 

ßen Göttern: 

15 Miteinander berieten sich ihr Vater Anu, 

16 Enlil, der Held, der sie berät, 

17 Ihr Minister Ninurta, ihr Deichgraf Ennugi, 

19 Ninschuku-Ea hatte mit unter ihnen gesessen; 

Zo Ihre Rede gab einem Rohrhaus er wieder: 

21 "Rohrhaus, Rohrhaus! Wand, Wand! 

Do Rohrhaus höre, Wand begreife! 

29 Mann von Schurippak, Sohn Ubar-Tutus! 

Anm.: Die Babylonier hielten Ubar-Tutu für den einzi- 
gen König von Schurippak (siehe die vorhergehenden 
Anmerkungen!) Nach ihrer Überlieferung herrschte er 
18 600 Jahre lang. 

24 Reiß ab das Haus, erbau ein Schiff, 

25 Laß fahren Reichtum, dem Leben jag nach! 

26 Besitz gib auf, der Seele erhalte das Leben! 


27 Heb hinein allerlei beseelten Samen ins Schiff! 


28 
29 


20 
31 


58 


59 
60 
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Das Schiff, welches du erbauen sollst - 
Dessen Maße sollen abgemessen sein, 
Gleichgemessen seien ihm Breite und Lange; 
Du sollst es wie das Apsü bedachen." 


Anm.: Apsü ist nach babylonischer Vorstellung das 
gewaltige Behältnis, aus dem alles Süßwasser in die 
Welt rinnt. Es entspricht dem Grundwasserhorizont 
nach moderner Anschauung. Ebenso heißen Nachbildun- 
gen des Welt-Apsfi für den Gebrauch der Tempel. Sol- 
che Apsfı scheiren, wie die Arche des Utnapischtim, 
wurfelformig gewesen zu sein. 


Da ich's verstanden, sprach ich zu Ea, meinem Herrn: 
"Das Geheiß, Herr, das du mir gegeben, 
Ich achtete wohl darauf und werde danach tun, 
Wie antwort ich aber der Stadt, der Bürgerschaft unc 
den Ältesten?" 

Er tat zum Reden den Mund auf 

Und sprach zu mir, seinem Knecht: 
"Du Mann, zu ihnen sollst du also reden: 
Mir scheint, daß Enlil nichts mehr von mir wissen 
will; 
Da darf ich in eurer Stadt nicht mehr wohnen, 
Darf auf Enlils Boden meine Füße nimmer setzen. 
So will ich steigen hinab zum Apsf. 
Dann wohn ich bei meinem Herren Ea, 
Auf euch aber läßt er dann Überfluß regnen, 
Sammlung der Vögel, auch Bergung der Fische! 
Schenken wird er euch Reichtur und Ernte. 
Am Morgen wird er Linsen, 
Am Abend auf euch einen Weizenregen niedergehen 
lassen." 


Anm.: Dieses scheinbar besonders günstige Vorzeichen 
soll die Menschen irreführen, damit sie der Kata- 
strophe nicht entrinnen, 


Kaum daß ein Schimmer des Morgens graute, 
Versammelte zu mir sich das Land. 
Der Zimmermann brachte die Holzpfosten, 
Der Bootsbauer brachte die Klammern, 
oe... die Männer ... 
s... das Geheimnis. 
Das Kind trug herzu das Erdpech, 
Der Starke ... brachte den Bedarf heran. 
Am fünften Tage entwarf ich des Schiffes Außenbau; 
Ein "Feld" groß war seine Bodenfläche, 


Anm.: "Feld" = ein Flächenmaß, 14 400 Geviertellen. 


Je zehnmal zwölf Ellen hoch seine Wände 
Zehnmal zwölf Ellen ins Geviert der Rand seiner Decke. 


Anm.: Das Schiff bildete also einen Würfel. 


Ich entwarf seinen Aufriß und stellte es dar: 
Sechs Böden zog ich ihm ein, 
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In sieben Geschosse teilt' ich es ein, 
Seinen Grundriß teilte ich neunfach ein, 


Anm.: Das heißt gewiß, daß jedes der sieben Geschosse 
neun (wohl dreimal drei) Räume bars; so hatte die Ar- 
che 63 Karimern von je (120/7) = rd. 17 Ellen Höhe und 
(ho . ho) = 1600 Geviertellen Bodenfläche. Für die Um- 
rechnung in unsere Maße ist wohl] die Gleichung 1 "Elle" 
= rd. 50 cm zu kerutzen. Dann besitzt die Arche eine 
Seitenlänge von o m und einen Rauminhalt von 216 ooo 
Kubikmetern, davon faßt jeder Einzelraum 1/63 = rund 

3 430 Kubikmeter. 


(Die vorstehenden Maßangaben sind für unsere eige- 
Forschung von höchster Bedeutung, denn: 


1.) Die auffallende Anwendung der "9" schafft die 
engste Verbindung zu den Berichten in den Schriften 
des Eolus, den Galischen Annalen und den Irischen An- 
nalen, in denen alle kultischen Handlungen unter dem 
Gewicht der "O" stehen, 


2. Die "65", genauer: die "63,5" ist das uralte 
Maß underer "Externsteinpyramide" und aller mit ihr zu- 
sammenhängenden mathematischen Überlegungen. Ma). 


Wasserpflocke schlug ich ihm ein in der Mitte. 
Fur Schiffsstangen sorgt ich, legte nieder den Bedarf: 


Anm.: Um das Kentern zu verhindern? 
sechs Saren Erdvech gof für den Ofen ich dar, 


Anm.e: 1 Sar = 3 500; die Maßbenennung ist weggelassen, 
ebenso wie in den letzten Zeiler der 11. Tafel. Es ist 
nicht ganz unmöglich, daß als Maßeinheit das Suru 

(= rd. 5 1) einzusetzen ist. Man käme dann auf 540 hl 
Pech und 1 o80 hl Erdpech. Zu den angenommenen Maßen 
der Arche könnte diese Menge Verpichunzsmaterial unge- 
fahr passen. 


Drei Saren Pech tat ich hinein; 


— | — 


Außer einem Sar Ol, das das Backmehl verbrauchte, 
Zwei Saren Ol, die der:Schiffer speicherte, 
Rinder schlachtete ich für den Proviant, 
Schafe tötete ich alltäglich, 
Most, Feinbier, O1 und wein, 
Dazu Suppen tranken sie, als ob's Flußwasser wäre. 


Anm.: Die Arbeiter! 


Daß sie ein Fest begingen als wie am Neujahrstag! 
OO O 


Das Schiff war fertig 
Am siebenten Tag bei Sonnenuntergang. 


ochwierig war ... 
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Die Planken mußten sie berechnen oben und unten, 

Bis das Schiff zu zwei Dritteln im Wasser schwamm. 
Was immer ich hatte, lud ich darein: 

Was immer ich hatte, lud ich darein an Silber, 

Was immer ich hatte, lud ich darein an Gold, 

Was immer ich hatte, lud ich darein an allerlei Lebens- 

samen:- 

Steigen ließ ich ins Schiff all mein Geschlecht und 

Sippe; 

wild des Feldes, Getier des Feldes, 

Alle die Meistersöhne habe ich hineinsteigen lassen. 
Die Frist hatte Schamasch mir so angesetzt: 


Anm.: Nach Zeile 36-47 tat es Ea. Also zwei Quellen an- 


zunehmen? 


"Am Morgen werde ich Linsen, am Abend einen Weizen- 
regen herniedergehen lassen, 
Dann tritt hinein ins Schiff und verschließ deinTor!" 
Diese Frist kam herbei: 
Am Morgen gingen Linsen nieder, am Abend ein Weizen- 
regen. 
Des Wetters Aussehn betrachtete ich - 
Das Wetter war fürchterlich anzusehen. 
Ich trat hinein ins Schiff und verschloß mein Tor. 
Dem Schiffer Pusur-Amurri, dem Verpicher des Schiffes, 
Ubergab den Palast ich samt seiner Habe. 


Anm.: Auch dieses scheinbar so großzügige Geschenk sollte 
die Burger von Schurippak irreführen. 


Kaum daß ein Schimmer des Morgens graute, 
Stieg schon auf von der Himmelsgründung schwarzes Gewolk. 
In ihm drin donnert Adad, 


Anm.: Der Wettergott. 
Vor ihm her ziehen Schullat und Chanisch. 


Anm.: Schullat = Gotterherolde; Chanisch = ein Unter- 
weltsgott. 


Über Berg und Tal als Herolde ziehen sie. 
Eregal reißt den Schiffspfahl heraus, 


Anm.: Eregal = ein Unterweltsgott; Schiffsphal = das 
Weltenruder? 


Ninurta geht, läßt das Wasserbecken ausströmen, 

Die Anunnaki hoben Fackeln empor, 

Mit ihrem grausen Glanz das Land zu entflammen, 

Die Himmel überfiel wegen Adad Beklommenheit, 

Jegliches Helle in Düster verwandelnd; 

Das Land, das weite, zerbrach wie ein Topf. 
Einen Tag lang wehte der Sudsturm ..., 

Eilte dreinzublasen, die Berge ins Wasser zu tauchen, 

Wie ein Kampf zu überkommen die Menschen. 

Nicht einer sieht den andern, 

Nicht sind die Menschen erkennbar im Himmel. 
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Vor dieser Sintflut erschraken die Götter, 

Sie entwichen hinauf zum Himmel des Anu - 

Die Götter kauern wie Hunde, sie lagern draußen! 

Es schreit Ischtar wie eine Gebarende, 

Es jammert die Herrin der Götter, die schönstimmige: 
"Ware doch jener Tag zu Lehm geworden, 


Anm.: D.h.. ware er doch nie gewesen. 


Da ich in der Schar der Götter Schlimmes geboten! 
Wie konnte in der Schar der Götter ich Schlimmes 
gebieten! 
Den Kampf zur Vernichtung meiner Menschen gebieten! 
Erst gebäre ich meine lieben Menschen, 
Dann erfüllen sie wie Fischbrut das Meer!" 
Die Annunaki-Gotter klagen mit ihr, 
Die Götter ... sitzen in Klagen, 
Mit verdorrten Lippen eee 
Sechs Tage und sieben Nächte 
Geht weiter der Wind, die Sintflut, 
Ebnet der Sudsturm das Land ein. 
Wie nun der siebente Tag herbeikam, 
Schlug nieder der Südsturm die Sintflut, den Kampf, 
Nachdem wie eine Gebärende sie um sich geschlagen. 
Ruhig und still ward das Meer, 
Der Orkan war aus und die Sintflut 


Nach dem Festland hielt ich Ausscbau: Schweigen 
ringsum, 


Und das Menschengeschlecht ganz zu Erde geworden! 
Gleichmäßig war wie ein Dach die Aue. 


Anm,: Gemeint ist das flache Dach, wie es noch im heu- 


tigen Zweistromland die Lehmhäuser deckt. 


Da tat ich eine Luke auf, Sonnenglut fiel aufs Ant- 
litz mir; 
Da kniete ich nieder, am Boden weinend, 
Über mein Antlitz flossen die Tränen. - 

Nach Ufern hielt ich Ausschau in des Meeres Bereich: 
Auf zwölfmal zwölf Ellen stieg auf eine Insel, 
Zum Berg Nißir trieb heran das Schiff. 


Anm.: Ein Berg namens Nißir lag etwa 450 km nördlich 
von Schurippak, im heutigen Kurdistan. 


Der Berg Nißir erfaßte das Schiff und ließ es nicht 
wanken; 
Einen Tag, einen zweiten Tag erfaßte der Berg Nißir das 
Schiff und ließ es nickt warken; 
Einen dritten Tag, einen vierten Tag erfaßte der Berg 
Nißir das Schiff und ließ es nicht wanken; 
Einen fünften und sechsten erfaßte der Berg Nißir das 
Schiff und ließ es nicht wanken, 
Wie nun der siebente Tag herbeikam, 
Ließ ich eine Taube hinaus; 
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Die Taube machte sich fort - und kam wieder: 

Kein Ruheplatz fiel ihr ins Auge, da kehrte sie um. - 
Eine Schwalbe ließ ich hinaus; 

Die Schwalbe machte sich fort - und xan wieder; 

Kein Ruheplatz fiel ihr ins Auge, da kehrte sie um. - 
Einen Raben ließ ich hinaus; 

Auch der Rabe machte sich fort; da er sah, wie das 

Wasser sich verlief, 

Fraß er, flatterte, krächzte - und kehrte nicht um, - 
Da ließ ich hinausgehen 


Anm.: Alle Insassen des Schiffes. 


nach den vier Winden; ich brachte ein Opfer dar. 
Ein Schüttopfer spendete ich auf dem Gipfel des Ber- 


ges; 
Sieben und abermals sieben RauchergefaBe stellte ica 
hin, 

In ihre Schalen schüttete ich Süßrohr, Zedernholz und 
Myrte, 


Die Götter rochen den Duft, den wohlgefälligen Duft, 
Die Gotter scnarten wie Fliegen sich um den Opferer. 
Sobald wie die Mach herzuzekommen, 


Anm.: Mach = der sumerische Name der Gotterherrin 
und Muttergottin. 





Hob sie die großen Fliegengeschmeide empor, 
Die Ana ihr zum Vergnügen gemacht: 
"Ihr Götter hier, so wahr des Lasuramuletts 
An meinem Halse ich nicht vergesse: 
will ich die Tage hier, fürwahr, mir merken, 
Daß ewig ihrer ich nicht vergesse! 
Die Götter mögen nur kommen zum Schüttopfer! 
Doch Enlil soll nicht kommen zum Schüttopfer, 
Weil er unuüberlegt die Sintflut machte 
Und meine Menschen dem Verderben arheimgab!" 
Sobald wie Enlil herzugekommen, 
oah das Schiff und ergrimmte Enlil, 
Voller Zorn ward er uber die lgigi-Gotter: 


Anm,: Die himmlischen Gotter. 


"Eine Seele wäre entronnen? 
Überleben sollt' niemand das Verderben!" 


Ninurta tat zum Reden den Mund auf 


Anm,: Ninurta = Enlils Sohn, Herold der Götter. 


Und sprach zu Enlil, dem Helden: 
"Wer bringt denn etwas hervor außer Ea? 


Anm.: Ea = der Pestgott. 


Auch kennt ja Ea jedwede Verrichtung!" 
Anm,: Ironisch, da Ea u.a. den Beinamen "der alles 
hervorbringt" führt und auch der Gott der Handwer- 
ker ist. 
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Ea tat den Mund zun Reden auf 
Und sprach zu Enlil, dem Helden: 

"O Held, du Klügster unter den Göttern! 

Ach, wie machtest unüberlegt du die Sintflut?! 
Seine Sünde leg auf dem Sünder! 
Seinen Frevel leg auf dem Frevler! 
Lockere, daß nicht ganz abgeschnitten werde; 
Ziehe hin, daß nicht getötet werde! 
Statt daß eine Sintflut du machst, 
Mag ein Löwe aufstehen, die Menschen zu mindern! 
Statt daß eine Sintflut du machst, 
Mag ein Wolf aufstehen, die Menschen zu mindern! 
Statt eine Sintflut du machst, 
Mag eine Hungersnot gesandt werden, das Land zu fällen! 
Statt daß eine Sintflut du machst, 
Mag Ea aufstehen, die Menschen zu erwürgen! 


Anm.: Ea = der Pestgott. 


Nicht aber enthüllt' ich der großen Götter Geheimnis! 
Den Hochgescheiten ließ ich schaun einen Traum! 

So vernahm er der Götter Geheimnis; 

Schaffet nun für ihn Rat!" 


Da hat Enlil das Schiff bestiegen, 
Meine Hand gefaßt, mich einsteigen lassen, 
Lassen einsteigen, knien mein Weib neben mir, 
Hat berührt unsere Stirn, zwischen uns stehend, uns 
segnend: 

"Ein Menschenkind war zuvor Utnapischtim; 

Uns Göttern gleiche fortan 

Utnapischtim und sein Weib! 

Wohnen soll Utnapischtim 

Fern an der Ströme Mundung!" 
Da nahmen sie mich und ließen mich fern an der Strome 
Mundung wohnen. - 


Wer aber wird nun zu dir die Götter versammeln, 
Daß du findest das Leben, welches du suchst? 
Auf, begib dich des Schlaf sechs Tage und sieben 
Nächte! 


Anm.: Uber den Sinn der Gilgamesch hier auferlegten 
Schlafprobe gibt es verschiedene Meinungen. Daß es 
sich dabei um ein Opfer an die Götter handeln soll, 
ist jedoch sehr unwahrscheinlich. Am wahrscheinlich- 
sten ist, daß dem übermüdeten Gilgamesch hierdurch 
lediglich gezeigt werden sollte, wie schwach ein 
Mensch ist. 


Als er sich nun zu Boden gesetzt - 
Wie ein Nebel haucht der Schlaf ihn an. 
Utnapischtim sprach zu ihr, zu seiner Gattin: 
"Sieh den Mann, der Leben verlangte! 
Wie ein Nebel haucht der Schlaf ihn an!" 
Seine Gattin sprach zu ihm, zu Utnapischtim: 
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"Faß ihn an, daß der Mensch erwache! 
Den Weg, den er kam, kehr' er in Frieden, 

Durchs Tor, da er auszog, Kehr' er zur Heimat!" 
Utnapischtim sprach zu ihr, zu seiner Gattin: 
"Trügerisch sind die Menschen; er wird auch dich be- 

trugen! 
Auf, back ihm Brote, leg sie ihm zu Häupten, 
Und die Tage, die er schlief, vermerk an der Wand!" 
Sie buk ihm Brote, legte sie ihm zu Häupten, 
Und die Tage, die er schlief, bezeichnete sie ihm an 
der Wand. 
Sein Brot ist trocken, sein erstes, 
Das zweite geschrumpft, das dritte noch feucht, 
Das vierte ward weiß - sein Rostbrot! 
Verfärbt ist das fünfte, das sechste schon gar be- 
backen, 
Das siebente - gleichzeitig ruhrt' er ihn an, 
Da erwachte der Mensch. 
Gilgamesch sprach zu ihm, zum fernen Utnapischtim: 
"Sowie der Schlaf auf mich niederquoll, 
Hast du unverweilt mich angerührt und mich aufge- 
stört!" 
Utnapischtim sprach zu ihm, zu Gilgamesch: 
"Auf, zähle, Gilgamesch, zähle deine Brote! 
Was auf der Wand eingezeichnet ist, möge dir kund 
werden! 


Anm.: Da ja Utnapischtims Gattin täglich ein Brot ge- 
backen, sind so viele Brote da, wie Gilgamesch Tage 
verschlief: jedes aber weniger frisch als das nächste. 
Vor der Beweiskraft dieses Umstandes muß Gilgamesch 
sich wohl oder übel mit der Tatsache abfinden, daß es 
ihm ergangen, wie es in Märchen sich oft ereignet: daß 
er eine Woche geschlafen, ob er schon meint, nur einen 
Augenblick geschlummert zu haben. 


Dein Brot ist trocken, dein erstes, 

das zweite geschrumpft, das dritte noch feucht, 

Das vierte ward weiß - dein Röstbrot, 

Verfärbt ist das fünfte, das sechste schon gar be- 

backen, 

Das siebente - gleichzeitig wachtest du auf!" 
Gilgamesch sprach zu ihm, zu Utnapischtim: 

"Ach, wie soll ich handeln, wo soll ich hingehen? 

Da der Raffer das Innere mir schon gepackt hat! 

In meinem Schlafgemach sitzt der Tod, 

Selbst wenn ich den Fuß an einen Ort des Lebens setzen 

will: auch da ist der Tod!" 

Utnapischtim sprach zu ihm, zum Schiffer Urschanabi: 
"Urschanabi, der Landeplatz mißachte dich, 
Die Ubergangsstelle verschmähe dich! 

Der du einhergingst an seiner Küste, 
Entbehre nun seiner Küste! 


Anm.: D.h. = der Meeresküste. 
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Der Mensch, den du hergeführt - 
Von Schmutz befangen ist sein Leib, 
Die Schönheit seiner Glieder haben Felle entstellt. 
Nimm ihn, Urschanabi, bring ihn zum Waschort, 
Daß er wasche mit Wasser seinen Schmutz - wie Schnee: 
Seine Felle werf' er ab, daß das Meer sie entführe! 
Sein schöner Leib werde benetzt! 
Seines Hauptes Binde werde erneuert! 
Ein Gewand zieh' er an, das seiner Würde gemäß ist! 
Bis daß er kommt zu seiner Stadt, 
Bis er gelangt auf seinen Weg, 
Werde nicht grau sein Gewand, neu bleib! es, neu!" 

Es nahm ihn Uschanabi, bracht' ihn zum Waschort, 
Er wusch mit Wasser seinen Schmutz - wie Schnee! 
Seine Felle warf er ab, daß das Meer sie entführte, 
Sein schöner Leib wurde benetzt. 

Seines Hauptes Binde wurde erneuert, 

Ein Gewand zog er an, das seiner Würde gemäß war. 
Bis daß er komme zu seiner Stadt, 

Bis daß er gelange auf seinen Weg, 

Sollt' es nicht grau werden, neu sollt! es bleiben, 
neu! 

Gilgamesch und Urschanabi stiegen ins Schiff, 
Setzten das Schiff auf die Wogen, und sie fuhren da- 
hin. 

Seine Gattin sprach zu ihm, zum fernen Utnapisch- 
tim: 

"Gilgamesch kam, hat sich abgemüht, abgeschleppt - 
Was solltest du ihm geben, daß er kehrt' in die Hei- 
mat? 

Er aber, Gilgamesch, hob die Schiffsstange, 
Brachte das Schiff ans Ufer heran. 

Utnapischtim sprach zu ihm, zu Gilgamesch: 

"Du, Gilgamesch, kamst, hast dich abgemüht, abge- 
schleppt - 
Was soll ich dir geben, daß du kehrst in die Heimat? 

Ein Verborgenes, Gilgamesch, will ich dir ent- 
hüllen, 

Und ein Unbekanntes, will ich dir sagen: 

Es ist ein Gewächs, dem Stechdorn ähnlich, 

Wie die Rose sticht dich sein Dorn in die Hand. 
Wenn dies Gewächs deine Hände erlangen, 

wirst du wieder jung werden!" 

Kaum hatte Gilgamesch dieses gehört, grub er einen 

Schacht. 

Da band er schwere Steine an die Füße, 

Und als zum Apsu sie ihn niederzogen, 

Da nahm er's Gewächs, ob's auch stach in die Hand, 
Schnitt ab von den Füßen die schweren Steine, 

Daß ihn die Flut ans Ufer warf. 

Gilgamesch sprach zu ihm, zum Schiffer Urschanabi: 
"Urschanabi, dies Gewächs ist das Gewächs gegen die 
Unruhe, 

Durch welches der Mensch sein Leben erlangt! 
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Ich will's bringen nach Uruk-Gart, es dort zu essen 
geben und dadurch das Gewachs erproben! 
Sein Name ist "Jung wird der Mensch als Greis"; 
Ich will davon essen, daß mir wiederkehre die Ju- 
gend." - 
Nach zwanzig Doppelstunden nahmen sie einen Imbiß 
ein, 
Nach dreißig Doppelstunden schickten sie sich zur 
Abendrast. 

Da Gilgamesch einen Brunnen sah, dessen Wasser 
kalt war, 
Stieg er hinunter, sich mit dem Wasser zu waschen. 
Eine Schlange roch den Duft des Gewachses. 
Verstohlen kam sie herauf und nahm das Gewächs; 
Bei ihrer Rückkehr warf sie die Haut ab. 


Anm.: D.h., durch die Kraft des Gewächses verjungte 


sie sich. 


Zu der Frist setzte Gilgamesch weinend sich nie- 
der, 
Über sein Antlitz flossen die Tränen: 
"Ach, rate mir doch, Schiffer Urschanabi! 
Für wen, Urschanabi, mühten sich meine Arme? 
Für wen verstromt mein Herzblut? 
Nicht schafft' ich Gutes mir selbst - 
Für den Erdlöwen wirkte ich Gutes! 


Anm.: Erdlöwe = fur die Schlange. 


Jetzt steigt zwanzig Doppelstunden weit die Flut, 
Und ich ließ, als den Schacht ich grub, das Werkzeug 
fallen! 
Welches konnte ich finden, das an meine Seite ich 
legte? 
Ware ich doch zurückgewichen und hatte das Schiff am 
Ufer gelassen! 
Nach zwanzig Doppelstunden nahmen sie einen imbif 
ein, 
Nach dreißig Doppelstunden schickten sie sich zur 
Abendrast. 
Als sie hinein nach Uruk-Gart kamen, 
Sprach Gilgamesch zu ihm, zum Schiffer Urschanabi: 
"Steig einmal, Urschanabi, auf die Mauer von Uruk, 
geh furbaB, 
Prüfe die Gründung, besieh das Ziegelwerk, 
Ob ihr Ziegelwerk nicht aus Backsteinen ist, 
Ihren Grund nicht legten die sieben Weisen! 
Ein Sar der Stadt, ein Sar der Palmgärten, 
Ein Sar die Flußniederung, dazu das (heilige) Gebiet 
des Ischtartempels: 
Drei Saren nebst dem (heiligen) Gebiet von Uruk um- 
schlieBt sie!" 
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DIE SCHRIFTEN DES EOLUS, 
DIE GALISCHEN ANNALEN, 


DIE IRISCHEN ANNALEN 
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DIE CHRONOLOGIE 
DER SCHRIFTEN DES EOLUS 
DER GALISCHEN ANNALEN 
DER IRISCHEN ANNALEN, 
UND DER SUMERO-SKYTHISCHEN 
ARDFEAR-NOAH 


DYNASTIE 


Beginn. der Jahres-Aufzeichnungen der skythischen 
Sumerier-Kolonie östlich vom Kaspischen Meer. 


Eroberung des Gebietes vom Indus bis zum Tigris  un- 


ter Führung des Fürsten Absal. 


Eroberung Mesopotamiens und Beginn der Oberherrschaft 
über das Stammland der Kultur-Menschheit unter dem 
Fürsten Daire. 


Ardfear, der Noah der Bücher Mosis, Sohn Am loacs, 
vom Stamme des Absal, flüchtet vor den siegreichen 
Assyrern nach Armenien. 


Jath-foth, der Japhet der Bücher Mosis, 
scher Fürst in Armenien, 


Sohn Jath-foths, 


erster skythi- 


Og, der Magog der Bibel, 


Liicke, Aufzeichnungen nicht erhalten. 
Dorca, Nachkomme Ardfears, 


Glas, Bruder Dorca'c, tibernimmt die Herrschaft uber 
die armenische Provinz Iber, das heutige Georgien 
sudlich vom Kaukasus. 


File, 


Fürst in Armenien. 


Sohn von Glas, regiert in lber. 


— — l | 


Daire, Fürst in Iber. 


Cealgac, Sohn Daire's, reißt die Herrschaft in Iber 


gewaltsam an sich. 


DIE JAHRBÜCHER VON GAELAG 


Calma, Sohn Daire's, wandert mit tausend Junglingen 
nach Nordspanien aus und herrscht dort über das 
Reich der Iberier: Gaelag, das heutige Galizien. 
Ronard, Bruder Calma's. 

Duil, Sohn Calma's. 

Regentschaft für den minderjährigen Enar. 
Enar, der Sohn Duil's. 


Eolus, der Sohn Enar's, der die phonikische Schrift 
in Gaelag einfuhrte, den Stand der Olam oder Gelehr- 
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991- 
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971- 958 
958- 931 
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893 
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ten begründete und die Geschichte des Stammes bis 


zu seinen Tagen niederscbrieb. 
Don, Sohn des Eolus. 


Lugad, genannt Realt Cosgrac, Sohn des Ard-fear, 


Sohnes des Dor. 
Cean-mor, Bruder von Lugad. 
Cean-ard, Sohn des Lugad. 
Marcad, Sohn des Cean-ard. 
Cuir, Sohn des Cean-ard. 


Aod, Sohn des Marcad. 


Iber, Sohn des Aod. 
Maol, Sohn des Aod. 
Iber, Sohn des Maol. 
Marcad, Sohn des Iber. 


Noid, Sohn des Marcad. 
jungster Sohn Marcad's. 


Sohn des Og. 


Og, 
Ard-fear, 


Bille, Prinz von Breoccean (Brigantia), Sohn des 
Marcad, vom Stamme Calma. 


Eocaid, genannt Golam oder Milesius, Sohn des Bille. 


Vernichtung des Reiches durch Einbruch von Kelten, 
Regierung Marcad's, Sohnes des Eocaid, bis zur Aus- 
wanderung nach Irland. 


DIE CHRONIKEN VON IRLAND 


Eroberung der Insel Eri oder Irland. Vertrag mit den 
Danan, den bisherigen Herren der Insel. Einrichtung 
dreier gälischer Fürstentümer. Der Zwist zwischen 
Marcad-Iber und seinem Bruder Jolar Erimionn. 


Jolar regiert als Oberkonig von Irland. 


Mumne, Luigne und Laisne, 
regieren je ein Jahr. 


die drei Sohne Jolar's, 


Erial, Sohn des Jolar, Furst der mittleren Provinz 
Gaelen. 
Ete-Erial, Sohn des Erial, Verfasser einer Geschichte 


der Gaalen. 


Conmaol, Sohn des Erac vom Stamme Marcad-Iber's, 
Fürst von Deas, (Südland). 


Tighernmas, Sobn des Filiat, Fürst von Gaelen. 


Eocaid, Sohn des Daire, vom Stamme Ith. 
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754- 
736- 
726- 
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614- 


606- 


594- 
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Sobairce, Sohn des Iberic, vom Stamme Er's, des 
ersten Fürsten von Ullad (später Ulster), Fürst 
von Ullad und Oberkonig. 


Oilliol, 
Daire, Sohn des Oilliol, 


Eocaid, Sohn des Oilliol, 
von Ullad. 


Sohn des Sobairce, Fürst von Ullad. 
Fürst von Ullad. 


Bruder des Daire, Fürst 


Fürst von Ullad. 

Sohn des Eolus, Fürst von Ullad. 

Fürst von Ullad. 

jungster Sohn des Eolus, Fürst von Ullad. 


Sohn des Ardfear, Fürst von Ullad. 


Eolus, 
Oilliol, 


Ros, Sohn des Eolus, 


Ardfear, 
Seadna, 


Seadna, Sohn des Ruidruide, Sohnes des Eolus, Fürst 


von Ullad. 


Fiaca, Sobn des Seadna, Sohnes des Ardfear, Fürst 


von Ullad. 


Eocaid, genannt Eocaid Olam Fodla, auch der Weise 


und Gerechte Gesetzgeber benannt, der Begründer 
des Parlamentes von Tobrad oder Tara, erster gesetz- 
maßig gewählter Ardri, d.h. Oberkönig von Irland. 


Fionn, Sohn des Eocaid Olam Fodla, Ullad 
und Ardri. 


Eocaid, Sohn des Eocaid Olam Fodla, 
und Ardri. 


Sohn des Eocaid Olam Fodla, 
Sohnes des Eocaid Olam Fodla, 


Furst von 


Furst von Ullad 


Ardfear, Ardri. 


Fiaca, 
Ardri. 


Oilliol Bearn Gael, 
Eocaid Olam Fodla, 


Sohn des Fionn, 


Sohn des Ardfear, Sohnes des 


Ardri. 


Oilliol Bearngneat, Sohn des Eocaid, Sohnes des 
Eocaid Olam Fodla, König von Ullad und Ardri. 
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DIE URA LINDA CHRONIK 
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Prof. Dr. lierman Wirth, einer der Übersetzer der 
URA LINDA CHRONIK, berichtet in der Einleitung seines 
Werkes: 


"Im Besitz von Cornelis Over de Linden, einst er- 
ster "Meesterknecht" an der Reichsmarinewerft in Den 
Helder (Nordholland) befand sich eine Handscbrift, wel- 
che er im August 1848, als Waise, aus dem Nachlaß seines 
Großvaters aus den Händen seiner Tante Aafje Meylhoff 
geb. Over de Linden erhielt. Dieser Großvater, der Zim- 
mermannsmeister Andries Over de Linden (wahrscheinlich 
1759 in Friesland geboren, gestorben 15. April 1820 in 
Enkhuizen), hatte mehrere Söhne, darunter Jan, den Vater 
des Cornelis, und weiter die Töchter Antje und die soe- 
ben genannte Aafje (gest. 1849), welche letztere in er- 
ster Ehe mit Hendrik Reuvers (gest. 1845), in zweiter 
Ehe mit Koops Meylhoff verheiratet war. 


Nicht dem zur See fahrenden Sohn Jan, dem Schiffs- 
zimmermann, hatte der Großvater Andries die Handschrift 
fur den Enkel übergeben, sondern seiner Tochter Aafje, 
die mit ihrem Gatten im elterlichen Haus wohnen blieb, 
Jan Over de Linden war - wie L. van Berk mitteilt - ein 
derber, ungeistiger Geselle, der die Blätter der Hand- 
schrift doch nur zum Anstecken seiner Pfeife verwendet 
hatte. Ob van Berk dem Seemann Jan mit diesem Urteil 
kein Unrecht getan hat, muß dahingestellt bleiben. Um 
die Familienüberlieferurg, welche in der Handschrift be- 
sründet war, muß Jan gewußt haben; denn er pflegte sich 
seiner alten friesischen Herkunft und "älteren Adels" zu 
ruhmen, Und auch der Großvater Andries wies den Enkel 
immer wieder auf sein friesisches Blut hin, dessen Be- 
deutung er ihm, wenn er groß sein würde, näher erklären 
wurde. Dies sollte aber nicht geschehen, denn der Groß- 
vater Andries starb im Jahr 1820 im Alter von 61 Jahren, 
als der Enkel Cornelis (geb. 11. Januar 1811 in Den Hel- 
der) erst 9 Jahre alt war, 


Als Cornelis erwachsen war, wollte seine Tante Aaf- 
je ıhm die Handschrift übersenden. Ihr Gatte Reuvers 
aber wollte dies nicht zulassen, in der Mutmaßung, es 
konnte sich irgendeine Mitteilung hinsichtlich Wertsa- 
chen darin befinden. Auch Cornelis vermutete später noch 
irgendwelche Familienüberlieferung von einem Schatze in 
den Blättern der Handschrift. Dies war der Grund, wes- 
halb er die Handschrift auch anfänglich nicht hergeben 
wollte und zunächst nur einige Seiten dem damaligen Ar- 
chivar und Bibliothekar der Provinz Friesland, Dr. Elco 
Verwijs, in eigenhändiger Faksimileabschrift aushändig- 
te. Cornelis begründete sein Verhalten mit der Befürcht- 
ung, es konnte in der Handschrift irgend etwas enthalten 
sein, das "seine Familie kompromittieren könne." Erst 
die spätere, stückweise durchgeführte Übersetzung Otte- 
mas befreite Cornelis von diesem anscheinend übernomne- 
nen Wahn des Schatzgeheimnisses in der Handschrift und 
lehrte ihn darin einen anderen, unvergleichlich größe- 
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ren Schatz kennen, Und dieser Schatz ward ium fur kei- 
nen Geldeswert feil und ließ ihn vor seinem Tode noch 
ein Kaufangebot von g 1 ooo abschlagen. 


Als H. Reuvers 1845 starb und Tante Aafje 1845 (oder 
1847) mit K. Meylhoff sich wieder verheiratete, wollte 
Cornelis Over de Linden die Handschrift, das großväterli- 
che Geschlechtsvermächtnis, nicht länger in Enkhuizen 
lassen, wie ein ferner Neffe, der Buchdrucker W. Over de 
Linden, an Eidesstatt dem hochbetagten Herrn Knuivers da- 
selbst erklart hat. Als weitere Zeugin führt der alte 
Herr Knuivers die Witwe Keetje Kofman, Tochter von H, Reu- 
vers, an, die in dem Stammhaus der Enkhuizer Over de Lin- 
dens wohnte und erklärt hatte, um das Vorhandensein der 
Handschrift gewußt zu haben. 


Wie der Sohn vor Cornelis Over de Linden, Cornelis Il, 
berichtet, wäre er 1848 nit seinem Vater von Den Helder 
nach Enkhuizen gereist, um die Handschrift zu holen. 


Cornelis Over de Linden hatte vergeblich versucht, 
mit Hilfe eines freisischen Wörterbuches von "Gijsbert 
Jakops" (Japiks) und noch einigen anderen Büchern in das 
Geheimnis der Handschrift einzudringen. Er legte sie im 
Jahre 1860 dem Schuldirektor Sipkens in Den Heider vor 
und sandte sie schließlich auf Rat des Harlinger Lehrers 
Jansen an den Bibliothekar und Archivar der Provinz Fries- 
land, Dr. Elco Verwijs, jene eigenhändigen Faksimileab- 
schriften, welche graphologisch klar erkennen lassen, daß 
Cornelis Over de Linden niemals die Ura Linda - Hand- 
schrift geschrieben haben kann. 


Von nun an tritt die Handschrift in das Licht der Öf- 
fentlichkeit. In einem Schreiben vom 13. Oktober 1867 an 
Cornelis Over de Linden teilte Erko Verwijs mit, daß er 
durch die abgeschriebenen Seiten erst zu keiner Überzeug- 
ung hinsichtlich Alter und Echtheit der Handschrift ge- 
langen konnte, da neben sprachlichen Altertümlichkeiten 
auch neusprachliche Wendungen vorkämen, Erst der Empfang 
des ersten Teiles der Handschrift hätte ihn endgültig von 
der Echtheit überzeugt. Er erböte sich, die Handschrift 
für Over de Linden zu übersetzen und von Friesch Genoot- 
schaft herausgeben zu lassen. 


Dr. Verwijs schreibt in einem weiteren Brief vom 
16. Oktober 1867: "Ist die bewußte Handschrift ein Heilig- 
tum in Ihrer Familie, wenn ja, gestatten Sie dann die Ver- 
öffentlichung , wenn nein, darf ich dann in meiner Eigen- 
schaft als Archivar darüber mit dem Kommissar des Königs 
und den "Gedeputeerden" (Provinzlandtagausschuß) sprechen 
und Ihnen den Vorschlag machen, mit Ihnen wegen der Über- 
nahme zu verhandeln" 


Im entsprechenden Auftrage des Kommissars des Könies 
und der "Gedeputeerde Staten" verweilte Dr. Verwijs dann 
den 20. bzw. 21. November 1867 in Den Helder. Das Ergeb- 
nis dieser Reise und Unterhandlung hat Verwijs in jenem 
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obenerwähnten "Officieele Rapport" vom 17. Dezember 1867, 
Leeuwarden, mitgeteilt. Cornelis Over de Linden hätte ihm 
bereitwilliz seinen Besitz an altfriesischen Handschriften 
gezeigt, erstens seine Handschrift des Ura-Linda- Ge- 
schlechtes (neuniederländisch Over de Linden = "Über die 
Linden", jenseits des Lindenwaldes), ungefähr 200 Seiten 
in Quart, welche aus den verschiedensten Bruchstücken be- 
stehe und deren Schluß anscheinend fehle; zweitens - ei- 
nen Folioband, dessen erster Teil lateinisch abgefaßt wā- 
re, als Anfang einer Chronik der Geschichte der Friesen, 
welche iiber ihren Ursprung, ihre Freiheiten, Karl den Gro- 
Ben usw, handele., Der größte Teil wäre in niederländischer 
Sprache gehalten und umfaßte die Fortsetzung der Chronik 
bis ungefähr zur Mitte des 16. Jahrhunderts. Es handele 
sich um eine unbekannte Chronik; Schrift und Papier seien 
aus dem 16. Jahrhundert, die Echtheit nicht zu beanstan- 
den, (Diese Handschrift ist dann auch von dem Friesch Ge- 
nootschap als "Kronick van Worp van Thabor" herausgegeben 
worden). Gver de Linden hätte aber die Übergabe der ersten 
Handschrift abgelehnt und zunächst die vollständige Uber- 
setzung gefordert, bevor er der Veröffentlichung zustim- 
mer. konnte. 


Verwijs schlug vor, eine Abschrift im Auftrage des 
"Friesch Genootschap" anfertigen zu lassen. Er wollte die- 
se dann übersetzen. Diese Abschrift wurde alsdann von 
F. Goslings, auf Antrag Verwijs' vom 4. Februar 1968, sehr 
mangelhaft angefertigt. 


Nach 5 Jahren teilte Verwijs in einem Schreiben an 
Over de. de Linden vom 24. April 1871 mit, daß durch Ar- 
beitsüberlastung er nicht in der Lage gewesen wäre, die 
Übersetzung in Angriff zu nehmen und nun die Abschrift der 
Hendschrift einem anderen in Leeuwarden, der sich viel mit 
dem Friesischen beschäftige und auch viel freie Zeit hät- 
te (Johan Winkler), übertragen hätte. 


Herr J. Winkler erstattete in der Versammlung des 
Friesch Genootschap vom 24. November 1871 Bericht über 
seine Untersuchung jener Abschrift. "Der Inhalt ist höchst 
fremdartig, teils mythologisch, teils geschichtlich; die 
Sprache ist zum Teil alt, aber es kommen auch Ausdrücke 
vor, welche sebr jungen Datums zu sein scheinen." Nach 
seinem Ermessen würde eine Übersetzung der aufgewandten 
Zeit und Mühe nicht entsprechen. 


In diesem Abschnitt tritt nun als handelnde Person 
der Konrektor des Leeuwarder Gymnasiums, D. J. G. Ottema, 
ehemaliger Lehrer von Eelco Verwijs, auf und erhält 
schließlich von Cornelis Over de Linden die Handschrift 
zur Kenntnisnahme. In seinem ausführlichen Bericht in den 
Versammlungen des Friesch Geootschap vom i16, Februar und 
23. März 1871 tritt Ottema für die Echtheit und das hohe 
Alter (13. Jahrhundert) der Handschrift ein. Dieser Be- 
richt, schon in den Jahresberichten des Genootschap von 
1870 - 1871 abgedruckt, bedeutete den Anfang des Presse- 
kampfes, welcher nun den Leidensweg Ottemas bis zu seinem 
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Lebensende bilden sollte. 


Am 4. Oktober 1972 gab Ottema den Text der Hand- 
schrift mit niederländischer Übersetzung heraus; im Sep- 
tember 1876 folgte die zweite Auflage, nachdem die erste 
vergriffen war." 


DIE DATIERUNGEN 
IN DER URA LINDA CHRONIK 


2 092 v.d.Ztiw. 

Hundertundein Jahr, nachdem Altland versunken ist, 
kam da aus dem Osten ein Volk her; das Volk war vertrie- 
ben durch eir anderes Volk .... 


2 012 v.d.Ztw. 

Achtzig Jahre später, just war es Julfest, da ‘amen 
sie unerwartet, gleich Schnee durch Sturmwind getrieben, 
ther die Lande gerannt..... 


2 ooo vuad.Ziw; 

Doch zuletzt kamer sie an Fhoenisius Kiste, das wa- 
ren hundertunddreiundneunzig Jahre nachdem Atland versun- 
ken ist .... 


1 630 v.d.Ztw. 


Fünfhundertdreiundsechzig Jahre nachdem Atland ver- 
sunken ist, saß hier eine weise Buremagd: Minerva war ikr 
Name cece 


1 188 v.d.Ztw. 

In dem Jahre tausendundfiinf, nachdem Atland versun- 
ken ist (2 195 - 1 005 = 1 188 v.d.7tw.), ist dies an 
der Ostwand in Freyaa-HBurg geschrieben .... 


591 v.d.Ztw. 
Dies steht auf all unseren Burgen. Wie unsere Dane- 
marken uns verlorenzgingen, secbzehnhundertundzwei Jahre 
nachdem Aldland versunken ist .... 


489 v.d.Ztw. 
Nun mußte man die Schmucksachen verkaufen; aber der- 
weilen die Seeleute damit wegzezogen waren, kam Frost und 
legte ein Brett nieder auf die See und über die Straße ... 


459 v.d.Ztw. 
Dreißig Jahre nach dem Tage, da die Volksmutter um- 
gebracht war von dem obersten Magy, war es schlimm te- 
stellt eevee 


305 v.d.Ztw. 

Aus den Oberlanden kaufte man Kühe und Schafe, und 
in den großen Häusern, da zuvoren die Maiden unterge- 
bracht waren, wurde nur Tuch und Filz gemacht. Dies ge- 
schah 1 888 Jahre, nachdem Atland versunken war .... 

505 v.d.Ztw. 
Zwei Jahre, nachdem Gosa Mutter wurde, fiel eine 
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"lotte in der Flysee ein .... 


265 v.d.Ziw. 
Als Friso um die vierzig Jahre in Staveren sewirt- 


schaftet hatte, starb er .... 





55 ad Ans 
Caesars Zug nach Britannien. 


Nach dieser kurzen, chronologischen Zusammenstellung 
aus der Ura Linda Chronik verweise ich auf die zeitlichen 
Angaben in der laufenden Darstellung der Annaler. In sie 
sind nur die korrespondierenden Angaben der Ura Linda Chro- 
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Das nun abgeschlossene Gesamtwerk 


DIE EX TERBNSTEINE 
DAS ZENTRUM DES ABENDLANDES 
DIE GESCHICHTE DER WEISSEN RASSE 


Bd. 1 ATLANTIS 
Bd. 2 EXTERNSTEINE 
Bd. 3 CHEOPSPYRAMIDE 

Bd. 4 SALVAGE 
Bd. 5 LICHTENSTEIN 

Bd. 6 URSPRACHE 

Bd. 7 ANNALEN 


resultiert aus den nachfolgenden Erkenntnissen: 


1. Die Geschichte der Menschheit läßt sich nicht 
in einen zeitlichen Raum von einem theoretisch festge- 
legten Nullpunkt an bis in die Gegenwart hinein in ei- 
nem Zuge darstellen, wie eine veraltete Schulwissen- 
schaft es noch immer für richtig hält und praktizert. 


2. Daß die Schulwissenschaft hinsichtlich ihrer 
Haltung zu neuen Forschungsergebnissen und ihrer eige- 
nen allgemeinen Erkenntnisse veraltet und nicht mehr 
glaubwürdig ist, ergibt sich aus ihren Fehlentscheid- 
ungen, von denen ich nur die nachstehenden aufführe: 


a) Der Fall Externsteine: 


Die Externsteine im Teutoburger Wald wurden 
lange vor der Hitlerzeit von dem späteren Pro- 
fessor Teudt als vor- und fruhgeschichtliche 
Stätte erkannt und als solche publiziert, und 
zwar zunächst als r ein germanische Kult- 
státte. Man versuchte, daraus eine Erziehungs- 
und Ausbildungsstätte für den Nachwuchs der SS 


zu schaffen und ließ die lange Reihe der Stei- 
ne durch einen Fachmann, nämlich Prof, Dr. Ju- 
lius Andree/ Halle(Saale) mit Hilfe des Arbeits- 
dienstes im Raume der Felsen 1, 2, 3, 4 und 5 
freilegen. Darüber erschien zunächst der amtliche 
Ausgrabungsbericht und darauf aufbauend die Ver- 
öffentlichung DIE EXTERNSTEINE/ Eine germanische 
Kultstätte/ von Professor Dr. Julius Andree/ 
Halle (Saale)/ Leiter der Grabungsarbeiten/ mit 
53 Abbildungen/ 1939 in 3. ergänzter und vermehr- 
ter Auflage im Verlag der Universitäts-Buchhand- 
lung Franz Coppenrath in Münster i.W. 


Der erfahrene, dazu berufene Leiter der Aus- 
grabungen hatte erkannt, daß es sich bei den Ex- 
ternsteinen um eine vor- und frühgeschichtliche 
Kultstätte handelte, und nicht (wie die 
Schulwissenschaft behauptet! nur eine rein 
christliche Anlage. 


Aus der Fülle seiner Erkenntnisse und der Viel- 
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zahl seiner im Bericht fettgedruckten Sätze le- 
ge ich nur die nachstehenden vor: (Mit S.Ang.) 


"Schicht 3, der Abraumschutt, muß in vorge- 
schichtlicher Zeit, in einer Zeit vor der Chri- 
stianisierung entstanden sein." (9) 


"eee SO folgt daraus, daß schon in vorge- 
schichtlicher Zeit, in einer Zeit vor der Chri- 
stianisierung, in den Felsen von Menschenhand 
hergestellte Räume und deren Ein- und Aufgange 
vorhanden gewesen sein müssen." (9) 


tee. SO wird man nicht fehlgehen in der An- 
nahme, daß der Raum auf Felsen 1 a schon in vor- 
geschichtlicher Zeit herausgearbeitet wurde." 


(13). 


"Über das Alter von Steintisch und Steinsarg 
ist zunächst zu sagen, daß die vorgeschichtliche 
Kulturschicht den Steintisch ringsum vollig un- 
gestört umzog. Die Eintiefung des noch erhalten 
gebliebenen Tragsteins in die von Menschenhand 
aufgetragene Lehmschicht 3 muß also vor sich ge: 
gangen sein, bevor Schicht 4 entstand. Die Auf- 
richtung des Steintisches ist demnach in vorge- 
schichtlicher Zeit geschehen, in einer Zeit vor 
der Christianisierung, Ungestört lag ferner 
Schicht 5 (die Schicht, die zu unterst karolin- 
eische Scherben führt) über Schicht 4; sie lag 
auch zwischen den Trummern der Steinplatte, zwi- 
schen denen sich Reste eines karolingischen Ge- 
fäßes fanden. Diese können dorthin erst gelangt 
sein, als die Platte des Steintisches bereits 
zerbrochen war. Damit ergibt sich für die Zer- 
storung des Steintisches etwa die Zeit zwischen 
750 und 800 n.Zeitw., also die Zeit der Sachsen- 
kriege Karls des Franken." (26/27) 


"Somit ist heute als gesichert anzusehen, daß 
die Grotte im Felsen 1 der Externsteine der 
Kultraum war, in dem am Jahresende die Winter- 
sonnenwende gefeiert wurde." (32) 


"Nichts aber hindert uns, anzunehmen, daß 
oben auf dem Felsen der Sonnenwarte über dem hei- 
ligen Kultraum der Sommersonnenwende das Wahr- 
zeichen der Irminsul, des Welten- und Lebensbau- 
mes stand. Damit ist auch die Frage geklärt, 
welchen Zweck die zerstörten Stufen links von der 
Nordost-Nische der Sonnenwarte einst gehabt ha- 
ben. Sie sind der Rest einer Treppe, die vor der 
Zerstörung uber die Nordost-Nische und das Fels- 
dach der Sonnenwarte (den jetzt nicht mehr vor- 
handenen Felsklotz) verlief. Die Treppe führte 
von der Nordecke der Sonnenwarte hinauf auf den 
höchsten Gipfel zur Irminsul." (57/58) 
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Das sind also nur sechs bescheidene Auszüge aus 
dem amtlichen Ausgrabungsbericht über die Extern- 
steine. Sie enthalten die sichere Tatsache, daß die 
Gesamtanlage weit, weit in die Vor- und Frühge- 
schichte zurückführt. Sie ist also nicht etwa 
christlich, also erst nach der Zerstorung durch den 
Frankenkaiser Karl zu Beginn der Sachsenkriege ent- 
standen, Wir wissen aus unseren eigenen Forschungen 
und Überlegungen, daß sie aus einer grauen, fernen 
Vergangenheit zu uns heruberragen. 


Der Schulwissenschaft aber waren die Ausgrabungs- 
ergebnisse absolut unbequem, denn sie paßten nicht in 
das sonderbare Weltbild, das sie der Menschheit vor- 
trug und in den Schulen und Universitäten lehrte. 
Wer sich über den Inhalt dieser Lehre unterrichten 
will, der mag das lustige Faltblattchen studieren, 
das als "Kleiner Führer zum Kulturdenkmal und Na- 
turschutzgebiet" vom Landesverband Lippe herausge- 
geben wurde. Dort steht wörtlich zu lesen: "Aus- 
grabungsaufzeichnungen gingen in den Wirren der Ex- 
ternsteinforschung zur NS-Zeit oder spätestens mit 
dem Kriegsende verloren." (!!!) Stimmt das? Nein!! 
Denn: 


a) Der amtliche Ausgrabungsbericht von Prof. An- 
dree ist komplett in mehrfacher Auflage erhalten, 
wird aber in allen Faltblättchen usw. totgeschwiegen 
und ist nirgends mehr zu erhalten. Mir aber liegen 
alle Auflagen vor! 


b) Alle Ausgrabungsfunde wurden nach dem Zusam- 
menbruch 1945 ins Landesmuseum Detmold verbracht und 
ruhen dort noch immer (1982) verschlossen und ver- 
borgen, der Öffentlichkeit unzugänglich (!!), unbe- 
arbeitet (!!) seit 57 Jahren (siebenunddreißig Jah- 
ren!) totge sch wi e g e n !! 


c) Das gesamte Negativ-Archiv, das die von dem 
Fotographen A. Schönlau in Horn im amtlichen Auftrag 
hergestellten Ausgrabungsfotos enthielt, wechselte 
vor einiger Zeit den Besitzer und ist heute nicht 
mehr zugangig. Ich hatte aber durch seinen Besitzer 
Einblick in dieses Archiv und weiß, was es enthielt! 
Ich weiß auch, wer es erworben hat! 


d) Die gesamten Freilegungen der Jahre 
1934 bis 1945 sind von den verantwortlichen Stellen 
nach dem Zusammenbruch sofort wieder zerstört und 
zugeschüttet worden. Damit verschwanden 

der Baumsarg aus der vorchristlichen 
Zeit, 

der Opferschacht vor dem Felsen 1, 

die Skelette der dort gemordeten Prie- 
ster (Abbildungen in Andrees Aus- 
grabungsbericht S. 22 (Abb, Nr. 17), 

der Steintisch, über den Prof. Andree 
berichtet, 
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die Funde von bearbeitetem (!) Bronze- 
blech (Abb. Andree S. 50), 

das eiserne Messer (Abb. Andree S. 46), 
sowie 

die Trockenmauer (jetzt teilzerstort) 
vor dem Felsen 2 (Abb. Andree auf 
S. h6). 


Man muß sich an den Kopf fassen! Unerhort wich- 
tige Funde der Vor- und Frühzeit, die mit enormem 
Einsatz an Geld, Menschenkraft und technischen Hilfs 
mitteln in rund 12 Jahren aus der Erde zutage gefor- 
dert werden konnten, wurden im Landesmuseum Detmold 
wieder eingesargt, der Öffentlichkeit bewußt entzo- 
gen und nicht bearbeitet, die Ausgrabungsstel- 
len wieder zugeschüttet und den Besuchern damit ein 
Bild vorgetäuscht, das nicht dem der Freilegung ent- 
spricht! 


b) Der Fall Glozel: 


In der Nähe von Vichy in Frankreich gibt 
es einen kleinen Ort - einen Flecken - der 
den Namen Glozel trägst. Hier wurden im Jahre 
1924 überraschende Entdeckungen gemacht: 


Der Landwirt Fradin stieß beim Bearbeiten 
eines seiner Felder auf vor- und frühzeitli- 
che Funde, nämlich gebrannte Ziegel mit son- 
derbaren buchstabenähnlichen Zeichen und 
weiterhin auf urnenartige Gefäße, die men- 
schenartige Köpfe darstellten, ebenfalls mit 
denselben Buchstaben oder Zeichen, 


Zweifellos handelte es sich um alphabeti- 
sche Zeichen, die nach ihrer ungestorten La- 
ge in den geologischen Schichten einer sehr 
fruhen Zeit entstammen mußten, einer Zeit, 
die lange vor der phonikischen Epoche anzu- 
setzen war. 


Fradin, ein bescheidener Bauer, hatte ei- 
nen guten Berater, den Archäologen Dr. Mor- 


i 


let, zu dem spater noch Professor Capitan und 


Abbé Breuil kamen, 


Diese vier Manner hatten einen erbitterten 


Kampf gegen die Schulwissenschaft zu führen, 
die versuchte, die aufsehenerregende Ent- 
deckung in ihre eigenen Hände zu bekommen, 
was aber vereitelt werden konnte, 


Daraufhin versuchte man, die gefundenen 
Alphabete als Fälschung zu bezeichen, was 
aber nicht gelang, da geraume Zeit nach der 
Entdeckung der Sarg des Königs Hiram, des 
Königs der Tyrer, gefunden wurde, der einige 


der Buchstaben von Glozel in seiner Inschrift 


aufweist, 
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GLOZEL 


1981 


Mas 





EINER DER SCHRIFTSTEINE VON GLOZEL 


BUCHSTABEN 


MIT RUNENARTIGEN 
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Es kam zu erbitterten Auseinandersetzun- 
gen der Schulwissenschaftler untereinander, 
die in erschreckenden Beschimpfungen und Her- 
absetzungen ausliefen, tiber die Louis Char- 
pentier in seinem Werk "Die Riesen und der 
Ursprung der Kultur" auf Seite 115 schreibt: 


"Professor Capitan und Abb& Breuil, die 
sich hinter Fradin stellten, erwarben sich da- 
mit besonderen Ruhm. Gleichzeitig bewiesen sie 
jedem vernünftig Denkenden, daß die "Wissen- 
schaft" der Vorgeschichte noch eine Stammelei 
ist. Wenn nämlich ein Landwirt in unseren Ta- 
gen "Prähistorisches" herstellen kann, sind im 
Laufe der Jahre eine Menge falscher Dinge her- 
gestellt worden, und was sind da alle die 
sorgfältig etikettierten Stücke in den Museen 
und die wissenschaftlichen Abhandlungen über 
sie wert? 


"Für den, der die Angelegenheiten verfolgt, 
gab es Momente größter Erheiterung, als die 
"Papste" alles Maß verloren und in gegenseiti- 
gen Beleidigungen die Schimpfworte vom Schul- 
hof ihrer Kindheit wiederfanden. Robert Char- 
roux hat das alles in "Cent Mille Ans de 
L'Histoire des Hommes" erzählt. Dort kann man 
es nachlesen. 


"Aber was bedeuten schon die Kampfe, Schimp- 
fereien und das Giften der offiziellen Wissen- 
schaft. Glozel ist da, es ist wertvoll, weil 
der Ausgrabungsboden intakt war, weil Fradin 
gar nicht dazu fahig war, die Tafeln und Ren- 
tierknochen zu gravieren, und schließlich, weil 
Glozel nur eine Parzelle in einer Region ist, 
wo ähnliche Fundstücke verborgen liegen (die 
Bauern, die sie finden, bewahren lieber Still- 
schweigen, um nicht belästigt zu werden," 


Also wiederum: Die Schulwissenschaft konnte 
sich gegenüber den zu ihrem Mißvergnügen aufgetrete- 
nen Funden nicht anders verhalten, als daß sie den 
nicht ihren Reihen angehörenden Finder als einen aus- 
gemachten Fälscher bezeichnete und die Funde somit 
als unecht. Als man damit, dank der entschiedenen Un- 
terstützung durch Professor Capitan und Abb& Breuil, 
nicht zum Ziele kam, wurden die unerhörten Funde wie 
gewöhnlich, totgeschwiegen! 


Leider ließen sie sich nicht totschweigen, we- 
der die Funde selbst, noch der Finder und seine Be- 
treuer, noch viele offene und faire Forscher von 
nah und fern. Die Funde von Glozel weisen nach wie 
vor den Weg zu einer völlig neuen Schrift, die alle 
bisherigen Überlegungen über Herkunft und Zeit der 
verschiedenen Schriften als falsch darstellt, 


49 


c) Der Fall Altamira 


Einer der größten Skandale, den sich die ar- 
chäologische Schulwissenschaft geleistet hat, 
ist der Fall Altamira. 


Worum ging oder geht es hier? 


Im Jahre 1878 fand die bekannte Weltausstel- 
lung in Paris statt. Dort wurden an einem Stand 
die sogenannten "eiszeitlichen" Steinwerkzeuge 
gezeigt, die Piette in der Dordogne in Sud- 
frankreich gefunden hatte. Sie füllten Vitrinen 
und Schränke. 


Besonders angetan war unter den Besuchern 
Don Marcelino de Sautuola aus Santillana del Mar 
aus Spanien, 35 km westlich von Santander. Er 
unterhielt sich lange mit Piette und fuhr umge- 
hend zu seinem Besitz nach Spanien zurück. Er be- 
saß dort eigene Höhlen und wollte sie auf ähnli- 
che Funde untersuchen, 


Er betrat diese Höhlen und fing an, zu graben, 
seine ihn begleitende kleine Tochter entdeckte da- 
bei die inzwischen zur Weltsensation gewordenen 
Hohlengemalde von Altamira. 


Und nun im Kurzbericht: 


Die Höhlengemälde werden von Don Marcelino im 
Jahre 1878 entdeckt. Die Höhle selbst wurde 1868 
zufallig von einem Jäger gefunden, als dessen 
Dackel in einem Dachsbau verschwand und ausgégra- 
ben werden mußte, 


Die Höhle liegt im Besitz des Schlosses San- 
tillana bei Torrelavegae 


Don Marcelino hat einen Freund, den Professor 
Vilanova in Madrid. Mit ihm zusammen untersucht 
er weiter und Vilanov erstattet darüber einen Be- 
richt auf einer Sitzung der Naturforschenden Ge- 
sellschaft in Santander im Frühjahr 1880. Es ist 
eine Sensation, Massen von Besuchern, darunter 
der König von Spanien stürmen fast regelrecht die 
Hohlen. 


Am 19. September 1880 findet im Hörsal der Uni- 
versitat Lissabon der Kongref der Prahistoriker 
statt, zu der alle Kapazitäten der Spatenforschung 
zusammenstromen, darunter der berühmte "Papst" die- 
ser Forschung, Virchow, dann Oskar Montellius, Mor- 
tillet, Carteilhac, Riviere, Dupont, John Evans, 
Undset, Lubbock, O. Tischler und viele andere. 


Obwohl alle Zeitungen voll sind von den unglaub- 
lichen Funden aus Altamira, nimmt der Kongreß davon 
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keine Notiz. Für ihn existiert Altamira nicht. 


Vilanova lädt den Kongreß ein, die Funde zu 
besichtigen. Ein eisiges Schweigen ist die Ant- 
wort. 


Nur Mortillet entsandte einen Mann zu der Fund- 
stätte (Edouard Harl&). Der kommt mit dem Bericht 
zurück, ein armer, landstreichender Maler stehe im 
Verdacht, die Bilder gemalt zu haben. 


Jetzt verdächtigt man Don Marcelino als Schwind- 
ler! Er aber bringt ein bebildertes Werk über die 
Funde heraus und kämpft erbittert nach Anerkennung 
zehn Jahre hindurch, bis er 1888 verbittert stirbt. 


Am 11. März 1882 hatte er dieses Buch durch Ja- 
gor dem Internationalen Kongreß für Anthropologie 
und Prähistorische Archäologie in Berlin vorlegen 
lassen und Vilanova abermals Bericht erstatten las- 
sen. Noch nicht einmal eine DiSkussion fand statt. 
Die Bilder galten als reine Fälschung. 


Als aber im Laufe der Jahre immer neue Höhlen 
mit Gemälden entdeckt wurden, gerät alles wieder 
ins Rollen. 1878 hatte Chiron die Höhle von Chabot 
im Dep. Gard entdeckt und einen Bericht darüber 
herausgebracht. Oliver de Merichard sandte über die 
Funde ein Manuskript mit Fotos an Mortillet nach 
Paris mit der Bitte um Veröffentlichung. Aber Mor- 
tillet ließ diesen Brief zehn Jahre lang unbeant- 
wortet liegen (!!). 


Als L&opold Chiron 1889 vor der Akademie in Ly- 
on über die Höhle von Chabot einen Vortrag hält, 
wird er ausgelacht. 


Aber immer neue Fundhohlen werden entdeckt: Pair- 
non-Pair (1881), Marsoulas (1881), La Mouthe (1895). 


Und endlich ersteht der Prediger für diese un- 
geheuerlichen Gemäldefunde: Der Abb& Henri Breuil, 
Professor für Vorgeschichte am Institut für Palä- 
ontologie in Paris. Er hat sich mit Prof. Capitan 
zusammen in den erbitterten Kampf um die Höhlenge- 
malde eingereiht und endlich den Durchbruch erzwun- 
gen. 


Einige von den "Papsten", die sich zuerst in der 
ungehörigsten Weise gegen Don Marcelino und die Fun- 
de gespreizt hatten, konnten dem Lauf der Dinge 
nicht länger mehr wehren, Cartailhac bekannte öffent- 
lich seine Schuld an der Hetze gegen Don Marcelino 
und die Hohlengemalde, als er nach mehr als 20 Jah- 
ren, 1902, in der Zeitschrift "L'Anthropologie" ei- 
nen Bericht veröffentlichte unter dem Titel "Mea 
culpa" ("Meine Schuld" (!). Als er aber endlich 
sich zur Reise nach Altamira entschließt, warnt ihn 
der andere große "Papst", Mortillet, hinzureisen! 
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Dies sind nur drei Falle, die ich in etwas eingehen- 
derer Form skizziert habe. Ich müßte eigentlich darüber 
ein ganzes Werk schreiben, vielleicht sogar ein mehrban- 
diges, wenn das Papier dafür nicht verschwendet wäre. Aus 
der Vielzahl der Vorgänge will ich aber wenigstend noch 
einige andeuten, namlich: 


d) Den Fall der Konstruierung der "Eiszeiten" durch 


Agassitz im Jahre 1840, auf denen heute der Großteil der 
Schulwissenschaft aufbaut, okwohl diese Lehre erst nach 
erbitterten Kampf der Geister mit einer sehr geringen 
Mehrheit angenommen, die Ablehnenden aber bis heute zum 
Schweigen gebracht wurden. 


e) Den Fall Velikovsky, des amerikanischen For- 
schers, der in seinen Werken 
Zeitalter im Chaos, 
Welten im Zusammenstoß, 
Ramses II. 
zum Entsetzen der Schulwissenschaft erkannt und durcn eine 
Fülle unantastbarer Quellen bewiesen hat, daß diese Schul- 
wissenschaft 
1. 600 Jahre (sechshundert Jahre!) in der vorder- 
asiatischen, ägyptischen und hebräischen Chro- 
nologie völlig vergessen hat (!) und 
dadurch u.a. die ägyptische Dynastenliste so 
durcheinander brachte, daß es zur Zeit keinen 
wirklichen Fixpunkt dafür gibt, 


2. den Exodus der Juden zeitlich vollig falsch 
eingesetzt und die Probleme um den Vorgang 
beim Auszug aus Agypten ungeklärt ließ, 


3. die Hyksos falsch deklarierte und ohne Quel- 
len darstellte, 


4. das "Volk der Hethiter", das es nach Velikovs- 
ky überhaupt nicht gab, regelrecht am Schreib- 
tisch "erfand" und in die Perioden der Ge- 
schichte einschob, 


5. die Namen und Gestalten der mesopotamischen 
und ägyptischen sowie hebräischen Könige völ- 
lig verkannte und durcheinanderbrachte, . - 


sodaß er erbitterte und empörende Kampf gegen Velikovsky 
unerhörte Formen angenommen hat und noch immer andauert. 


f) Der Fall Welteislehre des österreichischen For- 
scherkreises Horbiger, Valier, Fischer, Fauth, in der die 
Eiszeiten und ihre Entstehung völlig anders als aus der 
Sicht der Schulwissenschaft erkannt und dargestellt wer- 
den, insbesondere der Einfluß des eingefangenen Quartär- 
mondes auf die Erde und die Menschheit. Es handelt sich 
um eine völlige Revolutionierung der astronomischen Vor- 
stellungen der Schulwissenschaft die dazu führte, daß die 
Welteislehre nach dem Zusammenbruch 1945 absolut totge- 
schwiegen wurde. 
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g) Der Fall der Schrifter des Eolus, der Gälischen 
Annalen und der Irischen Annalen, die unseren Darstellun- 
gen der abendländische Geschichte zur Grundlage dienen, Sie 
sind in den Sachbüchern und Lehrwerken der Schulwissen- 
schaft einfach wieder totgeschwiegen - oder (?) men kennt 
sie überhaupt nicht. Es handelt sich vor allem darum, dab 
man unsere Vorväter, die Gaalen von Schoth von Iber wohl 
als Indo-Germanen bezeichnet, die entscnei- 
dende Quelle für diese Angabe überhaupt nicht anführt, weil 
sie offenbar unbequem für die Darstellungen ist, die man 
bisher der Welt verkiindete, 


h) Der Fall Schliemann und die Ausgrabung von Troja, 


eine Auseinandersetzung, die in der Offentlichkeit weitge- 
hende Empörung hervorgerufen hat. Was hat man nicht alles 
vorgebracht, um ihm fehlerhafte Ausgrabungstechnik, fehler- 
hafte Datierung und Kennzeichnung der Funde usw. nachzuwei- 
sen. In Wirklichkeit d ur fte Schliemann seine Ent- 
deckung der Stätten und die Bergung der wertvollsten Gold- 
funde nicht ausführen, weil seine Erkenntnisse im Gegensatz 
zu denen der Schulwissenschaft standen, 


i) Der Fall der Ura-Linda Chronik ist ebenfalls ein 
kleiner Staatsakt für sich. Nachdem dieses Urwerk der hol- 
landischen und frühfriesischen Geschichte bekannt geworden 
war, hat man es an nicbts fehlen lassen, um diese Schrift 
als reine Falschung darzustellen, wobei sich das Augenmerk 
besonders auf das verwendete Papier bezog, das man als neu- 
zeitliches Erzeugnis ansprach. Dabei enthalt die Chronik 
den Hinweis, daß sie im Verlauf der Jahrhunderte mehrfach 
des Zerganges wegen abgeschrieben worden ist. 


k) Der Fall der Chronik von Akakor: Genau so, wie 
die Gaalen von Schoth von Iber ihre Schriften des Eolus, 
die Gälischen Annalen und die Irischen Annalen als uner- 
setzbare und einmalige Quellen der abendländischen Ge- 
schichte hinterließen, haben die Indianerstämme Südameri- 
kas ihre Erinnerungen für die gleiche Zeit in der Chronik 
von Akakor hinterlassen, die sich mit den Gälischen Annalen 
in unglaublicher Weise ergänzt und verschlingt. Aber auch 
diese Quelle wird von Seiten der Schulwissenschaft glatt 
totgeschwiegen. 


1) Der Fall Sven Hedins, des schwedischen Forschers 
und Freundes der Deutschen. Er hat die seinerzeit unerhor- 
te Forschungsreise in das Innere Asiens unternommen, in- 
dem er mit einem kümmerlichen Floß den Tarim befuhr, bis 
zu seiner Mündung in den Lop-nor verfolgte und an den U- 
fern dieses pendelnden Sees eine völlig unbekannte Kultur 
der Vor- und Frühzeit entdeckte und zum Teil freilegte. 

Er fand dabei u.a. auch Schriften der fernsten Vergangen- 
heit. Das trübe Schicksal Sven Hedins aus politischen 
Gründen (seine Deutschfreundlichkeit!) ist gut genug be- 
kannt. Seine Funde und Erkenntnisse sind von der Schul- 
wissenschaft bisher noch kaum verwertet worden, obwohl sie 
uber die alten Kulturen Innerasiens umfassende Klarungen 
bringen würden. 


25 


3. Die Geschichte der Menschheit verlief völlig an- 
derse 


h. Es gab anstatt der bisher angenommenen ein - 
zi g en Periode des Ablaufs der Menschheitsgeschichte 
mindestens deren vier , namlch 


a) die Primär-Periode, 
b) die Sekundär-Periode, 
c) die Tertiär-Periode, 
d) die Quartär-Periode. 


5. Jede der genannten Perioden hatte als Ursache ei- 
nen von der Erde eingefangenen, an ihr vorübergleiten- 
wollenden kosmischen Körper - einen Mond. 


6. Die Erde besaß also nacheinander 


a) einen Primär-Mond, 

b! einen Sekundär-Mond, 

c) einen Tertiär-Mond, 

d) einen Quartärmond (den jetzigen). 


7« Die ersten drei, also 


a) der Primär-Mond, 
b) der Sekundär-Mond, 
c) der Tertiär-Mond 


haben sich im Endstadium ihrer Erdumkreisung in Ringe 
aufgelóst (gleich dem jetzigen Ring oder Doppelring des 
Saturn) und letztlich auf die Erde "aufgeschliffen", sind 
also nicht auf sie "abgestürzt". 


8. Diese auf die Erde niedergeschliffenen Monde ha- 
ben sie mit ihrem Trümmergestein, Schutt, Sand und Staub, 
auch mit Eismassen, sofern diese vorhanden waren in ihren 
"Aufschleifraumen" überdeckt und im Zusammenhang mit 
ihrem Niedergang die jeweilige Menschheit ausgerottet und 
ihre Kulturen mit Sand und Gesteinsmassen bedeckt, wäh- 
rend unter den gleichzeitigen Ringfluten große Kontinente 
(wie Atlantis?) überflutet und die Luftmassen von den Pol- 
kappen nach dem Aquator hin abgezogen wurden. 


9. Der letztere Vorgang führte zu einem intensiven 
Eindringen der Weltraumkälte (nach den Angaben der Schul- 
wissenschaft von minus 275 Grad!) und damit zur Vereisung 
der Polraume. 


10. Verbindet man die jeweils niedergegangenen Sand- 
und Schottermassen (die Sahara besteht beispielsweise nur 
zum geringeren Teil aus Sand, zum größeren aus Schotter) 
auf dem Globus untereinander, so ergibt sich das Bild ei- 
nes riesigen Wüstenringes, der sich in einer Kette um die 
Erde schlingt 


mit der Sahara in Afrika, 
mit der Gobi in Asien, 
mit der Llano estaccado in Amerika. 


11. Unter diesen Wüsten liegen die Reste der frühen 
Kulturen, beispielsweise 
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unter dem Sand der Sahara die noch nicht 
freigelegten Kulturen im Raume Dougga, 


unter dem Sand der Gobi die von Sven Hedin 
bei seiner Floßfahrt auf dem Tarim rings 
um den Lop-nor entdeckten (und nicht 
bearbeiteten) mittelasiatischen Kulturen 
(einschließlich ihrer Schrift!;, 


unter dem Sand der Llano estaccado die noch 

nicht freigelegten, geschweige denn bearbei- 
teten oder gar publizierten Kulturen von Neu 
Mexiko und Arizona. 


12. Alle diese Kulturen sind (absichtlich?) von der 
Schulwissenschaft n i c h t erfaßt, obwohl sie unbe- 
dingt in den Ablauf der Menschheitsgeschichte hineingeho- 
ren und dort eine entscheidende Rolle - wahrscheinlich 
die Rolle - zu spielen haben. 


15. Aus der Erkenntnis heraus, die wir inzwischen 
sefaßt haben, hätte das Folgende zu geschehen: 

a) Sämtliche vorhandenen Museen müßten ge- 
raumt werden. 
b) Anstelle je e i ne s vorhandenen Muse- 
ums müßten je v ier errichtet werden, 
namlich 

ein Primär-Museum, 

ein Sekundar-Museuni, 

ein Tertiar-Museum, 

ein Quartar-Museum. 
c) Alle vorhandenen Fundobjekte (auch die 
da in den Magazinen!) müßten neu eingeteilt 
und aufgestellt werden, und zwar die Funde 
aus der jeweiligen Zeit in die jeweiligen 
Museen. 


14. Dann erst hätten wir einen vollständigen und ge- 
ordneten Überblick über die Entwicklung der menschli- 
chen Kultur (und der Menschheit überhaupt!) in den letz- 
ten Perioden, vor allem also vom Einfang des Primär-Mon- 
des über den Einfang des Sekundär-Mondes und des Tertiär- 
Mondes bis zum Einfang des (jetzigen) Quartaàr-Mondes. 


15. Dann würden endlich (!) a 1 1 e Objekte den ih- 
nen gebührenden Platz in den Sammlungen einnehmen und 
insgesamt ein geordnetes Welt- und Menschheitsbild dar- 
stellen und alle die Relikte, die wir bergen konnten, 
die Zusammenhänge in der Geschichte der Menschheit klä- 
ren und festigen. 


16. Natürlich ist es nicht einfach, die zahllosen 
Funde in die ihnen zustehenden Perioden einzuordnen, Am 
geringsten sind die Schwierigkeiten für die Quartärzeit, 
denn sie beginnt erst nach dem Einfang des jetzigen, des 
Quartärmondes vor rund 11 ooo bis 12 ooo Jahren, also 
mit dem Zeitpunkt der Uberflutung der Atlantis. 


17. Aber selbst für diese doch recht kurze Zeitspan- 
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ne von kaum ein paar tausend Jahren war die Schulwis- 
senscbaft - die sonst unbekummert mit Millionen, Mil- 
liarden und Billionen von Jahren umspringt (siehe das 
Vorwort für das Gesamtwerk, besonders die Seite 10 in 
diesem Band) nicht in der Lage, ein klares Bild vorzu- 
legen. Sie sagt uns zwar, wie hoch die Protuberanzen 
der Sonne oder irgend eines Sternes im Kosmos ins All 
hinausschlagen, aber sie kann (oder w i 1 1 ) uns 
nicht vorweisen, was beispielsweise (rein theoretisch 
gemeint) im Jahre 9575 oder 5522 v.d.Ztw. in Asien oder 
in Mexiko oder auf der Osterinsel geschah. Das eine 
sollen wir ihr glauben, und das an dere weiß sie 
nicht zu sagen. So kommen wir dazu, uns nach ihren Er- 
kenntnissen überhaupt nicht mehr zu richten und wesent- 
liche Teile ihrer Publikationen als Makulatur zu be- 
trachten und von uns aus zu entscheiden, was wir davon 
überhaupt noch als glaubwürdig anerkennen können und was 
wir mit Schweigen übergehen. 


18. Fr eie Forschung tut not, fr ei e Publi- 
kation, freie Lehre! 


19. Die schwerste kosmische Katastrophe, die in hi- 
storisch noch überschaubarer und deutbarer Zeit das 
Schicksal der Menschheit bestimmte, war der Einfang des 
Quartarmondes durch die Erde, 


20. Die Kultur, die damals die Grundlage aller Kul- 
tur bildete, war die at lan tische Kultur mit 
absoluten Hohepunkten auf allen Gebieten. 


21. Ihren zentralen Brennpunkt - auch rein geogra- 
phisch gesehen - bildete der sehr tief gelegene Doppel- 
kontinent Atlantis , im Atlantischen Ozean ge- 
legen zwischen dem Abendland und Amerika, der beim Ein- 
fang des Quartärmondes durch die äquatoriale Gürtelflut 
über f 1 u te t wurde (also nicht "unterging"). 


22. Die Bewohner dieses Kontinents waren die Atlan- 
ter mit ihrer atlantischen Hochkultur, ihrer atlantischen 
Sprache, ihrer hochentwickelten atlantischen Gestirnbe- 
obachtung und Gestirnkontrolle, 


23. Sie haben vermöge des hohen Standes ihres Wissens 
schon sehr lange Zeit vorher das Auftauchen des neuen Ge- 
stirns oder "Kometen" im Kosmos erkannt und auch festge- 
stellt, daß sich der unheildrohende Weltenkörper der Erde 
unaufhaltsam näherte. 


24. Die noch heute vorhandenen Mond-Kontroll- und 
Mond-Kultstätten (19-Berg/ Oesterholz/ Mond-See) sowie 
der vollzogene Ubergang vom Sonnenkult zum Mondkult sind 
Belege für die über die gesamte Erde hin erkennbare Er- 
regung der verantwortlichen Uberwacher aller Vorgange am 
gestirnten Himmel und ihre Bemühungen, durch Visierpunk- 
te (z.B. Megalithsteine), Visierstäbe (siehe die Abbild- 
ung des peruanischen Priesters, der mittels eines sol- 
chen Visierstabes ein Gestirn kontrolliert), Visierlöcher 
(Externsteine, Felsen 2) usw. die Bahn, die Schnelligkeit 
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und das Näherkommen des unheimlichen kosmischen Körpers 
festzulegen und zu kontrollieren. 


25. Da diese Kontrollpunkte über die gesante be- 
wohnte Erde verteilt waren (wie wir aus den nach den 
gleichen Prinzipien und Überlegungen errichteten Kon- 
trollstätten erkennen) und viele von ihnen - z.B. die 
ägyptischen, die babylonischen, die atlantischen - in 
enger Verbindung standen, war diese Kontrolle von au- 
ßerster Genauigkeit. 


26. Für den Kernpunkt Atlantis ergab sich allein aus 
seiner Tiefiage heraus die schwerste Gefahr, nämlich 
durch die zu erwartende Überflutung durch die drohende 
Gurtelflut. 


27. Form und Ausmaß der bevorstehenden Katastrophe 
waren den Atlantern weitgehend bekannt, da der herein- 
brechende Quartärmond-Katastrophenakt bereits die Ter- 
tiar-, die Sekundär- und die Primar-Katastrophe voraus- 
gegangen waren und das atlantische Wissen um sie zwei- 
fellos in Mythe oder deutlicher Überlieferung festlag. 


28. Eigenes - persönliches - Erleben in dieser Hin- 
sicht war kaum vorhanden, da die Tatsache des Vorhan- 
denseins der atlantischen Hochkultur lange - wahrschein- 
lich Jahrhunderte oder Jahrtausende lange ruhige Perio- 
den ohne kosmische Katastrophen voraussetzt, 


29. Das Wissen um die bevorstehenden Schrecknisse 
bewog die Atlanter dazu, entsprechende Schutzvorkehrun- 
sen zu treffen. 


30. Dazu gehörten 


a) die Vorbereitungen für die Flucht aus dem 
tiefgelegenen Atlantis in die höher oder 
am höchsten gelegenen Teile der Erde in der 
Richtung nach Osten oder nach Westen, also 
nach den Hochländern von Asien (Tibet, Pa- 
mir, Himalaya) und Amerika (Anden), 


b) die Gewinnung von unversperrbaren Fluchtwe- 
gen zu diesen Räumen (daher der ungeheuer- 
liche Kriegs- und Eroberungszug der Atlan- 
ter vor der Katastrophe, der ihnen das 
ganze Abendland bis nach Griechenland und 
Agypten einbrachte und der damit die Gefahr 
ausschloß, daß die dort ansässigen Völker 
die Atlanterflucht nach Osten zu hindern 
könnten). 


c) Die Anlage zahlloser großer und kleiner 
schutzraume in den von der Flut und dem 
kosmischen Stein- und Sandresen-Aufschliff 
bedrohten Gebieten. 


d) Die Sicherung der wertvollsten und unersetz- 
baren Teile des atlantischen Volkes, der 
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Wissenden der Wissenden, der Architekten, 
der Baumeister, der Jugend, der Fürsten 
und ihrer Familien, der Priesterschaft - - 


31. So flutete nach Osten, so flutete nach Westen 
vor dem Einbruch der Katastrophe a 1 le s , was 
nach dem Ablauf des Unerhörten zum Wiederaufbau der 
atlantischen Kultur erforderlich und daher unersetz- 
bar erschien. Und unersetzbar war 


die atlantische Sprache, 

die atlantische Schrift, 

die atlantische Kultur, 

die atlantische Technik, 

das atlantische Gesamtwissen, 
das atlantische Volkstum. 


32. Alles das, was nicht rechtzeitig flüchten oder 
sich bergen konnte, wurde mit der übrigen Menschheit 
im Zuge der Gürtelflut ausgetilgt. 


33. Es dauerte geraume Zeit - mit Sicherheit einige 
Jahrtausende - bis sich der kosmische Aufruhr einiger- 
maßen ausreguliert und eingependelt hatte und bis sich 
aus den geretteten und völlig durcheinandergewirbelten 
Menschheitsresten in den ihnen Schutz gewahrenden Hoch- 
sebirgen der Erde in Ost und West neue Gemeinschaften, 
neue Familien, neue Stämme und neue Völker bildeten und 
ins Leben zuruckfanden. 


34. Trotz aller Not und allen Elends, trotz des 
Hinwegraffens ungezählter Volks- und Menschenmassen 
blieb den Resten der Menschheit - vor allem den Atlan- 
tern - e ine s erhalten: Die Tradition, das Wissen 
um die Ereignisse der Vergangenheit, die Sprache, die 
Schrift, die Erinnerung an ihr Herkommen, an ihren un- 
endlich langen und schweren Fluchtweg, an ihre Urheimat 
Atlantis, an ihre herrschenden Geschlechter, an ihre 
Fremdheit und Heimatlosigkeit in ihren bisherigen Zu- 
fluchtsstätten, 


35. Es blieb ihnen die Sehnsucht - nach der einst- 
weiligen Regulierung der Verhältnisse - doch wieder in 
ihre Urheimat zurückzukehren, das heißt also, den in 
der Erinnerung bewahrten Rückweg in die Urheimat Atlan- 
tis zurückzufinden, mitten durch die Kontinente, mitten 
durch die neuerstandenen Stämme und Völker, Länder und 
Staaten hindurch - westwärts! - immer westwärts! Zurück 
an die nie vergessenen Küsten des Abendlandes - zurück 
nach Atlantis, der Heimat der Väter! 


36. An den Ufern des Indus, im Hochland von Pamir, 
an allen Hängen des Himalaya, in den Steppen und Wüsten 
der Mongolei, Tibets und des inneren Asiens, in den 
Strom- und Dschungelgebieten des vorderen und des hinte- 
ren Indiens, im mesopotamischen und vorderasiatischen, 
im nordafrikanischen und im gesamten abendländischen 
raum hatten sich seit der Regulierung und dem Abklingen 
der kosmischen Gürtelflut (bis auf Ebbe und Flut) neue 
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Formen und Phasen der nachkatastrophischen Menschheit 
gebildet. Durch die von ihnen in Besitz genommenen 
Räume mußte die Rückwanderung gehen! 


37. Viele (ich könnte sagen: zahllose!) Völker und 
Völkerschaften sind nach dem Abklingen der Gürtel-Was- 
sermassen, nach den zahllosen Eruptionen, nach der Neu- 
formung der geographischen und maritimen, der kosmi- 
schen und biologischen Verhöltnisse der Umwelt und der 
Einpendelung des neuen Trabanten in seine (durch die 
Erde) erzwungene Bahn iber dem Aquator der Erde in den 
nachfolgenden Jahrhunderten, Aberjahrhunderten und 
Jahrtausenden aus ihren Zufluchtsgebieten aufgebrochen 
und haben in endlosen Zügen und Weilen versucht, die 
einstige, verlorene Heimat wiederzufinden, We s ti - 
warts, immer westwärt s drängten sie: 
die Mongolen, die Hunnen, die Araber, die Assyrer, die 
Skythen, die Gaalen von Schoth von Iber, die Phönikier, 
die späteren Juden, die Hellenen, die Etrusker, die 
Tschechen, die Goten, die Magyaren, die Kelten, die Li- 
gurier, die Katten, die Türken - und ostwarts 
die Chinesen, die Inder, die Japaner, die Koreaner - - 
nach dem Norden die Jakuten und die Baschkleren, die 
Kosaken und die Samojeden -~ = 


38. Überall trafen sie aufeinander, 

überall vernichteten sie sich, 

überall schufen sie neue Reicbe, indem sie die 
alten zerstorten, 

überall hinterließen sie ihre unaustilgbaren 
Spuren von Zyklopenbauten, Städten, Burgen, 
Tempein, Opferstatten, 

überall schopfter sie in jahrhunderte- oder jahr- 
tausendelangem Verharren (die Gaalen voz 
Schoth von Iber blieben ailein 2 ooo Jahre 
lang in Mesopotamien) neue Volkskraft aus 
dem Sand, aus dem Wasser und dem fruchtba- 
ren Boden der Erde, 

überall zeugen ihre noch feststellbaren Flucht- 
wege durch ihre Namen von den markanten 
Punkten ihres endlosen Marschweges - der 
Khyber-Paß, der Bosporus, die Dardanellen, 
die Pässe des Kaukasus - - 


49. überall formten sich neu und lösten einander in 
langer Reihe ab, darunter 


die Kulturen von Harappa und Mohenjo-Daro 
im Indus-Gebiet, die von Sumerien und As- 
syrien, 


die Kulturen der Pelasger, der Etrusker, 
der Hellenen und der Romer - - 
die Kulturen der - der - der - - 


40. Fast alle sind verweht und vergessen, ihre Zyk- 
lopenwerke in Trümmer gesunken, ihre Grausam- 
keiten ins Nichts verklungen, ihre Taten zu My- 
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the und Sage geworden, ihre Gottheiten unend- 
lich viele Male umgeformt, ihre Weisheiten ver- 
gessen, ihre Geschichts-Rollen verbrannt, ver- 
sangen oder noch nicht wieder aufgefunden, auch 
ihre goldenen Tafeln noch verschüttet oder im 
Schoß der Erde oder in tiefen Höhlen verborgen 


Nur ein wiedererstandenes Volk - e in 
einziges (!) - hatte das Glück und die 
Zähigkeit, seine Geschichte durch mehr als 6000 
Jahre hindurch nicht nur in unersetzbaren 
Schriftrollen aufzuzeichnen, sondern sie auch bis 
in die Gegenwart hinein zu erhalten - in tiefster 
Geborgenheit und Verborgenheit zu erhalten! 


Und dieses e ine Volk ist das Volk der Gaa- 
len von Schoth von Iber! 


Neben ihm haben auch andere Volkerschaften 
Schriftrollen über den Schrecken und über die 
Tragik der von ihnen durchgestandenen Katastro- 
phen hinterlassen. Ich nenne von ihnen: 


Die Chronik von Akakor, 
die Ura-Linda-Chronik, 
das Popul Vuh, 

das Gilgamesch-Epos, 

die hebraische Bibel, 
den Talmud, 

die Edda, 

die Island-Sagas 

die Schriften des Eolus, 
die Galischen Annalen, 
die Irischen Annalen -= - 


und sie stehen alle, wahrend ich dieses Manus- 
kript niederschreibe, griffbereit neben mir auf 
dem Schreibtisch. Alle Zitate kommen aus der 
Original-Quelle. - 


Die meisten von ihnen sind als Bruchstücke er- 
halten und überspringen - wie die Chronik von 
Akakor - weite Zeitraume, die dann für unsere 
Untersuchungen ausfallen. Stellenweise enthal- 
ten sie auch nur "Momentaufnahmen" oder "Moment- 
erinnerungen" der erregendsten Geschehnisse der 
Vergangenheit. 


Anders ist es bei den Schriften des Eolus, den 
Galischen Annalen und den Irischen Annalen, Sie 
sind gewollt und bewußt begonnen worden von Eo- 
lus, dem Fürsten der Skytho-Gaalen von Schoth 
von Iber und fortgeführt von dazu berufenen und 
geschulten Olam, die eigens für den Zweck von 
Spanien nach Mesopotamien zurückkehrten, um dort 
drei Jahre hindurch die Schrift zu erlernen, die 
für die Festhaltung der Uberlieferungen und der 
laufenden Geschehnisse erforderlich war. Sie 
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legten Schriftrollen um Schriftrollen an. Eo- 
lus selbst hatte die Schrift bei einem Besuch 
in der Urheimat seiner Väter im phonikischen 

Raum erlernt. 


Weit über 6 ooo Jahre führt uns diese Chronik 
durch die Geschichte des neu sich formenden 
Abendlandes bis fast in unsere eigene Gegen- 
wart. Wir erleben mit, wie die Schoth von Iber 
vom fernen Hochgebirge am Indus aufbrechen und 
in zeitlich fast endlosem Zuge der Heimat ihrer 
Urväter, den westlichen Küsten des Abendlandes, 
zustreben, Allein 2 ooo Jahre von dieser Zeit 
verbringen sie unter sumerischen Herrschern im 
Zweistromland, bis die von Sudost hereinbre- 
chenden Assyrer sie zur Flucht und zum Auswei- 
chen zwingen und eine (Zwischen-) Heimat in den 
Nord- und Sud-Raumen des Kaukasus gewonnen ha- 
ben, Hier beginnen sie, sich ihrer Masse und 
der Enge des Landes wegen zu zerteilen und in 
einzelnen Stämmen und Gruppen davon zu ziehen - 
meist gen Westen und Nordwesten, Aus diesen Ein- 
zelgruppen entstehen neue "Volker", so die Go- 
ten, die Kelten, die Tschechen, die Magyaren, 
die Saken, die heute so grundverschieden vonein- 
ander sind, und doch vor langen Zeitraumen ein 
einziges, in sich verschweißtes Volk bildeten - 
eben die Gaalen von Schoth von Iber! 


Sie dokumentieren mit diesen Annalen, daß die 
wesentlichsten Volker des Abendlandes einer ein- 
zigen, gemeinsamen Abstammung sind, die zurück- 
geht bis zu dem Kernvolk des frühen Atlantis - 
bis zu den Atlantern, 


Damit ergibt sich für unsere eigenen Uberlegun- 
gen: 


a) Das Urvolk der vor-quartären Erde waren 
die Atlanter, die zum größten Teil mit 
ihrer atlantischen Hochkultur zugrunde 
gingen, 


b) Nach der großen atlantischen Katastrophe 
erwuchs aus ihren Hesten die neue Bevol- 
kerung der Erde - atlantischer Abstam- 
mung und damit wieder Atlanter - immer 
aber unter einem anderen Namen, darunter 
dem der Gaalen von Schoth von Iber. 


c) Der Grundzug ihrer Kultur ist darum at- 
lantisch, besonders hinsichtlich 

der Sprache, 

der Schrift, 

der Kultur, 

der Religion, 

der Baukunst, 

der Astronomie, 
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der Blutsverwandtschaft, besonders 
ausgeprägt durch die Zugehör- 
igkeit zur Blutgruppe O, der 
Blutgruppe der Basken. (Siehe 
Louis Charpentier: "Das Ge- 
heimnis der Basken".) 


49. Wir erkennen daraus 


50% 
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a) daß es eine einheitliche, blutsver- 
wandte, abendländische, weiße Rasse 
gibt, 


b) daß diese abendländische, weiße Rasse 
eine gemeinsame abendländische Urspra- 
che besaß (daher Band 6 dieses Werkes 
DIE URSPRACHE), 


c) daß wir die Belege für diese Erkenntnis- 
se nicht nur im Abendland und im fernen 
Osten zu suchen und zu finden haben, 
sondern auch im fernen Westen - also 
jenseits des Atlantischen Meeres im 
südlichen, mittleren und nördlichen 
Teil der Neuen Welt und vor allem auf 
den tatsächlichen Resten der Atlantis - 
auf den Kanaren (siehe die Bände ATLAN- 
TIS und SALVAGE dieses Werkes), auf den 
Azoren, auf Madeira, auf den Kapverdi- 
schen Inseln, auf Teneriffa und bis weit 
hinüber zum Stillen Ozean (z.B. der 
Osterinsel) und bis in die Südsee mit 
ihren uralten Insel-Terrassenanlagen, 
Steinbauten und Tempeln einer fernen 
Vergangenheit, 


wir sind aus diesen Erkenntnissen heraus in der 
Lage, die Ursprache des Abendlandes (siehe den 
Band 6: URSPRACHE) zu rekonstruieren, indem wir 
aus den Sprachen der Völker, die voreinst in 
engster Blutsverwandtschaft standen, diejenigen 
lebenswichtigen Wörter und Ausdrücke zusammen- 
zustellen, die voreinst zur Grundlage der Ver- 
ständigung gehörten, 


Vor allem erleben wir bei der Erarbeitung der 
Schriften des Eolus, der Gälischen Annalen und 
der Irischen Annalen die historischen Augen- 
blicke, in denen sich die Gaalen von Schoth von 
Iber in die späteren Völker und Nationen zer- 
gliederten. 


In den beiden Bänden ATLANTIS und SALVAGE habe 
ich die Schriften des Eolus, die Gälischen An- 
nalen und die Irischen Annalen bereits mit ab- 
gedruckt, jedoch nur im reinen Urtext ohne je- 
den Kommentar. Der vorliegende Band 7 bringt 
sie als Grundlage für alle Bändenicht nur im 
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vollen Wortlaut des Ur-Manuskriptes, sondern 
auch mit allen notwendigen Kommentaren, als 
Skelett eingebaut in die mehr als 6 ooo jàh- 
rige Geschichte aller Volker, die sich von 
den Ur-Gaalen abtrennten und eigenstandig 
wurden. 


Es gibt unter den Forschern aller Zeiten die 
Vorstellungen über die Entstehungsraume der 
frühen Kulturen, die sich in den Kampfparolen 


"Ex oriente lux", 
"Ex occidente lux", 
"Ex nocte lux" 


ausprägen. Nachdem durch Menschenalter hin- 
durch über diese Themen die erbittertsten 
Geistesschlachten ohne Ergebnis und ohne 
Friedensschluß geschlagen wurden, stellen 

wir fest, daß dieses Ringen völlig umsonst 

und sinnlos war. Denn: A 1 1 e diese erbit- 
terten Kämpfer haben recht! Das Licht kam von 
überall her: Vorerst aus dem blühenden Atlan- 
tis, von wo aus es nach allen Himmelsrichtun- 
gen strahlte, dann bei der Flucht der Atlander 
vor der Mondkatastrophe für die Urbewohner der 
Neuen Welt aus dem Osten und für die Abendlan- 
der und die Bewohner des asiatischen Konti- 
nents aus dem Westen, und nach der Abebbung 
der Katastrophe aus der umgekehrten Richtung. 


Verfahren wir nun so, wie einst die drei Wei- 
sen aus dem Morgenlande dem Stern von Bethle- 
hem folgten (der wirklich im Jahre 7 v.d.Ztw. 
in der Form der Konjunktion zwischen Jupiter 
und Saturn als Doppelstern am Himmels stand 
und zwar dreimal nacheinander), indem wir die 
Schriften des Eolus, die Gälischen Annalen 
und die lrischen Annalen als unseren eigenen 
Leitstern betrachten und auf diese Weise 


DIE ANNALEN DES ABENDLANDES 
zu schaffen. 


So gewinnen wir bei der Erarbeitung der Schrif- 
ten des Eolus, der Gälischen Annalen und der 
Irischen Annalen die Grundlagen für die Er- 
kenntnis, daß alle Hochkulturen der Vergangen- 
heit, etwa die etruskische, die römische, die 
griechische, die ägyptische, die phönikische, 
die assyrische, die sumerische, selbst die 

von Harappa und Mohenjo Daro, die tibetani- 
sche, die indische, die chinesische und viele 
weitere nichts anderes sind, als Ableger oder 
Neutriebe der einstigen, die Welt beherr- 
schenden Kultur der Atlanter. Diese Vorstel- 
lungen erstecken sich auch auf die Kulturen 
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des Westens - die der Maya, der Azteken, 
der Peruaner, der vielen Indianerstämme, 
von denen die Chronik von Akakor berich- 
tet, sowie die Kulturen um die Osterin- 
sel und die übrigen der Sudsee. 


Und noch ein Problem lost sich aus unserer 
Sicht, nämlich das Problem um die Herkunft 
der alten Familien und Sippen. 


Es galt schon immer als Besonderheit und 
Auszeichnung, wenn Familien ihre Vergan- 
genheit anhand von Überlieferungen, Stamm- 
baumen, Urkunden, Besitzverschreibungen und 
Teilnahme an historischen Ereignissen, Ab- 
schluß von Verträgen usw. um Jahrhunderte, 
ja um Jahrtausende zurückverfolgen und be- 
weisen konnten. Bei heute noch zum Teil 
existierenden Familien reicht die überschau- 
bare Zeit tatsächlich weit zurück, 


In Wirklichkeit bedeutet das alles fast 
nichts. Denn die Familien und Vorfahren 
aller jetzt lebenden Menschen wurzeln 

in fernster Vergangenheit. Sie alle sind 
Sprößlinge von Stämmen und Völkern, deren äl- 
teste Vertreter Miterleber der grauenhaften 
kosmischen Katastrophen waren - die auch die 
Überflutung der Atlantis mit allen Folgen 
durchgestanden haben. Sie sind buchstäblich 
Blutsverwandte der Geschlechter jener Perio- 
den, und ihre Familiengeschichte hat gegen- 
über der oben erwähnten nur die Besonderheit 
(nicht den Nachteil!), daß sich kein Schrei- 
ber fand, der sie aufzeichnete, Für den innig- 
sten, blutmäßigen Zusammenhang mit den Vorfah- 
ren der frühesten Zeit aber gibt es in vielen 
Fallen erbbiologische Möglichkeiten des Nach- 
weises der Abstammung, nämlich den Bluttest. 


Louis Charpentier geht darauf in seinem Werk 
"Das Geheimnis der Basken" in einer so über- 
zeugenden Weise ein - und gerade auf die Bas- 
ken, die legitiemen Nachkommen der Gaalen von 
Schoth von Iber - daß seine Erkenntnisse un- 
sere eigenen Überlegungen weitgehend unter- 
stutzen. 


Es handelt sich um den Nachweis der Blutgrup- 
pe O (Null), die in überraschender Wucht bei 
den Basken und ihnen eng verwandten Volkern 
auftritt. Diese Blutgruppe ist der sichere 
biologische Nachweis der blutsmäßigen Zusam- 
mengehorigkeit mit den frühen Volkern, be- 
sonders denen des vorderen Asiens. Charpen- 
tier entwickelt ein überraschendes und pak- 
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kendes geographisches Bild (Siehe die Kar- 
te.) dieser Verhältnisse, die das Abendland 
und das Morgenland auf das Engste verbunden 
zeigen. 


Insbesondere stoßen wir auf das Geschlecht 
der Schoth von Iber. Bereits im Band LICH- 
TENSTEIN bin ich kurz auf die Schott von 
Schottenstein (S. 57) eingegangen, deren ei- 
ner Nachkomme ich selbst bin. Jedoch lagen 
mir bei der Abfassung des Manuskriptes noch 
nicht alle greifbaren Unterlagen vor, sodaß 
ich mich auf die Hinweise beschränkte, die 
in Richtung "Schott - Abschluß - Geborgen- 
heit" verweisen. 


Aus den Schriften des Eolus erkennen wir, 
daß wir in den Schoth oder Schott das nament- 
lich festgehaltene älteste Geschlecht der 
nachatlantischen - und wahrscheinlich auch 
der atlantischen - Zeit gefunden haben, das 
seine Existenz durch mehr als 6 Jahrtausen- 
de nachweisen kann und damit zu den ältesten 
Familien der gegenwärtigen Menschheit über- 
haupt gehört. Immer tragen sie den Namen 
Schott von +», Schott von ..., also Schoth 
oder Schott von Iber, Schott von Schotten- 
stein oder auch nur den einfachen Namen 
Schott. 


Die Schoth oder Schott sind also ein typi- 
scher Zweig der Schoth von Iber, mit denen 
um 6 ooo v.d.Ztw. die Geschichte der zum At- 
lantik zurückflutenden Gaalen von Schoth von 
Iber beginnt. Sie müssen ein unerhort vita- 
les Geschlecht gewesen sein, da es die Fàh-- 
igkeit besaß, alle Wechselfälle der Ge- 
schichte bis zur Gegenwart durchzustehen. 
Wer sind schon im Vergleich mit ihnen die 
Könige von Assyrien, von Ägypten, von Grie- 
chenland - von sonstwo? Sie waren ohne Zwei- 
fel die direkten Nachkommen der atlantischen 
Konige, die in jahrtausendlangem Zuge ihrer 
atlantischen Urheimat wieder zustrebten. 


Es ist für mich natürlich eine besondere 
Freude, diesem Geschlechte zuzugehören und 
seine Entwicklung über Jahrtausende hinweg 
zu verfolgen und zu klaren. So war und ist 
es für mich eindrucksvoll, in unserem Fa- 
milienarchiv einen aufschlußreichen Band 
aus der napoleonischen Zeit zu besitzen, 
namlich 

Miltons 


VERLORENES PARADIES 
aus dem Jahre 1813/ bey Stiller/ Leipzig. 
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Es trägt auf dem Rückblatt die Widmung: 


"Bleiben Sie in Güte eingedenk meine 
theuerste Frau Nichte von Diethfurt, 
einer Tante die Sie liebt und ehrt." 


Friederike von Blomberg 
gebohrene Schott von Schottenstein 


Lemgo, den 
17 tn. October 
1815 


Ein besonderes Charakteristikum der Gaalen 
von Schoth von Iber ist die Abgeschlossen- 
heit und Abgrenzung, die sie von sich aus 
gegenüber den sie auf ihren Zügen beglei- 
tenden Völkern und Stämmen beobachteten. 
Diese Abgeschlossenheit geht durch die 
Jahrtausende hindurch bis mitten in unsere 
Gegenwart hinein. Prüfen wir die Verhält- 
nisse bei Volkern, die ihre direkten Nach- 
kommen darstellen, also bei 

den Basken, 

den Schotten, 

den Iren, 
dann ergibt sich ein vollig klares Bild. 


Mit einem unerhörten Trotz, mit äußerster 
Widerstandskraft wehren sie sich dagegen, 
von den sie umgebenden Volkern oder Vol- 
kerschaften aufgesaugt und assimiliert zu 
werden. Vermögen sie aus der Schwierigkeit 
der Verhaltnisse heraus nicht selbst die 
Herrschaft in einem Staatswesen auszuüben, 
dann bilden sie regelrecht einen Staat im 
Staate. So ist es heute noch 


bei den Basken an der atlantischen 
Küste Spaniens, 


bei den Schotten in Schottland mit ih- 
ren besonderen Privilegien in je- 
der Hinsicht, 


bei den Iren in ihrem erbitterten und 
endlosen Kampf gegen England. 


Sie bewahren ihre Eigenheiten in Sprache, 
Schrift, Sitte und Gebrauchen und ihre voll- 
kommene Abgeschlossenheit gegenüber Volks- 
fremden geht so weit, daß die blutigen Aus- 
einandersetzungen mit ihren Herrenvolkern 
kein Ende nehmen. Die weltanschaulichen Ge- 
gensatze spielen dabei nur eine Nebenrolle, 
das Entscheidende ist ihre blutsmäßige Ver- 
bindung zu den Gaalen der Vergangenheit. 
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Durch die astronomischen Beobachtungen der Agypter 
und Assyrer haben wir den Beweis, daß der Mensch schon 
11 542 Jahre vor unserer Zeit als ein so hochgebildetes 
Wesen existierte, daß er die Fähigkeit besaß, nicht nur 
von astronomischen Vorgängen Kenntnis zu nehmen, son- 
dern sogar mit ziemlicher Genauigkeit die Länge des 
Jahres zu berechnen verstand. Die Ägypter rechneten 
nach Kreisen von 1 460 Jahren, oder Zodiakalkreisen, 
wie man sie nannte. Ihr Jahr bestand aus 365 Tagen, was 
ihnen alle vier Sonnenjahre einen Verlust von 1 Tag 
brachte, und folgerichtig würden sie nach 1 460 Jahren 
(365.4) an ihren Anfangspunkt zuruckgekehrt sein. Der 
Zodiakalkreis, der im Jahre 139 unserer Zeitrechnung zu 
Ende ging, mußte daher im Jahre 1 322 v.Chr. angefangen 
haben. Der Assyrische Jahrkreis betrug 1 805 Jahre oder 
22 525 Mondkreise. Ein Assyrischer Jahrkreis begann im 
Jahre 712 v.Chr. Die Chaldäer berechneten, daß zwischen 
der Sintflut und ihrer ersten geschichtlichen Dynastie 
ein Zeitraum von 39 180 Jahren lag. Was bedeutet nun 
diese Zahl? Sie ist gleichwertig für 12 agyptische Zo- 
diakalkreise zuzüglich 12 assyrische Mondkreise. 


12 „ 1 460 = 17 520 


13.5.1 065 a» DH (Guo ^ ?- 180 


Diese zwei Rechnungsmethoden stimmen also mit ihren 
Endresultaten genau überein, und waren beide gleich- 
zeitig einem einzelnen Volke, den Chaldäern, bekannt. 
Stellen wir nun die Serien beider Kreise auf, von unse- 
rer Zeitrechnung angefangen, so gelangen wir zu folgen- 
dem Resultat: 


Zodiakalkreise Mondkreise 
1 460 1 805 
1 322 712 
2 782 2 Du 
4 242 4 322 
5 702 6 127 
V 162 7 992 
8 622 9 ws 
1o 082 11 542 
11 542 ee 


Im Jahre 11 542 v.Chr. stießen also die zwei Krei- 
se zusammen, woraus folgt, daß sie in diesem Jahre ih- 
ren gemeinsamen Ursprung auf Grund ein und derselben 


astronomischen Beobachtung hatten. - Die Beobachtung 
wurde wahrscheinlicherweise in Atlantis gemacht. 
(Donnelly) 


Herodot erzählt uns, daß nach der Belehrung, die 
er von den ägyptischen Priestern (der eine von ihnen 
war Sonchis von Sais/ Ma.) empfangen habe, die ge- 
schriebene Geschichte Ägyptens 11 340 Jahre vor seiner 
Ara zurückreiche, das heißt also: fast 14 ooo Jahre vor 
unserer Zeit! Sie führten ihn in einen geräumigen Tem- 
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pel und zeigten ihm die Statuen von 341 fiohenprie- 
stern, die in ununterbrochener Reihe einander im Amt 
gefolgt waren. (Donnelly) 


11 ooo In der "Chronik von Akakor'" wird berichtet, daß der 
Geschichtsschreiber Hemos von einer um 11 ooo v.edeZtw. 
stattgefundenen gewaltigen Katastrophe weiß, über die er 
berichtet. (Akakor ) 


1o 481 In der Zeittafel von "Akakor" heißt es, daß im Jah- 
re io 481 (das ist für den Bericht Tatunca Nara's das 
Jahr "o") der Aufbruch der Götter erfolgte. Sie überlas- 
sen den zurückbleibenden Indianervölkern und Indianer- 
stammen die unterirdischen Anlagen im Amazonas- und An- 
denraum. Mit ihren goldglänzenden Schiffen fahren sie 
unter Donner und Blitz zum Himmel, um nie wieder zurück- 
zukehren. (Akakor ) 


1o 468 Nur 13 Jahre später, 10 468 beginnen die "Blutjah- 
re", die bis 3 166 andauernden und erschütternden Peri- 
oden, in denen kosmische Katastrophen über die Erde her- 
einbrachen und entsetzliche Zerstörungen anrichteten. 
Sonne, Mond und Sterne waren unsichtbar geworden, flüs- 
siges Harz troff vom Himmel, undurchdringliche Dunkelheit 
erstickte jedes Licht, die Menschheit versank in Nebel 
und Qualm. (Akakor ) 


Es handelt sich nach Ansicht der "Chronik von Aka- 
kor" um die erste große Katastrophe, in der zwei Gotter- 
rassen miteinander kampften, die auf Abbildungen im Tem- 
pel der Sonne von Akakor dargestellt sind,Gotter, die in 
ihrer Gestalt den Menschen glichen, mit fünf Fingern und 
fünf Zehen, aber mit Schlangen-, Tiger-, Falken- und an- 
deren Tierköpfen auf ihren Schultern. Das bringt sie in 
sonderbare Verbindungen mit den Herrscher- und Götterge- 
stalten in der ägyptischen Mythologie. Ihr unerbittlich 
tobender Kampf untereinander, in der die Welt von Blut 
überschwemmt war, muß ein planetarischer Sturm genannt 
werden. (Akakor ) 


"Niemand kann sich vorstellen, was damals geschah, 
dreizehn Jahre nach dem Aufbruch der Früheren Herren, 
1o 468 v.Chr. in der Zeitrechnung der Weißen Barbarren. 
Die hereinbrechende Katastrophe war so gewaltig, daß 
unsere Chronik mit Schrecken davon berichtet."  (Akakor) 


9 600 3. (8.7.) "Vor allem nun wollen wir uns zunächst 
das ins Gedächtnis zurückrufen, daß es im Ganzen neun- 
tausend Jahre her sind (vom Beginn unserer Zeitrechnung 
aus also 9 6oo Jahre/ Ma.), daB der Krieg zwischen de- 
nen, welche jenseits der Säulen des Herakles und allen 
denen, welche innerhalb derselben wohnten, entstand, 
welchen ich jetzt vollständig zu erzählen habe. Nun wur- 
de schon angeführt (Tim. S 24-26), daß an der Spitze der 
Letzteren unsere Stadt stand (Athen/ Ma.) und den ganzen 
Krieg zu Ende führte, während über die Ersteren die Kö- 
nige der Insel Atlantis herrschten, welche, wie ich be- 
merkt habe, einst größer war als Libyen und Asien (zu- 
sammen), jetzt aber durch Erderschütterungen untergegan- 
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gen ist und dabei einen undurchdringlichen Schlamm zu- 
rückgelassen hat, welcher sich Denen, die in das jen- 
seitige Meer hinausschiffen wollen, als Hinderniß ih- 
res weiteren Vordringens entgegenstellt. Ein Bild nun 
der vielen (übrigen) ungriechischen Völker und sämmt- 
licher Hellenenstämme, welche es damals gab, wird der 
Verfolg unserer Erzählung im Einzelnen, wie es gerade 
die Gelegenheit mit sich bringt, entrollen; die Ver- 
haltnisse der alten Athener und ihrer Gegner, mit de- 
nen sie Krieg führten, das heißt die Macht und die 
Staatseinrichtungen von Beiden, dagegen ist es nothig 
sogleich voraufzuschicken. Unter ihnen selber aber 
verdient die Schilderung der hiesigen Zustande den 
Votranc. (Kritias) 


Alle vorstehenden Berichte und Überlieferungen 
verweisen auf die unerhörten kosmischen Vorgänge, die 
zur Überflutung der Atlantis führten und den Großteil 
der Menschheit auslöschten. 


"Das deutet auf eine verschollene Protokultur. 

Das deutet auf eine jahe Kulturunterbrechung durch eine 
gigantische Katastrophe. Und auf einen sagenhaften Neu- 
aufbau der Kultur nach einem kulturlosen Interregnum. 
Das einsetzt, als die primäre Kultur plötzlich unter- 
geht - also etwa damals, da der letzie Rest des Atlan- 
tiskontinents, die vielzitierte Insel Poseidonis, - die 
Theosophen geben das Jahr genau an - 9564 v.Chr. ver- 
sinkt, 


Merkwurdigerweise stimmt nun diese Zeitangabe an- 
nähernd überein mit einer Angabe im Troano-Manuskript, 
der berühmten Maya-Bilderhandschrift, die Le Plongeon 
1886 veröffentlichte. Er erregte damit wildes Aufsehen 
(ähnlich dem jetzigen Sturm um die Erkenntnisse Veli- 
kovsky's "Welten im Zusammenstoß", "Zeitalter im Chaos" 
und "Ramses II. und seine Zeit" usw./ Ma.), erreichte, 
daß wieder einmal alle Weit sich mit dem Atlantisprob- 
lem beschäftigte, und daß er selbst als Narr und ausge- 
machter Phantast verschrien wurde. 


Das Manuskript aber lautet: 


"Im sechsten Jahre Kan, am elften Muluk, im Monate 
Sak, begannen Erdbeben in schrecklichen, noch nie dage- 
wesenen Ausmaßen. Die dauerten ohne Unterbrechung bis 
zum 15. Tschuen an. Die Insel Mu, das Land der Schlamm- 
berge, wurde ihr Opfer. Zweimal wurde sie aus dem Meere 
emporgehoben, und dann, plötzlich, über Nacht, war sie 
verschwunden. Furchtbar wurde das Meer durch die Macht 
unterseeischer Vulkane aufgewühlt. Das feste Land hob 
und senkte sich mehrere Male hintereinander, dann beul- 
te es sich auf wie eine Blase, die zerplatzen will. 
Schließlich gab die Oberfläche der Erde nach , zehn 
Länder wurden voneinandergerissen, zerfetzt, in die Luft 
gesprengt, unfähig, den gewaltigen Erschütterungen län- 
ger standzuhalten. So versanken sie in den Abgründen des 
Meeres, und mit ihnen versanken 64 Millionen Menschen, 
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alle ihre Bewohner. - Dies aber geschah 8 o60o Jahre 


vor der Abfassung dieser Schrift." 
(Georg/ Verschollene Kulturen) 


Und ebenso packend dargestellt - teilweise sogar 
mit denselben Worten - finden wir die kosmische Kata- 
strophe im "Popol Vuh", dem Mythos und der Geschichte 
der Maya. Dort heißt es: 


"Und sogleich wurden die Wesen aus Holz geschaf- 
fen. Sie glichen dem Menschen, sie sprachen wie Men- 
schen und sie bevölkerten die Erde. 


Sie lebten und bevölkerten die Erde, Sohne und 
Töchter hatten die Wesen aus Holz. Aber sie hatten 
keine Seele, keinen Verstand, sie erinnerten sich 
nicht des Schöpfers und Formers. Ziellos gingen sie 
herum und auf allen vieren liefen sie. 


Weil sie das Herz des Himmels nicht erinnerten, 
wurden sie verworfen. Sie sprachen zwar anfänglich, 
aber ihr Gesicht war bewegungslos. Ihre Füße und Han- 
de waren ohne Kraft. Weder Flussiges noch Festes war 
in ihnen, weder Blut noch Fleisch. Trocken waren ihre 
Wangen, trocken Fuß und Hand, gelb das Fleisch. 


Es war nur ein Entwurf, ein Versuch zum Menschen, 


Darum vergaßen sie den Schöpfer und den Former, 
die sie geschaffen hatten und umsorgten. 


Das waren die ersten Menschen, zahlreich lebten 
sie auf der Erde Antlitz. 


Darauf wurden sie zerstört und vernichtet, diese 
Gebilde aus Holz, und empfingen den Tod. Eine Flut er- 
weckte das Herz des Himmels, und große Wasser fielen 
auf das Haupt der Wesen aus Holz. 


Aus Tsit& (einer Bohnenart/ Ma.) war des Mannes 
Fleisch gemacht, aber das Fleisch der Frau machten der 
Schöpfer und Former aus Schilf. Aus diesem Stoff hat- 
ten sie sein sollen nach dem Willen des Schöpfers und 
Formers. Aber da sie nicht dachten, da sie nicht mit 
dem Schöpfer und dem Former sprachen, die sie ge- 
schaffen und geformt hatten, darum wurden sie getötet, 
wurden sie ertrankt. Flüssiges Harz troff vom Himmel. 
Es kam Herrscher Eule, Xecoteoväch, und riß die Augen 
aus. Die große Fledermaus, Camalötz, kam und riß den 
Kopf ab. Der Reißende Jaguar, Cotzbaläm, kam und ver- 
schlang das Fleisch. Der Tapir Tucumbaläm kam auch, 
brach und zermalmte Knochen und Sehnen, er zerstampfte 
und zerrieb das Gebein. 


Und das geschah zur Strafe, da sie weder ihres 
Vaters noch ihrer Mutter gedacht hatten, nicht des 
Herzens des Himmels, dessen Name Huracän ist. Darum 
verdunkelte sich das Antlitz der Erde und es begann 
ein schwarzer Regen, Tagregen, Nachtregen. 


Es kamen auch die kleinen und großen Tiere, die 





i5 


| C 
rg 
Lx] 
ae 
tc 
e 
td 
H 
E 4 
—] 
t (j 
3 
be 


os 
Pp 








Seine vermutliche Lose und anusdehnune ! 


| | kKieestab ca. l : 20 ooo 000 ) 
| | 
Í | 





inst. f. Grenzgeb. 
der Psychologie 





79 


Stöcke und Steine, und sie schlugen ihnen ins Gesicht. 
Und alles fing an zu sprechen. Und die Wasserkruge, 
die Platten, Schalen und Schüsseln, die Hunde, die 
steinernen Maisreiben, alle erhoben sich und schlugen 
ihnen ins Gesicht. 


"Ubles habt ihr uns getan. Ihr habt uns gegessen, 
jetzt beißen wir euch", sagten die Hunde. Und das Fe- 
dervieh sprach gleiches. 


Und die steinernen Maisreiben: "Gefoltert habt 
ihr uns. Jeden Tag, jeden Tag, des Nachts und in der 
Dammerung machte es holi-holi huki-huki auf unserem 
Gesicht, euretwegen. Das war der Tribut, den wir euch 
zahlten. Aber jetzt, wo ihr keine Menschen mehr seid, 
lernet unsere Kraft kennen! Zermahlen werden wir, zu 
Staub zerreiben werden wir euer Fleisch," 


So sprachen die Reibesteine. 


Und hier, was ihre Hunde sprachen und ihnen sag- 
ten: "Warum habt ihr uns kein Fressen gegeben? Kaum 
blickten wir euch an, so jagtet ihr uns schon von eu- 
rer Seite und jagtet uns heraus mit dem Stock an eurer 
seite. Vielleicht wurden wir euch jetzt nicht toten. 
Aber warum habt ihr nicht nachgedacht und seid ihr 
nicht in euch gegangen? Darum werden wir euch jetzt 
zerstören, darum werdet ihr jetzt die Zähne in unserem 
Maul kennenlernen," 


So sprachen die Hunde. Und darauf zerrissen sie 
ihnen das Gesicht. 


Und ihrerseits sprachen die Pfannen und Schüsseln 
also: "Schmerz und Leiden habt ihr uns verursacht. Ru- 
Dig waren uns Mund und Angesicht. Stets standen wir auf 
dem Feuer und ihr verbranntet uns, als ob wir keinen 
Schmerz fühlten. Verbrennen werden wir euch." 


So sprachen die Schüsseln und zerstörten ihnen das 
Antlitz. Und die Steine des Herdes flogen vom Feuer, 
schmerzhaft schlugen sie gegen die Köpfe. 


Verzweifelt rannten jene hierhin, dorthin, Sie 
trachteten,auf die Häuser zu steigen, und die Häuser 
stürzten ein. Zu Boden fielen sie. Sie trachteten,auf 
die Baume zu steigen, und die Baume schleuderten sie 
weit davon. Sie trachteten in die Hohlen zu gelangen, 


und die Hohlen schlossen sich vor ihnen, 


Das war der Untergang der Menschen, die geschaffen 
und geformt wurden; der Menschen, die für Zerstörung 
und Vernichtung gemacht worden waren. Allen jenen wur- 
den Mund und Antlitz zerstort. 


Und man sagt, die Nachkommen jener seien die Af- 
fen, die heute in den Waldern leben. An ihnen kann man 
jene erkennen, denen Schöpfer und Former aus Holz das 
Fleisch machten. Darum gleicht der Affe dem Menschen, 
als Erinnerung an eine Menschenschöpfung, an Menschen, 
die nichts waren als Puppen aus Holz." (Popol Vuh) 


8 600 


8o 


Wir stoßer hinein in eine zeitliche Periode, cie 
sich aus der frühesten, mythischen Vergangenheit um- 
formt in historisches Geschehen, wenn auch die han- 
delnden Gestalten weiter sagenhaft bleiben und in hohem 
Maß in ihrer Existenz schwanken. 


So geht es zunächst um Ge, die Erdgottin, die von 
den Agyptern als die Gründerin und Errichterin ihres 
Staates verehrt wurde. 


Ge spielt in den Überlieferungen hinsichtlich der 
Götter und Kyklopen eine bemerkenswerte Rolle. Sie 
tritt auch im Timaios auf. Dort heißt es: 


(S 21.) "Als nun Solon dies hörte, da habe er, wie 
er erzählte, sein Erstaunen bezeugt und angelegent- 
lichst die Priester gebeten, ihm die ganze Geschichte 
der alten Bürger seines Staates in genauer Reinenfolge 
wiederzugeben. 


Der Priester (Sonchis von Sais/ Ma.) aber habe er- 
widert: Ich will dir Nichts vorenthalten, mein Solon, 
sondern dir Alles mittheilen, sowohl dir als eurem Staa- 
te, vor Allem aber der Göttin zu Liebe, welche euren so 
wie unseren Staat gleichmaßig zum Eigenthume erhielt und 
beide erzog und bildete, und zwar den euren tausend Jah- 
re früher aus dem Samen, den sie dazu von der (Erdgót- 
tin) Ge und dem Hephästos empfangen hatte (das heißt aus 
Erde und Feuer, als den beiden ursprünglichsten unter 
den sogenannten vier Elementen der Korper, denn Luft und 
Wasser entstehen nur aus einer veränderten Zusammensetz- 
ung der Feueratome gem. Anmerkung 27./ Ma.), und später 
ebenso den unsrigen. Die Zahl der Jahre aber, seitdem 
die Einrichtung des letzteren besteht, ist in unseren 
heiligen Büchern auf achttausend angegeben (unter beson- 
derer Berücksichtigung des Umstandes, daß wir die Zeit 
von Solon bis zur Zeitenwende (rund 600 Jahre) hinzuzu- 
rechnen haben, insgesamt also 8 600 Jahre! Ma.) Von eu- 
ren Mitbürgern, die vor neuntausend Jahren entstanden, 
will ich dir also jetzt in aller Kürze berichten, wel- 
ches ihre Staatsverfassung und welches die herrlichste 
That war, die sie vollbrachten.'" 


Vor allem aber geht Sonchis auf die Bindung der 
Göttin zu allen ägyptischen Menschen ein. Es heißt wei- 
ter: "Du wirst viele Proben von dem, was damals bei euch 
galt, in dem, was bei uns noch jetzt gilt, wiederfinden, 
zuerst eine Kaste der Priester, welche von allen andern 
gesondert ist, sodann die der Gewerbetreibenden, von de- 
nen wieder jede Klasse für sich arbeitet, und nicht mit 
den anderen zusammen, sammt den Hirten, Jägern und 
Ackerleuten; endlich wirst du auch wohl bemerkt haben, 
daß die Kriegerkaste hier zu Lande von allen Anderen ge- 
sondert und daß ihr nichts Anderes außer der Sorge für 
das Kriegswesen, vom Gesetze auferlegt ist. Ihre Bewaff- 
nung ferner besteht aus Spieß und Schild, mit denen wir 
zuerst unter den Volkern Asiens uns ausrüsteten, indem 
die Göttin es uns befahl." (Timaios) 
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An den äußersten Endpunkten, bis zu welchen sich 
die Kenntnis menschlicher Geschichte ruckwarts er- 
streckt, sehen wir eine Menschenrasse, welche man die 
iberische nannte, welche die gesamte iberische Halb- 
insel, die nach ihr den Namen erhielt, vom Mittelmeer 
bis zu den Pyrenäen bewohnte, und sich später über den 
südlichen Teil Galliens bis zur Rhone hin ausbreitete. 
Und: Man glaubt, die von Atlantis und die von Nord- 
westafrika kommenden Iberer haben sich in Südwesteuro- 
pa noch früher niedergelassen, als die Agypter im Nil- 
tal; denn sie breiteten sich über Spanien, Gallien und 
die britischen Inseln schon 4 ooo oder 5 ooo Jahre vor 
Chr. aus; die vierte ägyptische Dynastie aber datiert 
nach Brugsch nur bis 3 500 v.Chr. zurück, während zu 
dieser Zeit die Iberer schon mächtig genug geworden 
waren, um die Eroberung der bekannten Welt zu wagen. 


Die Iberer, bekannt unter dem Namen der Sikaner 
(Skythen! Ma.), kolonierten in alten Zeiten Sizilien. 
Sie waren auch die ersten Besiedler Italiens und Sardi- 
niens, und sind vielleicht die Stammväter des dunkel- 
haarigen Stammes in Skandinavien. Ligurer, Kantabrer, 
Asturer und Aquitaner sollen gleichfalls zur irischen 
Rasse gehört haben. Von den Turdulen und Turdetanen 
sast Strabo, sie seien die kultiviertesten von allen 
Iberern; sie verständen die Schreibkunst, hätten ge- 
schriebene Bücher, welche Aufzeichnungen aus uralter 
Zeit enthielten, ebenso Poesien und Gesetze in Versen 
niedergeschrieben, für welche sie ein sechstausendjäh- 
riges Alter in Anspruch nehmen, 


Die Iberer haben ihre heutigen Repräsentanten in 
den Basken. Diese Basken sind mittlerer Statur, gedrun- 
gen gebaut, kraftig und von dunklerer Hautfarbe als die 
Spanier, haben graue Augen und schwarzes Haar. Sie sind 
ein einfaches aber stolzes Volk, kühn, frohsinnig und 
gastfreundlich. Ihre Frauen sind sehr schön, zu allen 
mannlichen Arbeiten ebenso tauglich wie zu weiblichen, 
und dabei von auffallender Lebhaftigkeit und Grazie. 
Alle Basken sind leidenschaftliche Tänzer und lieben 
die Musik ihrer Dudelsackpfeifen über alles. 


Von allen heutigen Bewohnern Europas sind die Bas- 
ken sicherlich das älteste Volk. Ihre Sprache steht in 
ganz Europa vereinsamt da, und kann höchstens mit den 
amerikanischen Ursprachen etymologisch verglichen wer- 
den. Es finden sich wohl einzelne Anklänge an die Spra- 
che der Magyaren, Osmanen und andere Dialekte der Al- 
tai-Familie, dabei aber auch an jene der Finnen der al- 
ten Welt, ebenso wie an die Algonkin-Lenape-Sprache in 
Amerika und zahlreicher anderer reinamerikanischer Dia- 
lekte. Diese Baskensprache, die sich bei einigen tau- 
send Bergbewohnern in einem obskuren Winkel Europas er- 
halten hat, ist heute das einzige, übriggebliebene 
Bruchstück einer in Hunderte von Dialekten aufgelösten 
Gesamtsprache, die in einer weitentfernten Zeit in die- 
ser Weltgegend einmal gesprochen wurde, vielleicht so- 
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gar Weltsprache gewesen ist. Gleich dem Skelett eines 
Mammut hat sich die Baskensprache aus dem Zerstorungs- 
prozeß vieler Zeitalter bis in unsere Zeit hinüberge- 
rettet. Einsam steht sie mit monumentaler Bedeutung 
unter uns, umgeben von Idiomen, zu denen sie gar keine 
Beziehung hat. 


Die Iberer besiedelten in grauer Vorzeit auch Ir- 
land und wurden die Stammeltern der dunkelhaarigen Be- 
völkerung Englands und Schottlands. Auch scheinen sie 
Rasseneigentümlichkeiten mit den Berbern an der Nord- 
küste Afrikas gemeinsam gehabt zu haben. Reisende, 
welche die Bretagne kennen und dann nach Algier gehen, 
sind gewöhnlich verblüfft von der auffallenden Ahn- 
lichkeit der alten Amoriker (der Bretonen! Ma.) mit 
den Kabylen von Algier. Die geistige wie die physische 
Erscheinung ist hier ganz dieselbe. Der Vollblut-Bre- 
tone ist ein Mensch mit langem Schädelbau, hellgelber 
Hautfarbe, schwarzen oder braunen Augen, kurzer Statur 
und mit dem schwarzen Haar der Kabylen. Wie diese haßt 
er instinktiv den Fremden; beide haben dieselben Ab- 
sonderlichkeiten, die alles Fremde abstoßen; beide zei- 
gen dieselbe Ausdauer gegen Ermüdung, denselben Unab- 
hangigkeitsdrang, dieselbe Biegung der Stimme, densel- 
ben Ausdruck der Gefühle. Man lausche den Worten eines 
Kabylen - und man glaubt einen Bretonen reden zu hören. 


Die Bretonen unterscheiden sich scharf von dem um 
sie herumwohnenden Volke; dieses sind Kelten schlanker 
Statur mit blauen Augen, weißer Haut und blondem Haar; 
dieselben sind ein mitteilsames Volk, heftig und laun- 
isch; sie lassen sich in einem Moment vom höchsten Mut 
und der tiefsten Verzweiflung packen. Ganz anders die 
Bretonen: sie sind schweigsam, halten zähe an ihren Ge- 
wohnheiten und Ideen fest, sind ausdauernd und melan- 
cholisch: mit einem Wort, sie repräsentieren im morali- 
schen und physischen Sinne den Typus einer südlicheren 
Rasse: der Atlantiner. 


Die Atlantiner galten bei den alten Völkern als 
die Günstlinge Neptuns; sie brachten anderen Nationen 
den Kultus dieses "Gottes"; oder in anderen Worten: die 
Atlantiner waren die ersten Seefahrer der Welt, die wie 
alle Seefahrer, Kolonien gründeten. Die Bretonen sind 
auf diese Weise Abkömmlinge der Atlantiner. Neptun aber 
war niemand anders als Poseidon, und Poseidon war nach 
Plato der Gründer von Atlantis. 


Und so können wir Beweis auf Beweis häufen für die 
enge Verwandtschaft der Völker des europäischen Bronze- 
zeitalters mit den Urbewohnern von Nordafrika, wobei 
wir niemals die Tatsache aus den Augen verlieren müs- 
sen, daß damals jene Landzunge, welche uns die Tiefsee- 
forschung enthüllt hat, Afrika mit Atlantis noch ver- 
band. (Donnelly) 
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DER JAHRES- oder BAALS- (SONNEN-) RING 
DER GAALEN VON SCHOTH 


m Ga all | 


BAELA 





x. | 


a 


11 
Da 
Ma. 1981 
Jahres- oder Baal- (Sonnen-) Ring, Ainn, im La- 
teinischen noch als annus erhalten, nach dem die 
Skytho-Germanen seit 6368 v.d.Ztw. ihre Zeiten ge- 


messen haben. Die einzelnen Namen bezeichnen die 13 
Monate des Jahres. 


1. Monat: Tionnscnad (Anfangszeit), entspricht un- 
gefahr dem April. 


2. Monat: Blat (Blütezeit), Mai 

5. Monat: Bael tetgne (Sonnenwärme), Juni 
^. Monat: Sgit (müde), Juli 

5. Monat: Tarsgit (Trockenheit), August 

6. Monat: Meas (Frucht), August/ September 


7. Monat: Cruinning (Einsammeln der Früchte), 
september 


0. Monat: Tirim (Dürre), Oktober 

9. Monat: Fluicim (Feuchtigkeit), November 

10. Monat: Geimia (Winter), Dezember 

11. Monat: Sneacda (Schnee), Januar 

12. Monat: Siocan (Kalte), Februar 

15. Monat: Deirionnac (letzter), ?ärz 

Die Monatseinteilung nach der Bahn der Sonne 

wurde genauestens beachtet und vermerkt. So lesen 
wir z.B. in den Annalen: "An jenem Tage, da Baal in 


die zweite Kammer seines Hauses Blath eingetreten 
War eeee" 
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DER SC H R dbf TiEAN DES EOLUS 
D'E R G^ A Tea SC BEN ANNALEN 
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Le Albert hat für die Schriften des Eolus, die Gé- 
lischen Annalen und die Irischen Annalen ein Vorwort 
geschrieben, das ich mit geringfügigen Umformungen im 
nachstehenden Band bringe: 


"Habent sua fata libelli! Bücher haben ihre 
Schicksale! Wunderbar in der Tat, wie die keines zwei- 
ten Buches, wunderbar wie der Werdegang des Volkes 
selbst, aus dessen Schoß sie geboren wurden, sind die 
Irrfahrten der Schriften des Eolus, der Gälischen Anna- 
len und der Irischen Annalen, die wir dank der mutigen 
Initiative des Verlages jetzt in würdiger Form und mit 
bedeutsamen Erläuterungen versehen, der Offentlichkeit 
unterbreiten können, und die wir besonders der heran- 
wachsenden, einer würdigeren Zukunft entgegen reifenden 
Jugend warm ans Herz legen möchten. 


Nahezu dreieinhalb Jahrtausende sind verrauscht, 
seit die Steine vor das "Haus der Finsternis" gerollt 
wurden, in dem der edle, hochgesinnte Skythenfürst Eo- 
lus zum letzten Schlummer gebettet ward. Fast dreiein- 
nalbmal tausend Jahre sind im Strom der Ewigkeit ver- 
sunken, seitdem dieser würdige Sprosse aus dem uralten 
Herrengeschlechte Ardfear-Noah's, eine der edelsten Ge- 
stalten der Weltgeschichte,,von dem aber erstaunlicher- 
weise kein Heldenlied zu finden, kein Meyer oder Brock- 
haus auch nur das Geringste zu vermelden weiß, an den 
Ufern des Duro im Nordwesten der iberischen, heute spa- 
nischen Halbinsel, zum ersten Male den Kiel ansetzte, 
um in den neu empfangenen sechszehn Lettern der Phoni- 
zier den Grundstein zu diesem herrlichen Denkmal älte- 
ster abendländischer Vergangenheit zu legen! 


Mehr als dreitausend Jahre sind es her, seit Eolus 
den Stand der Gelehrten, der Olam, begründete, die be- 
rufen waren, sein Werk durch die Jahrhunderte weiterzu- 
führen und das Feuer des Geistes zu nähren, die Seelen 
der Jugend mit dem Geist des Eolus zu erfüllen. Und in 
der Tat - die Hoffnungen, die der edle Häuptling, "Eo- 
lus der Weise und Gute" auf seine Jünger gesetzt hatte, 
sind nicht getäuscht worden. Mit bewundernswerter und 
zaher Treue an dem großen Vorbilde festhaltend, in sei- 
nem Geiste fortwirkend, setzt eine endlose Reihe von 
Schriftgelehrten, erst in Spanien, dann im heutigen Ir- 
land, Jahrtausende lang das unsterbliche Beginnen des 
Eolus fort. Kaum war der Schreibkiel den erkaltenden 
Handen des einen "Erz-Olam", des Oberhauptes der 
Schriftgelehrten, entsunken, und schon stand sein Nach- 
folger bereit, die Jahrbücher fortzusetzen. Hieß es 
nicht in den Worten der Gesetze seit den Tages des Eo- 
lus: Zu welcher Zeit die Hauptlinge erklären werden, 
wer herrschen soll in Gaelag, lasset die Worte des Eo- 
lus und die Chronik der Gaalen laut vom Erz-Olam im An- 
gesicate der Großen Versammlung vorlesen. Mußte der 
Olam nicht schwören, daß Unwahrheit keinen Platz auf 
der Rolle haben sollte? Mußte er nicht Sonne, Mond und 
alle Sterne als Zeugen anrufen, daß er die Schriften 
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selbst mit Gefahr seines eigenen Lebens verteidigen 
werde? 


Wiederholt waren die sorgsam gehüteten Pergament- 
rollen von der Vernichtung bedroht. Unaufhorlich tobte 
der Kampf zwischen den Olam und den Baalspriestern, 
unaufhörlich rangen die beiden gegensätzlichen Kasten 
mit einander um die Seele des Volkes. Wie wir aus dem 
Kap. XX ersehen werden, waren die Priester während der 
Zeit des Ard-fear (1045 bis 1050 v.d.Ztw.) nahe daran, 
ihr Zerstörungswerk zu vollführen. Der damalige Erz- 
Olam Feilimid schildert im genannten Abschnitt in pak- 
kenden, ergreifenden Worten, wie es ihm gelang, die 
kostbaren Aufzeichnungen zu retten. 


Zweitausendfünfhundert Jahre später kam die 
furchtbare Zeit der englischen Gewaltherrschaft in Ir- 
land, da Grün-Erin im wahren Sinne des Wortes Blut 
weinte und der unbeugsame Stolz und Freiheitsinn des 
uralten Herrenvolkes zu endlosen Auflehnungen und blu- 
tiger Vergeltung führte. Jahrhunderte lang moderten 
nun die ehrwürdigen Rollen in den Grabgewölben der iri- 
schen Könige, sorgsam geschützt und wohlverborgen vor 
den Nachstellungen der normännisch-phönikischen Tyran- 
nen, die die ruhmreichen Erinnerungen austilgen woll- 
ten, aus denen die Widerstandskraft und Unbeugsamkeit 
des schon halb erdrosselten Volkes sich neu beleben und 
entzunden könnte! 


Bis dann zu Beginn des vorigen Jahrhunderts ein 
wurdiger Nachkomme der uralten Fürstenreihe, Sir Roger 
aus dem berühmten irischen Geschlechte der Connors, die 
kostbaren Schätze aus den Gewölben seines Schlosses em- 
porholte, zu einem Ganzen zusammenfugte und mit einer 
Erläuterung versah, die bei dem damaligen Stande der 
Altertumsforschung nicht frei von Irrungen sein konnte, 
die aber trotzdem - besonders im sprachvergleichenden 
Teile - ungeheuer wertvolle Aufschlüsse gab. 


Welche unheimlichen Hindernisse stellten sich 
nicht dem tapferen Nachfahren des Eolus in den Weg? In 
den Gefängnissen von Dublin, in denen so viele irische 
Freiheitskämpfer ihr halbes Leben verbringen mußten, 
legte er in den Jahren 1798 bis 1799 den Grund zu seiner 
Geschichte von Irland. Schon war das Werk beinahe bis 
zur Vollendung gediehen, da stürmten bewaffnete Söldner 
in seine Zelle -- und die mühselig entstandene Frucht 
jahrelanger Arbeit wurde dem Unglücklichen aus den Hän- 
den gerissen -- nebst einigen uralten, unersetzlichen 
Manuskripten, die er gerade bei sich hatte. In namenlo- 
ser Trauer, aber ungebrochenen Mutes blieb er in seinem 
Verließ zurück -- entschlossen, das zusammengebrochene 
Gebäuder der Wahrheit neu aufzubauen, das gewaltsam 
zertretene Licht wieder anzuzünden, 


Das weitere Dasein des hochherzigen irischen Pat- 
rioten war ein unausgesetztes Wandern aus einem briti- 
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schen Gefängnis ins andere -- weigerte er sich doch 
standhaft, für Würden und fette Pfründen seine Seele 
an den Erbfeind seines Volkes zu verkaufen! Klangen 
ihm nicht die unsterblichen Zeilen des großen irischen 
Dichters Thomas Moore in den Ohren, der da klagte: 


"Weh dir, meine Heimat, dein Stolz ist dahin, 
Und gebrochen der Geist, den keiner gebeugt. 
Nur weinen man darf ob deinem Ruin, 
Denn Tod steht auf Jeden, der Hilfe dir reicht. 


Ungeehrt deine Söhne, so Treue sie ziert, 
Nur, wer ein Verräter, Würden erwirbt, 
Denn es stammt das Licht, das zum Ruhme ihn führt, 
Vom Scheiterhaufen, darauf Eri stirbt." 


Der Mann, der den preislosen Schatz der Schriften 
des Eolus, der Gälischen Annalen und der lrischen Anna- 
len für die Nachwelt retten sollte, war keiner von je- 
nen Tausenden, die das einzigartige Genie ihres hochbe- 
gabten Volkes in den Dienst des Eroberers stellten. Sei- 
ne nächste Etappe war also ein neues Gefängnis, diesmal 
der Militärarrest im Fort George in Schottland. Kaum 
dort eingetroffen, nimmt er die Arbeit von neuem auf und 
arbeitet mit ungeschwächtem Eifer daran, bis er im Jahre 
1801 als Gefangener nach London überführt wird. 


Seine Familie durfte ihn bei der Überführung be- 
gleiten. Auch die Manuskripte folgten heimlich mit. Die 
schwer Geprüften fühlten sich aber auf Schritt und 
Tritt von Spähern umlauert, die nur auf einen Vorwand 
fahndeten, um die Gefangenschaft des verhaßten Iren, dem 
endlich der Hoffnungsstrahl der Befreiung in London 
winkte, ins Endlose zu verlängern. Was vermögen nicht 
die Bitten einer schwer geängstigten, um ihr Lebensglück 
betrogenen Frau? Sie fürchtete neues Leiden, neues 
Elend, neue Einsamkeit ohne Ende, sobald die Späher den 
staatsgefährlichen Manuskripten auf die Spur kamen. War 
es da zu verwundern, daß der tapfere Nachfahre so vieler 
Helden sich von den flehentlichen Bitten der "Teilneh- 
merin an seinen geheimen Gedanken" und den Mahnungen der 
Freunde erweichen ließ? Daß er blutenden Herzens einwil- 
ligte, daß die Frucht aller Mühen abermals vernichtet, 
den Flammen überantwortet werde?! Starren Auges mag er 
in die Gluten gesehen haben, die sein Lebenswerk ver- 
zehrten -- doch im Geheimen unbeugsam entschlossen, von 
neuem zu wagen. 


In London erhielt der Gefangene dank der Fürsprache 
einflußreicher britischer Freunde, seine Freiheit wieder, 
und zwei Jahre später sehen wir ihn nach seiner Heimat 
zurückkehren. Es zieht ihn wieder magisch nach dem unter- 
irdischen Versteck, in dem die uralten Pergamente der 
Auferstehung harren. Er geht von neuem an die Arbeit -- 
diesmal viel weiter ausholend als bisher, gelangt er bis 
zum Jahre 1515 n.d.Ztw. - Aber auch diesmal geht das Werk 
in Flammen auf, in dem Brande, der im Jahre 1809 das 
Schloß seiner Väter, Dungan Castle, bis auf die nackten 
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Mauerstümpfe verzehrte. 


Ein Fatalist, der an Kismet glaubt, hatte in dem 
dreimaligen schmerzlichen Fehlschlag wohl ein unerbitt- 
liches Veto des Schicksals erblickt und die Hände für 
immer in den Schoß sinken lassen. Der Plan ruhte auch 
in der Tat volle acht Jahre - mittlerweile hatte der 
unbezähmbare Patriot alle Hände voll zu tun, um sich 
der Angriffe seiner englischen Feinde zu erwehren -, 
erst 1817 ging er wieder an das Werk und drei Jahre 
später konnte er das kostbarste Vermächtnis seines Le- 
bens seinem englischen Freunde und Gönner, Sir Francis 
Burdett, übergeben. 


Diese Geschichte, so versichert uns der irische Ko- 
niessproß, ist eine wörtliche Wiedergabe (nach dem phö- 
nikischen Dialekt der skythischen Sprache) der uralten 
Manuskripte, die glücklicherweise trotz aller Gefahren 
und widrigen Schicksale durch so viele Jahrhunderte bis 
auf unsere Tage gerettet wurden. Sollten einige Wahr- 
heitsfeinde, so fügt er in nur zu gut begründeter Vor- 
aussicht hinzu, das Alter und die Echtheit dieser Manu- 
skripte mit Zweifel überziehen, so muß ich bemerken, daß 
die Häute selbst, mögen sie nun von Schafen oder Ziegen 
herstammen, nicht unbedingt ebenso alt zu sein brauchen, 
wie die berichteten Ereignisse ...... 


Das Eine aber darf ich getrost behaupten, daß sie 
eine treueste Abschrift der ältesten Aufzeichnungen sein 
mussen, da es ihrem ganzen Stil, ihrer Sprache, ihrem 
sanzen Inhalt nach außerhalb des Bereichs der Moglich- 
keit liegt, daß sie gefälscht sein könnten! 


Ob es wohl Jemand wagen wird, diesen mannhaften Wor- 
ten zu widersprechen? Welcher Mensch mit gesunden Sinnen 
vermochte wohl an ein Wunder von menschlicher Phantasie, 
an einen Dichter von übermenschlichem Zuschnitt zu glau- 
ben, der dieses leuchtende Denkmal ältester Vorzeit aus 
dem Nichts, aus dem bloßen Born seiner Einbildungskraft 
hervorgezaubert haben sollte?! Und doch ist das Unglaub- 
liche geschehen! Vor drei Jahrzehnten, auf dem Anthropo- 
logen-Kongreß in Laibach, haben deutsche und englische 
Gelehrte sich nicht gesckeut, die Annalen, deren unan- 
tastbare Lauterkeit förmlich aus jeder Zeile hervor- 
quillt, als Fälschung abzutun! 


Als ob die Ton-Zylinder, die auf alt-mesopotami- 
schem Boden viele Jahrzehnte nach dem Erscheinen der 
Schriften des Eolus, der Galischen Annalen und der Iri- 
schen Annalen ausgegraben und entziffert wurden, nicht 
in geradezu überraschender Weise die Darstellung des 
Eolus bestatigten! Als ob nicht jeder Spatenstich, der 
dort im Osten in die Tiefe fährt, neue zwingende Beweise 
für die Echtheit der Annalen ans Licht brächte! Wir wer- 
den von Fall zu Fall auf die untrüglichen Echtheitsbe- 
weise hindeuten. Anzweifler werden uns gerüstet finden! 
Aber man wird eine Erórterung ja garnicht wagen! Man 
wird totzuschweigen suchen - müften doch ganze Biblio- 
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theken mit Schriften emsiger Vorgeschichtsverdunkler 
zu Makulatur werden, müßten doch große Gelehrtenna- 
men verblassen, wenn erst Eolus zu Worte kommt .... 


Der tapfere Irländer erlebte nicht mehr den Tri- 
umph seiner unsterblichen Tat. Nur wenige erhielten 
Kenntnis von seinem Werk und noch weniger waren da, 
die die weltgeschichtliche Bedeutung seiner Annalen 
erfaßten. Die Widerstände türmten sich von allen Sei- 
ten bergehoch! Daß von englischer Seite alles getan 
wurde, um die Wahrheit über das alteste Kulturvolk der 
Gegenwart, das mit England in unaufhorlichem Kampfe 
lag, zu unterdrücken, versteht sich von selbst! Die 
wenigen vorhandenen Exemplare wurden planmaBbig aufge- 
spürt und vernichtet. Ebenso heftig wütete auch die iri- 
sche katholische Klerisei gegen die Jahrbücher. Zieht 
sich doch der Kampf der skythisch-germanischen Natur- 
Anbeter, der Hauptlinge, Edlen und der Gelehrten, gegen 
die herrschstichtigen Priester wie ein roter Faden durch 
das ganze Buch! Waren es hier auch nur heidnische Prie- 
ster des Baal, die von den "Olam" übel mitgenommen wur- 
den, so ergaben sich doch die Schlußfolgerungen auch 
für die Erben des assyrischen Ritus von selbst. Und 
dann die Bibelfrommen! Der Widerstand der biblisch ge- 
richteten Kreise war begreiflicherweise am starksten 
und wird sich auch heute als der stärkste erweisen. 
Bilden doch die Schriften des Eolus, die Galischen An- 
nalen und die Irischen Annalen eine tödliche Gefahr für 
den göttlichen Offenbarungs-Charakter der "Heiligen 
Selina fi. 


Nahezu neunzig weitere Jahre vergingen und die Wahr- 
heit schlummerte fort, wie einst in den Grabgewolben der 
irischen Könige. Erst im Jahre 1908 stieß der Verfasser 
dieser Zeilen auf seinen Kreuz- und Quer- Wanderungen 
durch das Reich der Königin Viktoria auf ein halb zer- 
fallenes, moderndes Exemplar in einem weltabgeschiedenen 
Winkel der britischen Inseln, ein Exemplar der Annalen. 
Aber eine entscheidende Wendung des Schicksals der eoli- 
schen Jahrbücher trat erst ein, als der Vortragsredner 
und Schriftsteller Hall-Halfen seine bewährte Tatkraft 
in den Dienst der Sache stellte. Am 8, Oktober 1920 ver- 
las er zum ersten Male im Plenarsaal des Herrenhauses zu 
Berlin vor einer andächtig lauschenden Zuhörerschaft die 
Schriften des Eolus, die Gälischen Annalen und die Ibe- 
rischen Annalen. Gegen den stürmischen Beifall der über- 
großen Mehrheit konnte kein Widerspruch aufkommen. Das 
außerordentlich starke Interesse zeigte sich in der 
überraschend starken Nachfrage nach dem Buch, das leider 
noch nicht gedruckt vorlag. 
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URGESCHICHTE DER GAALEN VON SCHOTH VON IBER 


6368 bezw. 2219 Ved ZEN a 


BIS ZUM TODE ARD-FEAR-NOAHS IN ARMENIEN 


2215 v.d.,Ztw. 


(Nach den mündlichen Überlieferungen der skythi- 
schen Urväter aufgezeichnet vom Skythenfürsten Eolus 
gegen 1 568 v.d.Ztw.) 


NUN MERKE AUF, MEIN SOHN, - unsere Großväter 
wohnten zur linken Seite vom Sonnenaufgang, jenseits 
der Quellen der großen Gewässer. 


Von 


Anm.: Die Urväter der Iren, Schotten und 
Skytho-Germanen, bezw. Goten nannten sich 
Gaalen von Schoth, später kam für die nach 
Iberien (dem heutigen Georgien am Kaukasus) 
ausgewanderten Gaalen die Unterscheidung 
"von Ib-er'", d.h. Stätte der Arier, hinzu. 
Schoth oder Seth (siehe Genesis) bedeutet 
Schütze. Ob es nun wirklich einen Sohn 

Adams namens Seth gegeben hat, ist ange- 
sichts der Unbekümmertheit, mit der die he- 
braischen Chronisten Ahnentafeln erfanden 
und "erganzten", zweifelhaft. Möglich ist, 
daß ein Stammvater, d.h. Volksbegründer, des 
Skythenstammes unter der Bezeichnung "Schüt- 
ze" auf die Nachwelt gekommen ist. Nach die- 
sem Schützen nannte sich dann der ganze 
Stamm, der 2 ooo Jahre über Mesopotamien 
herrschte. Schoth ist die Wurzel von 
"deutsch", das bekanntlich aus diutisk, 
schothisch, entstanden ist. "Gaal" geht un- 
zweifelhaft auf "el", die Erhabenen, die hö- 
heren Menschen, zurück (Elohim der Bibel), 
die Gaalen haben also diese ehrende Unter- 
scheidung von gewohnlichen Menschen mit 
"Eli" gemeinsam, der von den Verfassern der 
"Heiligen Schrifi" zum Weltenschopfer erho- 
ben wurde, und mit seinen Kindern, den "ELO- 
HIM", d.h. der Edelrasse vom Persischen 
Golf. 





den Tagen der Aufzeichnungen ab, 


Anm.: d.h. östlich vom Kaspischen Meer wohn- 


ten sie, etwa am mittleren Lauf des Oxus, 
zwischen diesem Fluß und dem Jaxartes. Dort 
fand Alexander der Große, Jahrtausende spä- 
ter, die hochgewachsenen, blonden Skythen, 
die spöttisch auf die kleine Gestalt des 
Welteroberers hinabsahen. Die Bezeichnung 
"zur linken Seite vom Sonnenaufgang" deutet 
auf nordöstliche Herkunft, im Gegensatze zu 
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den aus Siidosten eingebrochenen Assyrern. 
(Siehe Karte! ). Die Aufzeichnung der Jahre 
begann erst 6368 v.d.Ztw. Da die alten Sume- 
rer am Persischen Golf damals bereits eine 
hochentwickelte Kultur besaßen, ist anzuneh- 
men, daß der führende Kern des urskythischen 
Stammes von einer ostwärts gewanderten Kolo- 
nie der Sumerier abstammte, wie denn über- 
haupt nach der These des Herausgebers das 
Blut der sumerischen "Fischmenschen" die 
conditio sine qua non aller Nationenbildung 
auf diesem Planeten war. 


nachdem Baal eintausendundelf Umdrehungen in seiner 
Bahn vollzogen hatte, 


Da verbreiteten sie sich von der Flut des Sgeind 


Anm.: Heute Indus. Sgeind bedeutet im Gal- 
isch-phönikischen, auf Wasserlaufe ange- 
wandt, ein ungleichmäßiges, bald rasch da- 
hinstürzendes, bald trage dahinfließendes 
Gewässer. 


bis zu den Ufern des Tethgris. 


Anm.: d.h. Tigris. Auch dieser Name eines 
altberühmten Stroms ist aus dem Gälischen zu 
erklären. Teth-gris, ausgesprochen Te-gris 
bedeutet: Funken der Hitze. Es soll damit 
die Lichtwirkung der Sonne auf die rasch da- 
hinfließenden, schaumenden Fluten ausge- 
drückt werden. Es ist von höchstem Intresse 
zu sehen, wie fast alle Bezeichnungen im äl- 
testen und einzigen planetarischen Kultur- 
zentrum aus der Sprache der lrischen Skythen 
zu erklären sind. Eine unumstößliche Tatsa- 
che, die gewisse Gelehrte mit dem höhnischen 
Schlagworte "Keltomanie" aus der Welt zu 
schaffen suchen. 


Und als eintausenddreihundertundvier Ringe vollen- 
det waren, 


Anm.: also 4 053 v.d.Ztw., 


da überschritten unsere Väter jener Tage den Teth-gris, 
und dem Sonnenuntergang entgegenschreitend, erreichten 
sie den Affreidg-eis. 


Anm.: d.h. den Euphrat. Die gälische Urbe- 
zeichnung bedeutet annähernd: Menge plötzlich 
anschwellender Wellenberge. Dies entspricht 
genau der Eigenart des Flusses, der nach der 
Schneeschmelze in Armenien plötzlich steigt, 
worauf die angeschwollenen Fluten in rasendem 
Lauf der See zueilen. Irisch: afraige = an- 
schwellen. 


Sie wurden dann Herren aller Lander auf dieser Sei- 


111 


te und auf der anderen, und sie streckten ihre Arme 
über alle Nationen aus, mit Milde. 


Anm.: Auch Justin bestätigt die Milde der Sky- 
then, "sie machten sich das eroberte Asien zins- 
bar, das sie mit mäßigem Tribut belegten, mehr 
um den Namen der Herrschaft zu wahren, denn als 
Preis des Sieges." 





Und Absal war es, 


Anm.: Ab bedeutet Vater, die Bedeutung der zweiten 
Silbe "sal" ist ungewiß. Die Deutung: "Vater der 
Sklaven" erscheint nicht als allzu gewagt. Aus den 
sumerischen Keilschriften wissen wir heute, daß es 
im alten Babylonien ursprünglich zwei sumerische 
Dialekte gab, die "Eme-sal", d.h. Weibersprache, 
und die "Eme-ku", d.h. Mannersprache. Ob die Les- 
art: "Weibersprache'" begründet ist, mag dahinge- 
stellt bleiben, jedenfalls wurde der em-sal-Dia- 
lekt im Norden gesprochen, d.h. im Gebiete der 
Leute Ab-sals. 


der vor dem Heerbann herauszog aus dem Lande, aus des- 
sen Elementen unsere Großväter geformt waren. 


Daire aber war der Fürst, 


Anm,: Daire ist eine Mutation der altsumerischen 

Bezeichnung "Schar" für Hauptlinge, Gebieter. Man 
vergleiche: Darius, Zar, Sar, Cesar, Kaiser, das 

englische Sir. Der sumerische Gott der Erde hieß: 
Kischar! 


der die Kinder des Stammes nach dem diesseitigen Ufer 
des Affreidg-eis (Euphrat/ Ma.) geführt hatte - - und 
diejenigen vom Stamme Daire wurden Beherrscher der 
Welt E 


Anm.: Aus den sumerischen Keilschriften, die viel 
später entdeckt und entziffert wurden, ersehen 
wir, daß der Name "Akkad", d.h. Ja-cath, Land der 
Kelten, Schotten, Goten erst mit dem Aufstieg des 
Reiches Sargons I. aufkommt, erst von da ab 
taucht die Doppelbezeichnung "Sumer und Akkad" 
für das älteste irdische Kulturland und der Titel 
"Herr von Sumer und Akkad" für die Herrscher des 
Zweistromlandes auf. 





Anm,: Die Keilschriften berichten auch von den 
Nomadenstämmen der Sut i , die am Westufer des 
Euphrat ihre Herden weideten. Diese sind zweifel- 
los identisch mit den Schoth oder Schotten des 
Eolus, und es ist bezeichnend, daf unsere Gelehr- 
ten diese "Suti" als 'semitische Nomaden" bezeich- 
nen! Nach anderen alt-babylonischen Quellen hieß 
das Land am Westufer des Euphrat, auf dem die "Be- 
duinen" die Herden ihrer babylonischen Brotherren 
weideten, Chesed, d.h. gälisch "Ceseth", Erde der 
Schoth! Daß Akkad nichts anderes bedeutet, als 
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Land der Katten oder Schotten, ersehen wir auch 
daraus, daß in den elamitischen Inschriften stets 
von "Akattim" gesprochen wird. Die Beweiskette 
wird durch die Bücher des Eolus geschlossen. Und 
doch erklärt man die Akkader als "semitische Wu- 
sten-Nomaden aus Arabien"! 


Der Sitz Daire-Sargons war wahrscheinlich Ur, 
die Heimatstadt Abrahams, auf dem linken Ufer des 
Euphrat, also auf dem Gebiet der Suti, das heißt 
Schotten. Die Vorfahren Abrahams müssen also schon 
damals unter skythischer, d.h. germanischer, Herr- 
schaft gelebt haben. Erst unter dem assyrischen 
Druck verließ Abraham das Land seiner Vater. 


HÖRE NUN WEITER, MEIN SOHN, - - Als zweimal neun- 
hundert und dreimal drei Ringe an den Ufern des Aff- 
reidg-eis vermerkt waren, ergoß sich eine riesige Menge 
aus dem Lande des Sonnenaufgangs, sudlich vom Lande der 
ersten Heimat unserer Väter, 


Anm.: d.h. aus dem späteren Elam, dem heutigen Sud- 
persien. Stellen wir fest, daß auch El-am aus dem 
Altgälisch-Skythischen zu erklären ist. Es bedeu- 
tet: Edel-auch, oder, der Bibelsprache angenähert: 
Auch Elobim (irisch: Auch Gaalen). Ebenso Ar-am = 
auch Arier. Alle ältesten babylonischen Keil-Be- 
richte erwähnen die fortwährenden Kämpfe mit den 
Elamiten. Deren Hauptstadt war Susa. Gegen 2 255 
v.d.Ztw. tiberschwemmte Kudurnakunta, Konig von Su- 
sa, Mesopotamien urd durchzog es im Triumph. Baby- 
lon mußte sich ihm beugen. Zwischen der Bolischen 
Zeitangabe und dieser beträgt der Unterschied Aur 
41 Jahre! 


über die Länder unserer Vorfahren, gleich einem Schwarm 
von Heuschrecken oder Wolken aus brennendem Wüstensand, 
ja, gleich einer ungeheueren Sturmwoge, die alles auf 
Erden überflutet. 


Und unübersehbare Menschenmassen, die so wenig zu 
zählen waren, wie die Sandkörner am Meeresufer, oder 
die Sterne am Firmament, in tausend Zungen, die eine 
von der anderen verschieden, sprechend = = 


Anm.: Die Sprachenverwirrung der mosaiscnen Bibel 
wird hier in durchaus einleuchtender Weise aus der 
Verschiedenartigkeit der Heerhaufen Assurs er- 
klärt. 


wild und grausam, Kamen über unsere Vater. 


Anm,: Die Grausamkeit der Assyrer wird allgemein 
bestatigt; es waren wilde Südländer aus den 
Dschungeln Indiens, im Gegensatz zu den gutmütige- 
ren nordasiatischen Skythen. Allerdings waren auch 
ihre Anführer Nachkommen ausgewanderter sumeri- 
scher Kolonisten. Der Gegensatz zwischen Skythen 
und Assyrern beherrscht auch heute noch, ebenso 
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wie vor 4 ooo Jahren, unsere Politik. 


Und viele von den Gaalen zerieten in Gefangen- 
schaft - viele lagen in den Armen des Todes, das 
Schicksal dieser glücklicher als das ihrer Brüder. 


Aber Ard-fear, der Oberste des Volkes, und alle 
Häuptlinge, deren Zelte um das Zelt des Fürsten gela- 
gert waren, entrannen der Schärfe des Schwerte von 
Eis Soir. 


Anm.: Eis Soir bedeutet im Galisch-Skythischen: 
Menge aus dem Osten. Es ist wahrscheinlich, daß 
der Volksname der Assyrer, die ja ursprunglich 
nur eine Völkermischung waren, also keinen ein- 
heitlichen Namen haben konnten, auf jene skythi- 
schen Kennzeichen zurückzuführen ist. Daneben be- 
steht aber auch die Moglichkeit, daß die Eroberer 
sich nach ihrem Anführer, dem "Schar" (dem Zaren) 
benannten. Darnach würde Assur als Ja-schur, d.h. 
"Land des Herrn!" zu deuten sein. 


Die neuerlichen Entdeckungen auf babyloni- 
schem Boden lassen keinen Zweifel darüber, daß 
die Niederwerfung der skythischen Herrschaft tat- 
sachlich in die von Eolus angedeutete Zeit fallt. 
Die Darstellung wird auch durch die persischen 
und armenischen Überlieferungen bestätigt, von de- 
nen die irischen Schriftgelehrien auf ihrer abge- 
legenen Insel ebensowenig eine Ahnung haben konn- 
ten, wie von den sumerischen Keiltexten. 


Laut dem Zeugnis der Keilschriften war es 
Hammurabi, der im Jahre 2 340 v.d.Ztw. die elami- 
tischen Heere in entscheidender Schlacht besiegte 
und aus Babylonien vertrieb. Vor allem wird fest- 
zustellen sein, ob der große Gesetzgeber Hammura- 
bi der skythisch-germanischen Dynastie von Ur 
oder der auf diese folgenden assyrischen angehör- 
te. Nach Eolus brach die skythische Dynastie im 
Jahre 2 244 v.d.Ztw. zusammen, - die Zeit Hammura- 
bis wird von den Babylogen mit 2 340 v.d.Ztw. er- 
rechnet. ist diese Angabe richtig, dann war Hammu- 
rabi ein Skythe und Vorfahre der ruhmreichen 
irisch-skythischen Gesetzgeber, von denen uns die 
Irischen Annalen berichten, 


Und Ard-fear segelte dahin auf dem Busen des geseg- 
neten Affreidg-eis, und die Fluten des Stromes bewahrten 
sein kleines Boot, bis er in der Ebene von Ard-mionn ge- 
landet war. 


Anm.: Ard-fear ist kein anderer als der Noah der 
Bibel, was wir im weiteren Verfolge bestätigt fin- 
den. Der Name bedeutet im Skythisch-Gälischen 
"Hoher Mann", Ard-mionn ist Armenien, und bedeutet 
"Höchste Anhöhe". Die Bezeichnung Ard kehrt auch 
in den folgenden Kapiteln als Veranschaulichung 
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des Hohen, Erhabenen, immer wieder, Sie ist auch 
im Volksnamen der Germanen ohne Zweifel enthal- 
ten. Armin-Ard-mionn, Germane=Armenier, Aramaer. 


Und alle, die aus Magh-sean-ar 


Anm.: Ausgesprochen: Ma-sen-ar, d.h. das Sinear 
der Bibel. Die ursprüngliche Übersetzung lautet in 
höchst bedeutsamer Weise: Land der alten Väter! 
Wenn selbst die Skythen, eines der ältesten Volker 
der Welt, Mesopotamien als das Land der alten Va- 
ter bezeichneten, so kann das wohl als Beweis da- 
für angesehen werden, daß wir hier das Urland al- 
ler Kultur zu suchen haben. Vater wird in der gä- 
lisch-phónizischen Schriftsprache eigentlich "at- 
hair" geschrieben, aber verkürzt "ar" ausgespro- 
chen. Wir stehen also wohl hier an der Quelle der 
viel umstrittenen Bezeichnung "Arier", die auf den 
Begriff "Vatervolk" zurückzuführen ware. Ein e- 
benso einleuchtender Hinweis: Senator ist nichts 
anderes als "Sean-athair": alter Vater. Gotisch: 
atta - Vater. Moglicherweise ist aber die Wurzel 
"ar" auch eine Abschleifung von ard - hoch, erha- 
ben, 


fortgezogen waren, wohnten in Ard-mionn, und Ard-fear 
herrschte über das Land wie zuvor, aber jetzt in eige- 
ner Person. 





Anm,: d.h. Armenien war bisher nur eine Provinz 
des Skythenreiches, die von Nord-Mesopotamien aus 
regiert wurde. Nach der Vertreibung aus Sinear 
herrschte der Skythenfürst hier in eigener Person, 
statt sich wie bisher durch Statthalter vertreten 
zu lassen. 





Einen ganzen Ring hindurch wütete das Schwert der 
Feinde aus dem Osten; dann erst wurde Friede. 


Anm,: Die Feststellung, daß die Assyrer aus dem 
Osten kamen, ist wichtig, da man es liebt, die 
"Semiten" aus der syrischen Wüste herstammen zu 
lassen, und auch die recht skrupellosen Autoren 
der Bücher Mosis (wahrscheinlich unter dem Druck 
der assyrischen Zwingherren) die Spuren 

Assurs zu verwischen suchten, Was soll man z.B. 
dazu sagen, daf die Chronisten der Bibel Assur, 
den Zerstörer der skythischen Dynastie, an die Ah- 
nenreihe eben dieser Dynastie anhängen und ihn in 
recht dunkler Weise "vom Lande" kommen lassen? 





Und die Erde stöhnte unter dem Drucke, den Eis So- 
ir den Plàtzen auferlegt, wo ehemals die Zelte Ard- 
fears und der Häupter der Gaalen gestanden hatten. 


Anm.: Die Skythen wohnten nicht in festen Städten, 
sondern in Zelten. An dieser Sitte hielten die 
irisch-gälischen Nachkommen nahezu drei Jahrtau- 
sende fest. Auch die Germanen führten als Hirten 
ein ahnliches Wanderleben, 
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Papyrusfund im Kloster Abu hermeis 


übersetzt ins Arabische 223 A.H. = 897 n.d.Ztw. 
aus Howard Vyse/ Bd. II/ S.33o | 


| 
"Im &loster Abu Hermeis gefunden mit koptischer 
Schrift, welche bis dahin nicht übersetzt werden konnte; i 
ein Monch des Klosters Al Kalmun im Fairum erklart sie 
folgendermaßen: 


"Im ersten Jahr des Kaisers Diokletian wurde von 
einem Buch berichtet, kopiert im 1. Jahr des Konigs Phi- 
lippus von einer Inschrift großen Alters, geschrieben auf 
einer goldenen Tafel, welche von zwei Brüdern - Ilwa und | 
Yercha - übersetzt wurde, auf die Bitte von Philippus, | 
welcher sie fragte, wie es käme, daß sie eine Inschrift | 
verstehen konnten, welche den gelehrten Mannern seiner 
Hauptstadt unverstandlich sei? Sie antworteten, weil sie 
von einem der ehemaligen Einwohner von Agypten abstammten, | 
welcher mit Noah in der Arche verborgen war und der, nach- i 
dem die Flut sich verlaufen hatte, mit den Söhnen Ham's nach | 
Agypten ging und im Lande sterbend seinen Nachkommen (von | 
denen die zwei Brüder diese erhalten hatten) die Bücher der 
alten Agypter, welche diese 1785 Jahre vor Philippus ge - 
schrieben hatten, 946 Jahre vor der Ankunft der Söhne Ham's 
in Agypten und die Geschichte von 2372 Jahren enthielten;und 
daß von diesen Büchern eine Tafei gestaltet wurde, Der In - 
halt des Buches war: 


"Wir haben gesehen, was die Sterne vorauszeigten, wir | 


sahen das Unglück vom Himmel herabsteigen und ausgehend von | 
der Welt und wir waren überzeugt, daß die Wasser die Welt zer- 
stören würden mit den Bewohnern und Pflanzen. Wir sagten es 
dem König Surich ben Shaluk; er baute die Pyramide für unsere 
Sicherheit und auch als Gräber für sich und seinen Haushalt. 
Als Surich starb, wurde er in der östlichen Pyramide bestatte 
sein Bruder Haukita in der westlichen und sein Neffe Kamars in 
derkleineren - der untere Teil von dieser ist aus Granit geba 
der obere aber aus einem Stein genannt "Kodan". Es wird besc 
ben, daß die Pyramiden Tore mit unterirdischenSäulenhallen ode 
Gängen von 150 Ellen Länge hatten. Der Eingang in die östliche 
Pyramide ist an der Seite nach der See und daß sie die mächtig 
ste Pyramide nach der "Kiblak"sei: und daß unermeßliche Schatz 
und unzählige köstliche Dinge erwähnt werden, die in diesem 
Bauwerk eingeschlossen worden sind. Dann berechneten die zwei 
Brüder, welche Zeit verflossen ist von der Flut bis auf den 
Tag der Ubersetzung für König Philippus, und es schienen 1749 
Jahre 59 Tage und 25 50/40o Stunden zu sein. 


Auf diese Weise wurde die Pyramide gebaut. Auf die Mauern 
wurden die Mysterien der Wissenschaft, Astronomie, Geometrie, 
Paysik und vielen gebräuchlichen Wissens geschrieben, welche 
einige Personen, die ihre Schrift verstehen, lesen können. 


Die Überschwemmung fand statt, als das Herz des Löwen in 
die erste Minute des Hauptes des Krebses eintrat, bei sinken- 
dem Stern. Die anderen Zeichen waren: Sonne und Mond betraten 
die erste Minute des Hauptes des Widders und Saturnin 1 Grad 
26 min, Widder und Jupiter in 29° 28', Fische und Hermes, das 


ist Merkurius in 27' Fische, der aufsteigende Mond in 5° 3! 
Löwe," 
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Errichteten sie nicht feste Wohnhäuser und Wälle 
ringsherum, und einen Wachtturm, nach allen Seiten ins 
Land zu spähen? 


Anm.: Hier haben wir eine einleuchtende, wahrhafti- 
ge, von aller Phantasterei freie Erklärung für den 
berühmten Turn von Babel. 


Große Mengen von Gaalen strömten darum zu den Zel- 
ten Ard-fears in Ard-mionn, und ihre Zahl wuchs außeror- 
dentlich. 


Und als Ard-fear zwanzig und elf Ringe hindurch in 
Ard-mionn regiert hatte, starb er dann und dort. 


Nun versammelten sich alle Kinder des Landes von 
früher her, und alle Gaalen, 


Anm.: An der Unterscheidung zwischen den Gaalen und 
den Eingeborenen von Armenien wurde auch späterhin 
zäh festgehalten. Die Gaalen, die 2 ooo Jahre lang 
mit dem sumerischen Vollblut in inniger Berührung 
sestanden hatten, und mit ihm verschmolzen waren, 
fühlten sich begreiflicher Weise über die primiti- 
ven Eingeborenen des Nordens erhaben. 


und sie betteten die entseelte Hülle Ard-fears in das 
Boot, in dem er auf den Gewässern des gesegneten Aff- 
reidg-eis von Magh-sean-ar bis nach Ard-mionn gekommen 
war. 


Sie brachten das Boot zur selbigen Stelle, wo Ard- 
fear zum ersten Male das Land betreten hatte. 


Dort hoben sie das Boot, das die Reste des Haupt- 
lings barg, aus dem Strome, auf den Schultern der Edlen 
wurde es neunhundert Schritte vom Ufer, dem Sonnenunter- 
gang entgegen, getragen. 


Dort setzte man das Doot nieder, in dem der leblose 
Körper von Ard-fear lag, und dort wurde sein Grabhügel 
errichtet - - ein Denkmal für ewige Zeiten. 


Anm,: Das Grab Noahs war noch Jahrtausende später 
ein viel besuchter, berühmter Wallfahrtsort Arme- 
niens, etwas, was die Iren des Mittelalters auf ih- 
rer fernen Insel nicht wissen konnten. 





Und alles Volk war erfüllt von Gram, sie ließen 
laute Klagelieder ertönen, den Geist Ard-fears beschwö- 
rend. Sie nannten ihn Naoi, 


Anm,: Naoi, sprich Ne, bedeutet im Galischen 
"Schiff" (im Lateinischen als "Nave" erhalten, im 
Deutschen als "Nachen" bekannt. Wir erfahren also 
aus den Schriften des Eolus zum ersten Male den 
ursprünglichen Namen Noahs und die Erklärung für 
seinen Beinamen, unter dem er berühmt geworden ist. 
Trotz der zahllosen Entstellungen, Verdrehungen 
und Wahrheitsumflorungen späterer Zeit, deren sich 
die damaligen Chronisten, wohl unter dem Drucke As- 
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surs, schuldig machten, erkennen wir doch die 
übereinstimmenden Punkte in den beiden Berich- 
ten: Skythische Herrschaft über Asien, Einbruch 
eines buntscheckigen Völkerhaufens aus dem Osten, 
Auflösung des skythischen Reiches, Sinear als Sitz 
der skythischen Herrschaft, Armenien das Land, wo- 
hin der skythische Häuptling flüchtete, Noah der 
Name des Fürsten, ein Boot als Beforderungsmittel, 
Babel der Sitz des neuen assyriscnen Reiches, die 
Mannigfaltigkeit der Sprachen der Horden Assurs, 
Errichtung von festen Häusern und Erbauung eines 
sroßen Turmes, Auswanderung der Skythen. Auch Le- 
normant (Etudes accadiennes) hebt hervor, daß der 
Einbruch der Ässyrier-Elamiten bedeutende Volker- 
wanderungen, u.a. nach Syrien, zur Folge hatte, 


den Erwählten Baals, der berufen war, den Stamm des Ab- 
sal und der Gaal-Nasi 


Anm,: deh. Gaalen des Noah, 


zu erhalten, da ihn die Fluten des gesegneten Affreidg- 
eis (Euphrat/ Ma.) wohlbehalten nach Ard-mionn (Arme- 
nien/ Ma.) gebracht hatten. 


Um zu illustrieren, in welch unmöglicher und irre- 
führender Weise die Bibel diese entscheidende Periode 
der abendländischen Geschichte darstellt, füge ich den 
nachstehenden Abschnitt bei. Es handelt sich um den 
1. Mose 11, 1-9: 


"Es hatte aber die ganze Erdbevölkerung eine einzi- 
ge Sprache und einerlei Worte. Als sie nun nach Osten 
hin zogen, fanden sie eine Tiefebene im Lande Sinear 
(=Babylonien) und blieben dort wohnen, Da sagten sie zu- 
einander: "Auf! wir wollen Ziegel (oder: Backsteine) 
streichen und sie im Feuer hart brennen!" So dienten ih- 
nen denn die Ziegel als Bausteine, und das Erdharz (oder 
der Asphalt) diente ihnen als Mórtel. Dann sagten sie: 
"Auf! Wir wollen uns eine Stadt und einen Turm bauen, 
dessen Spitze bis in den Himmel reichen soll, und wollen 
uns einen Namen (oder: ein Denkmal) schaffen, damit wir 
uns nicht über die ganze Erde hin zerstreuen!" Da fuhr 
der Herr herab, um sich die Stadt und den Turm anzuse- 
hen, welche die Menschen erbauten (oder: erbaut hatten). 
Da sagte der Herr: "Fürwahr, sie sind ein einziges Volk 
und haben alle dieselbe Sprache, und dies ist erst der 
Anfang ihres Unternehmens: hinfort wird ihnen nichts 
mehr unausführbar sein, was sie sich vornehmen. Auf! Wir 
wollen hinabfahren und ihre Sprache dort verwirren, so 
daß keiner mehr die Sprache des anderen versteht!" So 
zerstreute sie denn der Herr von dort über die ganze Er- 
de, so daß sie den Bau der Stadt aufgeben mußten. Daher 
gab man der Stadt den Namen Babel (d.h. Verwirrung); 
denn dort hat der Herr die Sprache der ganzen Erdbevol- 
*erung verwirrt und sie von dort über die ganze Erde 
zerstreut." (Ma. ) 
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VOM TODE ARD-FEARS 
BIS ZUM BEGINN DER REGIERUNG DES GLAS 
IM LANDE IBER, 


von 2 245 bas 1 950 v...2 











DIE REGIERUNG DES JAT-FOTH-JAPHET 





Macaar, der Sohn des Ard-fear, wurde an Stelle sei- 
nes Vaters gewählt, und man nannte ihn Jat-foth, 


Anm.: d.h. Gründung im Lande. Man vergleiche: Im 
Lateinischen noch erhalten = foctus, im Skandinavi- 
schen = födelse = Geburt. Hier haben wir ebenfalls 
die Erklärung des Namens Japhet und den ursprung- 
lichen Namen des Erstgeborenen Noahs. Die übrigen 
Söhne Noahs sind leider nicht genannt, sodaß wir 
nicht nachzuprüfen vermögen, ob Japhet wirklich 
Brüder mit Namen Sem und Ham gehabt hat oder ob 
nicht die Vorfahren Abrabams willkürlich an die Ah- 
nenreihe des berühmten Fürstengeschlechts angehangt 
worden sind. War Sem wirklich ein Sohn Noahs und 
Ahnnerr Abrahams, dann können Juden und Assyrer 
picht ursprünglich von einer und derselben Rasse ge- 
wesen sein, dann schwebt der Begriff des Semitentums 
überhaupt in der Luft. Wir stehen hier vor einem der 
interessantesten Ratsel der Weltgeschichte. 


den ersten aus dem Stamme Absal, der zur Herrschaft in 
Ard-mionn - der Gründung der Kinder Ard-fears in jenem 
Lande - erwählt war. 


Und Jat-foth starb, nachdem er zweimal zwanzig und 
einen Ring hindurch regiert hatte. 


DIE REGIERUNG DES OG-GOG VON MAGOG 


Nun warfen alle Sohne Jat-foths das Los unter sich, 
um zu entscheiden, wer an Stelle des Vaters zu herrschen 
auserwählt war. Und das Los fiel auf den Aeltesten. 


Als aber die Haupter des Volkes vernahmen, was die 
Söhne Jat-foths getan, riefen sie wie mit einer Stimme: 
Wir selbst wahlen aus dem Stamme Ard-fears den, der re- 
gieren soll. 


Anm,: Die Verfassung der alten Skythen und der Ger- 
manen war eine Art aristokratisch-kommunistischer 
Wahimonarchie. Es wurde zwar in der Regel der älte- 
ste Sohn des Fürsten gewählt, doch hielten die Ed- 
len zah an ihrem Recht fest, auch einen anderen, ih- 
nen besonders würdig erscheinenden Sohn zu wählen. 


Und alle Söhne Jat-foths, fünf an der Zahl, und al- 
le Haupter der Gaalen versammelten sich auf dem Hügel, 
unter dem Ard-fear begraben lag, Ard-fear, der Sohn Am- 
loacs, aus dem Stamme des Absail. 
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Anm.: Auch in der Bibel erscheint Ard-fear/Noah 
als Sohn Lamechs, die Übereinstimmung der Ahnen- 
reihe in den beiden Büchern (Schriften des Eolus 
und Bibel/ Ma.) ist eine fast vollkommene. Am-loac 
bedeutet: Der Weise, der Gelehrte. 


Und sie bestimmten Og, 


Anm.: Og ist kein anderer, als der "Og von Magog" 
der Bibel. Og bedeutet im Gälischen "Jung". Be- 
zeichnend für die Unzuverlässigkeit der biblischen 
Ahnentafeln ist der Umstand, da3 dort als Sohn des 





Japhet - Magog angeführt wird. Magog bedeutet, wie 
wir aus dem Beispiel Magh-sean-ar ersehen können: 
Land des Og! Auch sonst sehen wir in der 


"Heiligen Schrift" wirkliche Nachkommen mit Namen 
von Städten und Provinzen brüderlich zusammenge- 

worfen. Ob es einen Tubal oder Gomer gegeben hat, 
ist zweifelhaft, sicher ist nur, daß es zwei ar- 

menische Provinzen dieses Namens gab. 


Nach Flavius Josephus stammen die Skythen von 
Magog, Sohn des Japhet! 


den jünssten aller Söhne Jat-foths, das Land zu regie- 
ren. 


Da sprach der Aelteste im Angesichte seiner Brüder 
und der Kinder des Landes zu Og: 


"Laß mich, ich bitte dich, ausziehen aus Ard-mionn, 
und möge mich eine Schar von Männern begleiten, die ge- 
willt sind, mit mir zu ziehen - das Land ist zu klein 
für die Menge", 


Die Worte gefielen dem Og, und als alle Dinge zur 
Abreise bereitet waren, feierte Og ein großes Abschieds- 
mani für seinen Bruder und dessen Gefährten. 


Jeder spendete ihnen Gaben, Waffen und Gewänder im 
Uberfluf - Madchen nahmen sie nicht mit auf den Weg, 
denn, so sagten sie, wir werden uns die Madchen des Lan- 
des nehmen, in das wir ziehen, 


Und Jat-ban 


Anm,: ausgespr. Ja-van, d.h. Auswanderer, Die Bücher 
Mosis wissen auch in diesem Falle nicht den ur- 
sprunglichen Namen des Japhet-Sohnes anzugeben, e- 
bensowenig wie bei Og. Wohl auch ein Beweis dafür, 
daß die Verfasser (der Bibel/ Ma.) die Angaben über 
die Nachkommenschaft Noahs aus zweiter Hand empfin- 
gen, nicht auf Grund eigener Überlieferungen, wie 
die Vorfahren von Eolus. 


Wir bekommen hier zum ersten Male ein vollkom- 
men klares Bild von den Begebnissen, die zur Aus- 
wanderung Javans und zur Begründung von Hellas 
führten. Die nach Westen wandernde Gruppe Javans 
gelangte über den Bosporus nach Nord-Griechenland. 
Die Übereinstimmung zwischen den Volksnamen Gaa- 
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len-Ellenen-Elohim liegt auf der Hand. Die Fest- 
stellung ist von einiger Wichtigkeit, da neuer- 
dines versucht wird, für die Arier eine neue Ur- 
heimat in Europa ausfindig zu machen. 


und Og-eag-eis, sie alle 


Anm.: d.h. Menge der Verminderung Og's! Die Ogygen 
gehörten zu den ältesten Einwanderern in Nord- 
Griechenland. 


beide nahmen Abschied von Ard-mionn, vnd sie wanderten 
gen Westen, zur Zeit als Baal die Schwelle seines Hauses 
Tionnscnad (die Anfangszeit, etwa April/ Ma.) betreten 
hatte - im zweiten Rezierunssjahre Ogs. 


Og aber versammelte die Krieger, zog aus vor ih- 
nen, und kehrte siegreich zurück, die Grenzen des Landes 
nach allen Seiten erweiternd. 


Anm.: Dies wird auch von den Chronisten der Bücher 
Mosis bestätigt. 


Er drang zu den Fingern von Baal, (in der Richtung 
gen Norden/ Ma.), bis zum Gabaca-san, vor 


Anm.: d.h. Pfad der Schmiede, Kaukasus. 
Auch in diesem Falle verdanken wir den Schriften 
des Eolus die Erklärung eines wichtigen, geogra- 
phischen Namens, und zwar des Gebirges, das mit 

einigem Recht als der Ausgangspunkt der weißen Ras- 
se angesehen wird. 





und er trieb die Gaal jener Länder über die Berge, die 
rotgluhend geworden waren, und jene Gaalen traten auf 
gluhende Kohlen, als sie vor dem Angesichte Ogs und der 
Nomades 


Anm.: d.h. Naoi-maid-eis = Noes = besiegte Menge. 
Diese Herleitung des Namens der Nomaden ist von 
ganz besonderem Interesse, zumal wir auch von ei- 
nem germanischen Stamm der Nemeter wissen und Sla- 
ven und Madjaren heute noch den Deutschen als nje- 
metz, bezw. német bezeichnen. In der Tat stammen 
ja auch die skythischen Vorfahren der Germanen aus 
dem Lande Noes, Auch Numidien in Nordafrika hat 
seinen Namen von eingewanderten "Naoi-maid-eis er- 
halten. 





von Ardmionn flohen, 


Anm.: Die Richtigkeit dieser Überlieferung wird 
durch Sagen der kaukasischen Tataren in überra- 
schender Weise bestätigt. Darnach suchten deren 
Vorfahren vor vielen Jahrhunderten einen Übergang 
uber den Kaukasus, da der Stamm zu zahlreich ge- 
worden war. Da verwies sie ein Schmied an eine 
Stelle ,„ die sehr reich an Eisenerz war, und riet 
ihnen, große Feuer anzulegen, worauf das Erz 
schmelzen und einen breiten Durchgang öffnen würde. 





126 


In Erinnerung an dieses Ereignis feierten die 
mongolischen Skythen nördlich des Kaukasus, wie 
ein Augenzeuge berichtete, alljährlich ein Fest; 
wobei der Vorgang symbolisch dargestellt wurde. 
Ein Stück Eisen wurde bis zur Weifglut erhitzt, 
worauf alle Leute von Ranz mit einem Hammer einen 
Schlag ausführten. Der heutige Terek-Paß dürfte 
mit dem damals geschaffenen Zugang identisch sein. 


Und Og wurde berühmt, ein Mann von hohem Ruhm, 
und Völker sind nach seinem Namen genannt, 


Anm.: Diese Feststellung wird durch die Bibel und 
alle sonstigen Quellen des Altertums vollauf be- 
statigt. 


(Denken wir z.B. in diesem Zusammenhang an ei- 
ne Reihe von Ausdrücken und Bezeichnungen, die mit 
Og verbunden sind, namlich 


Ogham-Schrift, keltische Kerbschrift aus frü- 
hester Zeit, deren Vorform den Rune» senr 
ahnlich ist, 


Ogädäi, Ugedai, Ogotai, Mongolenherrscher, 
Groß-Khan (1185-11.12.1241) in Karakorum, 
dritter Sohn und Nachfolger Tschingis 
Khans, 


in denen der Zusammenhang mit Og besonders deutlich 
ist. Ich werde gerade hinsichtlich der keltischen 
Ogham-Schrift im Band 6 dieses Werkes (URSPRACHE 
DES ABENDLANDES) umfassend berichten./ Ma.) 


Er starb, nachdem einmal zwanzig und sieben Ringe 
unter seinem Namen verzeichnet waren. 


Und die Zeichen vom Tode Ogs bis zum Antritt Dor- 
cas sind neunmal zwanzig und elf Ringe. 


Anm,: Uber diese Zeit wissen die Schriften des Eo- 
lus und auch die Gälischen Annalen nichts zu melden, 
Eolus verzeichnet dies wahrheitsgetreu, im Gegensatz zur 
Methode der Verfasser der Bücher Mosis, die vorhandenen 
Lücken durch Einfugungen und Streckung des Alters der 
Patriarchen auszufüllen, 


(Für unsere eigenen Uberlegungen sind diese Lücken 
in den Schriften des Eolus von entscheidender Bedeutung. 
wir stehen hier inmitten der einmaligen, unerhörten kos- 
mischen Katastrophen, die in der Mitte des zweiten vor- 
chrıstlichen Jahrtausends und geraumer Zeiten davor die 
Erde und den gesamten Kosmos erschütterten. Wir kommen 
auf sie noch eingehend zurück. Alles versank damals in 
einem unvorstellbaren, grausigen Chaos, als Weltkörper 
aufeinanderprallten. Es ist verständlich genug, daß in 
diesen Perioden des Schreckens und des Unterganges wert- 
volle Manuskripte und Erinnerungen aller Art verloren 
gingen und auch in der Erinnerung ganzer Völker schwan- 
den./ Ma.) 
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DORCA 


In den Tagen Dorcas erfüllten die Nomades alles 
Land zwischen Eis-amhan 


Anm.: Auf deutsch "Menge der Flüsse" daraus Mare 
Euxinum, das Schwarze Meer. Der 
Zusammenhang zwischen Eis-Amhan, sprich Eis-aun, 
und Mare Euxinum ist unverkennbar. Dorca dürfte 
der Targitaos des Herodot sein. Dorca galisch 

= durck = dunkel. 





und Eri-ceann, 


Anm.: Hyrkanisches Meer, heute Kaspi - 
sches Meer. 


Da aber Dorca vier Ringe regiert hatte, bestellte 
er seinen Bruder Glas zum Regenten über das Land Tub- 
hal, das er I ber nannte, 


Anm.: Die Bibel Mosis weiß von dieser Namensander- 
ung des Landes nichts, sie spricht auch fernerhin 
nur von Tubal. Ib-er bedeutet, in gemeinverständ- 
liches Deutsch übersetzt, Stätte der Arier. Es ist 
das heutige Georgien ! Noch heute unter- 
scheidet sich der Georgier durch seine hellere 
Hautfarbe, seine edlen Gesichtszüge und vor allem 
durch die berühmte Schönheit seiner Frauen und ih- 
re Tugendhaftigkeit von den umgebenden Völker- 
schaften! Wie wir später sehen werden, wandern 
Iberier nach Spanien aus, wonach diese Halbinsel 
die Iberische Halbinsel be- 
nannt wird. Auch Theophanes, Geheimschreiber des 
Pompejus, bestätist, daß das jetzige Georgien frü- 
ner I^erien hieß. 


In jenen Tagen zogen gro3e Mengen von Gaalen über 
die Gipfel des Gaba-casan (Kaukasus/ Ma.).Am Fuße der 
jenseitigen Abbanze errichteten sie ihre Zelte und ver- 
blieben dort, dem Lande den Namen Jath-sciot (Land der 
Schotten / Ma.) gebend, zum Andenken an unseren 
Stamm. 


Anm.: Diese Mitteilung ist für uns von ganz beson- 
derer wichtigkeit. Stehen wir doch hier vor der 
Wiege des Deutscbtums! Hier zweizen die Vorfahren 
der Germanen bezw. Goten von den Gaalen, später 
Kelten genannt, ab. Währerd diese zumeist auf dem 
Seewege nach Spanien, Frankreich, England, Irlard 
gelangen, bahnen sich die Nord-Skythen aus Jath- 
sciot in tausendjáhriger mühseliger Wanderung den 
Weg bis zum Rhein. 


JATH-SCIOT, spr. JA-SCHOTH, BEDEUTET: 
LAND DER SCHOTTEN, EIN UMGEKEHRTES 
SCOT-IA. 


Alle Geschichtsforscher des Altertums stimmen dar- 
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in überein, daß das skythische Stammland (Scythia 

parentalis) sich nördlich des Kaukasus befand. Die 
Schriften des Eolus ergänzer diese Feststellung in 
anschaulicher Weise und enthüllen den Vorgang 

der Abzweigung. 


Das skythisch-ostgotische Reich, das sich in diesen 
Räumen formte, erstreckte sich damals von den Nordhängen 
des Kaukasus und von den Nordufern des Schwarzen Meeres 
einschließlich der Krim bis weit hinauf in das heutige 
europäische Rußland, das noch lange Zeit den Namen Gudai 
führte. Es fanden dort lange Ferioden hindurch die Züge 
der Ostgoten vom hohen Norden zum Süden und vom Suden 
zum hohen Norden statt. Das Ostgotische Reich Ermana- 
richs hielt sich sogar bis 375 n.d.Ztw., also der Zeit, 
in der die Hunnenstürme bis in den tiefen Westen des 
Abendlandes hinein erfolgten. 


In Verbindung mit Völkerbewegungen dieser späten 
Zeit stehen auch die Züge der Heruler, die 512 n.d.Ztw. 
aus den gleichen Räumen um das Schwarze Meer und den 
Nordhang des Kaukasus bis hinauf nach Jütland und (aus- 
gerechnet!) Gotland erfolgten. 


Überhaupt müssen wir uns die angeführten Räume als 
ein riesiges Gebiet ewiger Unrube und Durchzüge vorstel- 
len, die rie ein Ende nahmen. Das spiegelt sich auch in 
der Geschichte der soeben erwähnten Heruler ab, die 267 
n.d.Ztw. am Asowschen Meer eintreffen, in der Mitte des 
^. Jahrhunderts von den Ostgoten unterworfen werden und 
dann in die Gewalt Attilas geraten, Sie haben darn ge- 
gen Ende des 5. Jahrhunderts an der Theiß ein neues 
Reich gegründet. Dessen Konig war Ruodolf, der von Theo- 
derich dem GroRem durch Adoption zum "Waffensohn" erno- 
ben wurde. Sein Reich ist 505 von den Langobarden zer- 
stort worden. 


Es ist nicht erfreulich, sich vorzustellen, welches 
Los den Menschen jener Zeit beschieden war. Not und Jam- 
mer, Blut und Elend, ständige Furcht und Flucht vor den 
von allen Seiten eindringenden Horden, brennende Häuser 
oder Zelte und brennende Siedlungen begrenzten ihren 
Horizont, hingeschlachtete oder in die Sklaverei gefthr- 
te Kinder und sonstige Familienangehörige, geraubtes 
Vieh und verwüstete Gefilde - es war schon ein Elend, in 
diesen zeitlichen Perioden zu leben oder vielmehr dahin- 
zuvegetieren. Vor jedem am Horizont auftauchenden wilden 
Haufen mußte geflüchtet werden, Schmerzens- und Todes- 
schreie geilten über das weite Land. Es ist ein wahres 
Wunder, daß überhaupt Menschen überleben konnten, die 
unermüdlich neu aufbauten. 


Und dabei erwächst aus diesem Elend das neue Abend- 
land, jenes Abendland, in dem unsere gegenwärtigen Staa- 
ten und Reiche, unsere neugeformten Völker und Stänme 
ihre Grundlagen haben. Aus dem brodelnden Völkerkessel, 
den wir uns soeben vor Augen führten erwuchs und fornte 
sich die Menschheit der abendländischen Gegenwart. Ma. 





1 950 


1 955 


iL DUM 
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VOM REGIERUNGSANTRITT DES GLAS, 
ERSTEN FUPSTEN AUS DEM STAMME DES ARD-FEAR 





IM JAHRE 1 950 v.d.Ztw., 
EIN ZEITRAUM VON 458 RINGEN 


GLAS 


Glas wurde über das Land Iber gesetzt, 


Anme: Von diesem Kapitel an bis zw Auswanderung 
nach Spanien ist ner noch von der Nordprovinz Iber 
(dem heutigen Georgien/ Ma.), südlich vom Kaukasus, 
die Rede, nicht mehr von dem armeriscnen Stamm- 
lande. 





und er saß auf dem Sitze des Hauptlings siebenzebn Rirge 
hindurch, dana starb er. 
F ILE 
Anm.: File = der Dichter. 


File, sein Sohn, wurde gewählt, zu herrschen in Ib- 
er, in Ard-mionrn aber starb Dorca, und dessen Sohn Lon- 
rac (Lonnrach = der Glärzende/ Ma.) gedachte File und 
die Kinder von Ib-er tributpflichtig zu machen, 


File aber iegte Vorte in den Mund des Gesandten, 
und dieses waren seine Worte: 


"Iberiens Männer zahlten nicht Tribut. 
will Lonrac hierher kommen? - - 

Der Weg ist weit und wer weiß - - " 
Und Lonrac verblieb in Ard-mionn, 


File starb, die Tage seiner Ringe verzeichnet mit 
einmal zwanzig und drei Ringen. 


Von dem Tage an, an dem File gestorben war, bis zur 
Wahl Daires sind dreihundert, viermal zwanziz und sechs- 
zehn Ringe vermerkt. 


DAIRE 


Die Gaalen erfüllten zu jenen Tagen alles Land zwi- 
schen Eis-amhan und Eri-ceann, 


Anm.: d.h. zwischen Schwarzem und Kaspischen Meer, 
Sie übertrafen alle Völker im Gebrauche des Bogens. 


Anm.: Dies wird auch von der Bibel verschiedentlich 
hervorgehoben. 





Und sie erweiterten ihre Grenzen in ihrem Rücken 
und südwärts, sie wurden gewandt im Bergbau, im Schmie- 
den von Waffen und in der Herstellung von Gefäßen aus 
Messing, 
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Anm.: Man vergleiche die ubereinstimmenden Angaben 
der Bibel über das Volk von Tubal, d.h. der Ib-er. 





Auf den Gewässern des Eri-ceann bewegten sie sich 
mit den Erzeugnissen ihrer liande und ihre Brüder aus 
Ard-mionn empfingen sie mit offenen Armen, sie hinder- 
ten sie nicht, durch ihr Land zu ziehen, wohin sie auch 
mochten, 


Und die Gaalen von Ib-er wuchsen an, sie breiteten 
sich nordwärts aus über die Busen von Ailb-bin 


Anm.: Ailb-bin laßt sich mit "Haufe von Felsen" 
übersetzen. Darnach Albanien am Kaukasus und in 
Schottland, ebenso Albion für England. Auch der Na- 
me der Alpen ist von den galisch-iberischen Urbe- 
wohnern Mitteleuropas in ahalicher Weise gebildet 
worden. 


und wohrten in jenem Land. 


Nachdem er einmal zwanzig und zwei Ringe hindurch 
regiert hatte, starb Daire; keirer von allen Fürsten 
Ib-ers kam Daire gleich an Schönheit der Gestalt, an 
Korperkraft oder Gewandtheit im Gebrauch der Waffen, 
ausgenommen den mächtigen Og von Mag-og. 


Anm,: Hier finden wir zuerst die richtige Bezeich- 
nung für den skythischen Fürsten, der später irr- 
tumlich Magog genannt wurde. 


(Bei dem vorstehenden Hinweis bezgl. Magog's handelt 
es sich natürlich um den Vermerk im 1. Mos. 10, wo die 
Volkertafel aus jüdischer Sicht aufgeführt ist, nämlich 
im Volltext: 


"Dies ist der Stammbaun der Noahsöhne, Sem, Ham und 
Japhet; Söhne wurden ihnen erst nach der Sintflut gebo- 
ren. 


Die Söhne Japhets (= die Japhetiten) waren: Gomer, 
Magog , Madai, Jawan, Thubal, Melech und Thiras. Die 
Sohne Gomers waren: Askenas, Riphath und Thogarma. Und 
die Sohne Jawans: Elisa und Tharsis, die Kitthiter nd 
die Dodaniter. Von diesen aus haben sich die Bewohner 
der Meeresländer der (heidnischen) Völker abgezweict. 
Dies sind die Söhne (= Nachkommen) Japhets nach ihren 
Ländern, jeder nach seiner Sprache, nach ihren Geschlech- 
tern (oder: Stämmen), nach ihren Völkerschaften. 


Eine weitere, ähnliche Aufzeichrung findet sich noch 
im 1. Buch der Chronik Kap. 1 Vers 1-7, wo es heift: 


a) Die Urväter bis zur Sintflut: 
Adam, Seth, Enos, Kenan, Mahalaleel, Jared, Henoch, 
Methusalab, Lamech, Noah, Sem, Ham und Japhet. 


b) Die Nachkommen Noahs bis auf Abraham: Die Japhe- 
thiten. 
Die Söhne Japhets waren: Gomer, Ma g o g , Madai, 
Jawan, Thubal, Mesech und Thiras." Ma, 
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VON DER WAHL DES CEALGAG, 1 492, 
BIS ZUM EINTREFFEN EINER KOLONIE VON GAAL-SKYTHEN 
E VON IBER IN GAELAG, NORDSPANIEN, 
UND DEM TODE CALMAS, 
EIN ZEITRAUM VON SIEBZEHN RINGEN 














4 409 Nun, da Daire gestorben war, versammelten sich die 
Haupter des Volkes, um denjenigen zu wählen, der an 
seiner Stelle herrschen sollte. 


Und als sie am Hügel von Tobrad 


Anm.: Tobrad bedeutet Wahl. Dieser Name erhielt 
sich noch Jahrtausende später in Irland, wenn auch 
in Tara umgewandelt. Die Kronung der irischen Ko- 
nige erfolgte stets auf dem Tara. «(Siehe auch die 
beigefügte Planskizze des Hügels Tara, wie er sich 
in der Gegenwart darbietet. Ma.) 





beisammen waren - - ihre Herzen Calma, dem Sonne Daires 
zugeneigt. 


Umstellte da nicht Cealgac den Hugel mit ausgewähl- 
ten Haufen; wild gemacht durch starke Getränke, betort 
zum Aufruhr wider die Hauptlinge, und riefen jene nicht 
Cealgac aus im Tumult. 


Anm.: Cealgach bedeutet: der Betrüger, der Falsche. 
Daraus das urdeutsche Wort: Schalk. 


Auf diese Weise wurde Cealgac gewahlt und 
er fahndete nach Calma, um ihn zu töten =- = denn er be- 
neidete ihn um die Liebe, die ihm das Volk entgegen- 
brachte. 


Da besprach sich Calma 
Anm.: Calma bedeutet: der Tapfere, Verwegene. 
mit seinem Bruder Cealgac und sagte ihm: 


"Cealgac, wir sind Brüder von einem Vater, aus dem- 
selben Schoße kamen wir an das Licht des Baal, dieselben 
Brüste haben uns beide gesaugt. 


Wenn du mir im Angesicht des Volkes versprechen 
willst, die Tapferen und Tugendhaften um dich zu versam- 
meln, den Feigen, Lasterhaften und Faulenzern den Rücken 
zu kehren, die Gerechtigkeit zu achten, dann möge Ceal- 
gac seinen Sitz behalten, Calma wird das Ib-er seiner 
Väter verlassen, und mögen diejenigen, die Calma folgen 
wollen, mit ihm ziehen", 


Und diese Worte klangen angenehm in den Ohren von 
Cealgac, und es ward so. Und Calma verweilte noch einen 
Ring in Ib-er, und er wählte neunmal neun Jünglinge aus, 
jeder von diesen wählte neun weitere, alle vom Stamme 
der Gaal von Schoth von Ib-er, 
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Anm.: d.h. nicht von den Eingeborenen Armeniens 
oder Ibers sondern von den echten Gaalen aus Sinear, 
die die Oberschicht bildeten. 


und jeder neunte nahm sich offen eine Frau. 


Anm.: Der Umstand, daß etwa ioo Frauen der überlege- 
nen Rasse mitgingen, im Gegensatze zu dem Vorgehen 
der Leute Javans, die ohne Frauen auszogen, ist von 
nicht zu unterschatzender zuchterischer Bedeutung. 





Jeder Jungling hatte sein Schwert und Schild, seinen 
Trann Tu-bail, 


Anme: deh. der Schaft von Tubal, einer Art Schleu- 
der, die die Iberier von den Hingeborenen von Tubal 
entlehnt hatten. Es ist von Interesse festzustellen, 
daß die Madjaren, d.h. Madai-aren, Arier aus dem 
Lande Madais (laut Bibel Sohn des Japhet) eine ähn- 
1iche Waffe, unter dem Namen Tobolya, kannten. 


seinen Bogen und Köcher, mit Pfeilen gefüllt, 


Viele waren es, die auch so gerne mit Calma gefolgt 
waren, doch er hielt sie zurück - - sie gehorchten ihm, 
wenn auch widerstrebend. 


Und im Monat Sgith, 
Anm,: d.h. im Frühjahr, 


als Baal seine Kraft erneuert hatte, nahmen Calma und sei- 
ne Gefährten Abschied vom Lande ihrer Väter. 


Calma aber sagte: "Wir wollen in das Land Aoimag 


Anm.: Nordsyrien, Phönikien, das Küstenland des Liba- 
non, in älteren Zeiten ilamath genannt. Dieser Küsten- 
strich war lange vor dem Entstehen von Hellas der 
Ausgangspunkt allen Handels und aller Schiffahrt, 
Neuerliche Funde ir Tell-Amarna, Aegypten, bezeichnen 
die Phonikier als Cheta oder Amahu, Cheta ist iden- 
tisch mit Schoth-Skytken. Aci-mag ist als das "Land 
des Jao (Jahve)'zu lesen. Jao hinwiederum ist keines- 
wegs der israelitische Wustengott, sondern der uralte 
sumerische Gott Ea, der in der vorassyrischen Epoche 
als Anhherr aller Kultur verehrt und erst von den 
kanaanitischen Priestern zum Weltenschöpfer gestem- 
pelt wurde. Die derleitting von gälisch Avis = Alter- 
tum wäre auch zu beachten. 


ziehen, um Nachrichten über unsere Brüder zu erlangen, die 
vor elf Ringen gefangen genommen und in Sgadan 


Anma: d.h. Sidon , der größte Handelshafen vor- 
hellenischer Zeit. Auch hier enthüllen uns die 
Schriften des Eolus den ursprünglichen uralten sky- 
thischen Namen, der aus örtlichen Eigentümlichkeiten 
zu erklären ist. Sgadan bedeutet im Alt-Skythisch- 
Phonikischen Hering oder Sprotte. Von diesen Fischen 
wimmelt es in den Gewässern von Sidon, und danach 
hat das ursprüngliche Fischerdorf seinen Namen, 
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im Lande Aoimag verkauft wurden, zusammen mit Cuir, un- 
ter dessen Augen Calma aufgewachsen ist." 


Am siebenten Tag gegen Abend, als sie beim klaren 
Gewässer eines Baches an den Ufern vor ihren Zelten la- 
gerten und ihre Auger gen Ib-er erhoben, siehe! da naher- 
te sich ihnen eine Schar von Männern mit Mädchen. 


Als die Wanderer näher kamen, erblickten da nicht 
Calma und seine Gefährten Ro'n-ard, 


Anm.: Ro-ard, sehr hoch. Das n ist des Wchlklanges 
wegen eingefügt. 


den Bruder Calmas, und mit ihm neunmal neun Jünglinge, 
alle bewaffnet, und mit ihnen neun Mädchen! Und die 
Nacht verging in Tanz und jubelnder Freude. 


Am nächsten Morgen, als Calma im Begriff war, seine 
Wanderung fortzusetzen, 


Sprach Ro'n-ard also zu ihm: Calma, mein Bruder, 
konntest du glauben, daß Ro'n-ard ohne dich in Ib-er zu- 
rückbleiben wird? Er folgte dir hierher, um ein Gefährde 
deines Unglücks zu sein, so dich widrige Schicksale ver- 
folgen, oder ein froher Zeuge deines wWohlergehend zu 
werden - Ro'n-ard wird die Schritte Calmas begleiten, 
Calma stößt seinen Bruder nicht zurück. 


"Ro'n-ard will lieber in der Fremde die Leiden Cal- 
mas mittragen - wenn Calma Leiden bevorstenen - als die 
Stimmen seiner Freunde in Ib-er hören, da Calma in weiter 
Ferne ist." 


Köstlich erklangen die Worte Ro'r-ards in den Ohren 
von Calma, und die ganze Schar jubelte laut vor Freude, 
als allen bekannt wurde, daß sie sich nicht trennen wür- 
den. 


Sie brachen ihre Zelte ab und zogen weiter nach 
Sgadan. Dort forschten sie nach den Kinderr ihres Stam- 
mes, und es wurde ihnen gesagt, daß sie nach der rechten 
Seite des Meeres gebracht worden seien, an dem Sgadan, 
die Körigin der Schiffe liegt. Nargal 


Anm.: Eine uralte sumerische Gottheit war Nergal, 
der König der Schlachten. Die Phönikier kamen vom 
persischen Golf an die Mittelmeerküste. 





war aber zu jener Zeit Fürst in Aoimag. 


Und Nargal sprach freundlich zu Calma, wiewohl er 
trugerisch gesinnt war und die Gaalen zu seinen Knechten 
zu machen gedachte. 


Anm.: Dieser Kampf des einfachen Hirtenvolkes gegen 
die Unterdruckungsgeltiste der "triigerischen" phoni- 
kischen Kaufleute zieht sich auch im weiteren Ver- 
folge wie ein roter Faden durch die Jahrbücher. Die 
Schriften des Eolus gewähren uns hier, wie auch spä- 
ter, einen tiefen Blick in die Uranfänge der heuti- 
gen sozialen Gegensätze. 
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Aber die Kinder von Ib-er hielten ihre Rechte auf 
dem Schwert, ihre Herzen waren tapfer, nicht zu entmu- 
tigen! 


Und Calma vereinbarte mit den Dienern Nargals einen 
Preis, für den er und seine Gefährten nach jenem Lande 
gebracht werden sollten, wohin auch jene Gaalen ver- 
schleppt waren. Denn Nargal hatte gesagt: "Die Manner, 

ie ihr sucht, befinden sich in Eis-feine," 


Anm.: Auf deutsch: Menge der Phonikier, später: 
Hispania - Spanien! Feine bedeutet im 
Alt-Skythischen: Ackerbauer, die Bewohner des Liba- 
non-Landes scheinen also ursprünglich den Ackerbau 
gepflegt zu haben. In der Tat besiedelten ja die 
Kaufleute auch nur die Küste, während die Bewohner 
des Hinterlandes Viehzucht und Ackerbau betrieben, 
ein Gegensatz, der bis auf den heutigen Tag be- 
steht. 


Man beachte die bedeutsame Tatsache, dad Spa- 
nien von Phönikien aus kolonisiert wurde. Die Fest- 
stellung ist wichtig. 


Als aber Calma und Ro'n-ard die Worte Nargals gehört 
hatten, erfüllten sich inre Seelen mit Mißtrauen, daß er 
im Herzen Uebles im Schilde führen könne. 


Und sie sprachen zu ihm: "Schwöre, daß du nicht trü- 
gerisch gegen uns handeln wirst, wir wollen deinem Volke 
den Preis zahlen, der genannt wurde, - welcher Vertrag 
zwischen unseren Prudern und dir besteht, wissen wir 
nicht, zwischen dir und uns gibt es keine Verträge - wo- 
hin wir auch gehen, überall wollen wir als Freie leben!" 


Und Nargal schwur bei Sonne, Mond und allen Sternen. 


Anm,: Ein Beweis dafür, daß die Phonikier ursprüng- 
lich ebenfalls Skythen waren, da sie die gleiche 
Schwurfcrmel anwandten. Prägen wir uns tief die be- 
deutsame Tatsache ein, daf ja in den phonikischen 
Handelsstädten zu Anbeginn die hellhaarigen Cheta, 
d.h. Skythen oder Germanen, Chatten, Hessen die 
herrschende Oberschicht bildeten und daß das Volk 
erst im Laufe späterer Jahrhunderte durch assyrisch- 
afrikanische Aufgüsse entartete. 


Wahrend die Gaalen in Sgadan verweilten, lauschte 
Nargal mit Entzücken den Geschichten aus vergangenen Zei- 
ten, erzählt von Feitam, dessen Lippen süße Worte ent- 
stromten. 


Anm.: Der phonikische Häuptling konnte also die 
Sprache der iberischen Skythen ohne weiteresverste- 
hen, ein weiterer Beweis für den semeinsamen Ur- 
sprung der phonikischen Chatten und der "Schoth". 
Und doch werden die ersteren in die semitische, die 
letzteren in die indogermanische Völkerfamilie ein- 
gereiht, Hier sei vorerst nur kurz angedeutet, daß 
das Gebäude unserer Sprachwissenschaft infolge der 
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Offenbarungen der Schriften des Eolus, der Gäli- 
schen Annalen und cer Irischen Annalen in Wanken 
geraten muß. Man wird sich gewöhnen müssen, in 
semitisch, indogermanisch, turanisch usw. nur be- 
stimmte Etappen der allgemeinen Sprachentwicklung 
zu sehen. 


Allzugern hätte er ihn in Sgadan zurückgehalten, 
damit er dort gelehrt werde, seine Worte auf Tafeln 
niederzuschreiben auf ewige Dauer, 


Anm,: Bei den iberischen Skythen war also nicht 
einmal der Märchenerzäkler der Schrift kundig». Wir 
wissen auch aus anderen Quellen, daß dic Kunst des 
Schreibens nur in Südhabylonien allgemein verbrei- 
tet war. Ein altes sumerisches Sprichwort der vor- 
semitischen Epoche besagt: "Wer sich in der Schule 
der Schreiber auszeichnen will, muß mit der Sonne 
aufstehen." Sowohl Männer wie Frauen im alten Su- 


wer lernten Lesen und Schreiben, eine Wissenschaft, 


die in späteren semitischen Zeiten eine Kenntnis 
des auszestorbenen Sumerisch voraussetzte. Im "se- 
mitisch" gewordenen Bahylonien spielte sodann das 
Sımerische eine Zeitlang dieselbe Rolle, wie das 
"Lateinische" im Mittelalter. 


Doch Feitan war nicht zu überreden. Er versprach 
aber, wiederzukehren, so es Calma gefiele und die Reise 
nicht länger als einen Monat wahrte. | 


Und Caima und Ro'n-ard gaben und empfingen den Han- 


dedruck der Freundschaft und Blutsverwandtschaft, 


Anm.: Cb Nargal ebenfalls vom Starime Ard-fear war, 
wird nicht gesagt, gemeint ist wohl die Stammver- 
wandtschaft der beiden Volker. 


und sie segelten ab von Sgadan. 


Ihre Schiffe trieben gen Süden, aber als sie dort 
zu landen gedachten, siehe, da folgte die Flotte mit 
einem Male der Bahn der Sonne, noch änderte sie ihren 
Lauf, ehe Jie Schiffe nicht durch die Fluten sezogen 
waren, die die Welt des Wassers von der Welt des Landes 
trennen. 


Anm.: Die Meerenge von Gibraltar. Die Alten mein- 
ten, daß jenseits der Meerenge die Welt aufnöre 
und das unendiicne Reicn des Meeres beginne, 


Und die Ufer von Eis-feine 
Anm.: Die Ufer des heutigen Südspaniens. 


waren dicht zu ihrer Rechten, Nach einer Weile änderten 
sie abermals.ihren Kurs, gegen die Finger Baals 


Anm.: d.h. nach Norden. Eine anschauliche, poeti- 
sche Umschreibung der Strahlen der Mitternachts- 

sonne, Die Schiffe folgen der Küste des heutigen 

Portugal. 
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steuernd, und am neunten Tage darauf gegen Mittag fuh- 
ren sie landeinwärts auf den Fluten des großen Stromes, 


Anm.: Gemeint ist der Duero im heutigen Nord-Por- 
tugal. An der Mündung, wo die iberischen Skythen 
vor mehr als drei Jahrtausenden ans Land kamen, 
steht heute die bekannte Weinstadt Oporto. Der Na- 
me Portugal selbst bekräftigt die Erzählung, be- 
deutet er doch nichts anderes als "Hafen der Gaa- 
len". Meyers Lexikon bezeichnet die Iberer als 
"Urvolk" im Südwesten Europas (!!). Sie seien nicht 
- indogermanischen Stammes gewesen! Ihr Kultus war 
aber Sonnendienst. (!!) 





Sie forschten nach Cuir und seinen Gefährten, doch 
empfingen sie keine Kunde von ihnen, 


Die Bewohner von Eis-feine, jenseits des Duor, sind 
Figneat, 


Anm.: d.h. Eingeborene (im Lateinischen als "genus" 
erhalten, 


seformt aus den Elementen des Landes von Anbeginn; außer- 
dem Gaalen von Schoth, die von Zeit zu Zeit dorthin ge- 
führt worden waren. Die einen wie die anderen zahlen dem 
__Nargal Tribut in den Eingeweiden der Erde und auf dem An- 
gesicht der Tiefe. 


Und die Gaalen von lb-er waren in bedràngter Lage. 
Sie scharten sich um Calma und Ro'n-ard und waren eines 
Sinnes, frei zu leben oder zu sterben, 


Und als die Diener Nargals dies sahen, eroffneten 
sie ihnen, wo die Wohnungen ihrer Brüder zu finden seien. 


Da richtete Calma seine Schritte dorthin, die Flu- 
ten des großen Landesstromes zu seiner Rechten. 


Anm.: Calma begab sich, dem rechten Ufer des Duero 
folgend, nach dem heutigen Biskaya- oder Basken- 
land. 


Und zur Zeit, als Baal durch die Raume seines Hau- 
ses Fluicim zog, 


Anm,: Fluicim = Feuchtigkeit = November, 


anderten sie ihre Richtung gen Norden, bis sie die Zelte 
ihrer Stammesbrüder erreichten. 


Deren Hauptling aber war Dubar, vom Stamme jenes 
Gaoi-ata-eolac, 


Anm.: Wohl als "Vater der gälischen Skythen" zu 
übersetzen. 





der die Kinder Ib-ers, nicht diejenigen aus der Gefan- 
genschaft, sondern jene Gaalen, die in den Tagen der 
Fada, 


Anm,.: galisch: Fuada = Auswanderung. Damals sind 
jedenfalls mehrere Kolonien aus dem heutigen Geor- 
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gien nach Westen gezogen. 


vor sieoenmal zwanzig Ringen, aus Ib-er ausgezogen war 


ren, 


nach jenem Lande südlich von Duor geführt hatte, 


denn dorthin hatte Gaoi-ata-colac sie aus Naoi-maid- 
eisiat geführt, 


Anm.: = Land der zersprengten Menge Noahs, 


und dort ließen sie sich nieder, ihren Landesteil Alg- 
er-ba nennend, 


Anm.: Die spätere spanische Provinz Algarve. Alg- 
er-ba bedeutet: "Es ist Er, der Edle." Gaoi-ata- 
colac führte seine Schar aus dem Lande Noahs vor- 
erst nach dem heutigen Algarve iu West-Spanien.- 
Ein Teil dieser Schar hat sich vermutlich an der 
Nordküste Afrikas, in der Gegend des heutigen Al- 
gier (Alg-er) niedergelassen. An der ganzen afrika- 
nischen Nordküste findea wir Spuren galisch-iberi- 
scher Einwanderung. Numidien ist nichts anderes als 
Naoi-maid-eisiat! 





unserem Stamme zu Ehren, 


Von dort zog aus Fialloac, der Sohn des Gaoi-ata- 


colac, mit Begleitern; und sie fuhren auf den Gewässern 
der Tiefe bis zur Mundung des Ib-er. 


ihre 


Anm.: Der Ebro, der sich an der Ostküste Spaniens 
in das Balearische Meer ergießt. Fialloac, d.h. der 
Sohn, stach also an der spanischen Westküste in See 
und segelte über Gibraltar ins Mittelmeer zurück, 
bis er, an der Ostküste entlang fahrend, die Münd- 
ung des Ebro erreichte. 





Von dort kamen sie an Land, und dort verblieben sie, 
neue Heimat Buaisce nennend, 


Anm.: Buas-ce, das Land der Kühe (im Lateinischen als 
Bos erhalten), vermutlich nach seinem Viehreichtum so 
benannt. - Biskaya, Baskenland, das heutige Kataloni- 
en. Das baskische Volk hat sich bis auf den heutigen 
Tag in seiner uralten Eigenart erhalten. Über seinen 
Ursprung wissen unsere Gelehrten merkwurdigerweise 
nichts (bezw. dürfen sie nichts verlautbaren lassen 
oder gar zusammenhängende Darstellungen geben/ Ma.). 
Auch die Sprachwissenschaft ist ratlos, die baski- 
sche Sprache laßt sich ebensowenig in die indo-ger- 
manische, wie die semitische Schablone einreihen. Um 
so wertvoller sind die Aufschlüsse, die uns die 
Schriften des Eolus, die Gälischen Annalen und die 
Irischen Annalen geben. W. von Humboldt stellte üb- 
rigens 1821 die Gleichartigkeit der iberischen und 
baskischen Sprache fest. 





Die Basken spielen bis auf den heutigen Tag ei- 
ne ahnliche Rolle im Leben Spaniens, wie ihre iri- 
schen Stammesgenossen in GroB-Britannien. Sie sind 
die hauptsachlichen Genie-Lieferanten Spaniens. Die 
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hochentwickelte deutschfreundliche, südamerika- 
nische Republik Chile ist z.B. vorwiegend bas- 
kisch. 


Und Calmar und Ro'n-ard wurden von Dubar und den 
Gaalen von Ib-er innerhalb Buaisce verehrt, denn Du- 
bar war nicht vom Stamme Ard-fears. 


Anm.: Dieser Hinweis zeigt uns, in welchem hohen 
Ansehen das uralte Fürstengeschlecht Ardfear-No- 
ahs in jenen Zeiten stand. Wahrscheinlich galt 

das gleiche auch für das vorwiegend von skythi- 
schen Stämmen bevölkerte Palästina, was die hebra- 
ischen Chronisten veranlaßt haben mochte, Abraham 
von Noah abstammen zu lassen, Aehnlich wurde ja 
später Christus mit dem Stammbaum des Königs David 
in Verbindung gebracht. 


Calma und seine Gefährten wurden von ihren Brüdern 
mit allem versehen, was ihnen vonnöten war, und sie 
blieben bei ihnen, bis Baal in sein Haus Tionnscnad 
(ungefähr im April/ Ma.) eingetreten war. 


Und Calma nahm Min, 


Anm.: Min bedeutet im Skythischen: lieblich, 
sanft. Der Fluß Minho in Portugal erhielt von den 
Gaalen seines ruhigen, sanften Laufes wegen den 
gleichen Namen Min. (Im Lateinischen hat sich von 
der Ursprache des Abendlandes her der Ausdruck 
"minisculum" erhalten/ Ma.) 





die Tochter Dubars, zur Frau, und die Gaalen von Schoth 
verbreiteten sich gegen Sonnenuntergang. Dort schlugen 
sie ihre Zelte auf und nannten ihr Land Gael-ag. 


Anm.: Das heutige Galicien in Spanien, das Gebiet 
zwischen den Pyrenäen und der Nordwestküste der 
iberischen Halbinsel. Die Gleichartigkeit der geo- 
graphischen Benennungen im heutigen Spanien bilden 
wohl den besten Beweis dafür, daß die Chronisten 
der Schriften des Eolus, der Galischen Annalen und 
der Irischen Annalen aus den echten, uralten Quel- 
len geschopft haben müssen! 


Während eines Zeitraumes von fünfzehn Ringen 
herrschte Calma über die Gaalen in Gae-ag, dann starb 
er. 


Und sein Grabmal wurde zu Füßen des Berges errich- 
tet, auf dem die große Versammlung der Landeskinder ab- 
gehalten wird, 


Anm,: Im Original bri-tetgneol-duine, d.h. Feuer- 
hügel der Angesehenen. In jedem Gau der skythischen 
Lande befand sich eine kleine Anhöhe, entweder eine 
von der Natur geschaffene oder eine künstlich her- 
gestellte, auf der ein besonders bestellter Wäch- 
ter in einem festen Hause, dem einzigen in der Ge- 
gend (alle anderen Einwohner, auch die Häuptlinge, 
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VOM TODE CALMAS 
1 475 v.d wes 
BIS ZUR WAHL DES EOLUS, 
EIN ZEITRAUM VON 107 RINGEN 


Als Calma gestorben war, stand Duil, sein Sohn, 
Anm.: Duile = klein, unmündig, hilflos, 


noch in den Jahren des Jünglings, und Ro'n-ard, der 
Bruder von Calma, wurde gewählt. 


Und als Duil zum Manne herangewachsen war, reiste 
er nach dem Lande Ib-er. Dort nahm er eine Frau, die 
Tochter des Failb, 


Anm.: Der Name Failb-Falb kommt auch in Deutsch- 
land vielfach vor und ist auch in Personennamen 
erhalten. Falbh: gälisch = Gehen, Wandern, Rei- 
sen. 





des Bruders von Calma und Ro'n-ard. Der Name des Mäd- 
chens war Carma, 


Anm.: Carma = Carmen = die Sangerin, 
nun wurde sie aber Sciota genannt, 


Anm.: d.h. die Skythin, Gleichen Ursprungs ist der 
Name der bekannten deutschen Dichterin des Mittel- 
alters Hroswitha (von Gandersheim/ Ma.), d.h. Ros- 
Sciota. 


und Duil und Sciota kamen nach Gael-ag. 
DUIL 


Duil, der Sohn von Calma, wurde nun gewählt. Er 
regierte einmal zwanzig und elf Ringe. Dann raffte ihn 
eine verheerende Seuche hin und vom Stamme des Glas 
blieb keiner am Leben, außer Cier, im ersten Lebens- 
jahre stehend, der Sohn des Airt, Sohnes von Duil. 


Und die Gaalen bereiteten eine Hohle für Truag 


Anm.: Wohl der Name der Amme. Truag bedeutet arm- 
selig. 


und das Kind, und Kräuter wurden von der See gebracht 
und Tag und Nacht ohne Unterlaß vor der Höhle verbrannt, 
um die Pest von Truag und dem Kinde fernzuhalten. 


Das Kind wurde Enar genannt, 


Anm.: Der Name Enar ist in Skandinavien auch heute 
noch außerordentlich verbreitet. Man beachte die 
Übereinstimmung zwischen der gälischen und der 
deutschen Wurzel: en-ar = eins. 
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lebten in Zelten), das "heilige Feuer" unter- 
hielt. Aus diesem Brande entzündete er auf dem 
nahen hohen Berge jedesmal vor Einberufung der 
Landesversammlung das künstliche Feuer, das die 
Bevölkerung zusammenrief. Dieses Hohenfeuer muß- 
te während der ganzen Dauer der Versammlung 
brennen. Bri-tetgne-ol, spr. Bri-tinni-ol ist 
identisch mit dem griechischen Prytaneion! 


und ganz Gael-ag trauerte, daß Calma nicht mehr war. 


Auch bei den vorstehenden sprachlichen Überlegun- 
gen möchte ich noch einmal darauf verweisen, daß im 
Band 6 des vorliegenden Werkes DIE EXTERNSTEINE/ 
6 DIE URSPRACHE DES ABENDLANDES/ die Zusammenhänge der 
abendländischen Sprachen mit der Ursprache des Abend- 
landes klargelegt werden. Da alle alten Sprachen ihre 
Wurzeln in der URSPRACHE haben, muß es niemals heißen: 
Dieser oder jener Ausdruck stammt aus dem Lateinischen 
oder aus dem Griechischen oder aus dem Etruskischen 
oder aus dem Angelsachsischen oder oder oder, sondern: 
Dieser und jener Ausdruck ist noch erhalten im Latei- 
nischen oder im Griechischen oder im Etruskischen oder 
im Angelsächsischen oder oder oder ... in der nachste- 
henden Form. Ma, 
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Die angezogene Doppelsilbe en-ar = eins veranlaßt 
mich, auf eine Verbindung zu einer recht abgelegenen 
Landschaft des Abendlandes zu verweisen, nämlich auf 
das "Vogtland" zwischen dem Frankenwald und dem Fich- 
telgebirge, wo sich noch eine Fülle uralter Sitten und 
Gebräuche aus grauester Vorzeit erhalten hat. Auch 
sprachliche Besonderheiten sind dort faßbar. 


In dem kleinen, weltabgeschiedenen Hóhendorf (rund 
900 m hoch gelegen) Geber sreutlh , wo ich mehr 
als sieben Jahre dienstlich verbrachte, hatte man eine 
besonders gut abgeschirmte sprachliche Enklave vor sich. 
Schon in den Nachbarorten (Gefell i.V., Reuth, Mißla- 
reuth, Dobareuth, Rothenacker, Venzka, Hirschberg a.d. 
Saale usw.) verstand man die Gebersreuther nur schwer. 


Ich bemühte mich durch sieben Jahre hindurch, die- 
ser weltverlorenen Sprache nachzugehen und sammelte u.a. 
auch Kinderlieder und Kinderreime. 


So stieß ich zu meinem Erstaunen auf einen Kinder- 
Abzahlvers, der eine Reihe vollig andersartiger Zahlwor- 
ter enthielt. Der eine dieser Verse lautete: 


"En-ne (!), den-ne, ditschen, datschen, 
sed-ar, wed-ar, witschen, watschen, 
sed-ar, wed-ar, wu - - 
naus bes du! - - " 


Das war doch erstaunlich! Im täglichen Umgang, be- 
sonders mit Fremden, die (selten genug!) das Dorf be- 
suchten (es hatte mit den beiden Vordörfern Haidefeld 
und Straßenreuth nur etwa 180 bis 200 Einwohner, dafür 
aber (1923!) noch einen Nachtwächter mit Hellebarde und 
Horn, der jede Nacht alle Stunden absang), sprach man 
selbstverständlich ein gutes und brauchbares Hoch- 
deutsch. Wie kamen also die Kinder dazu, bei ihren ural- 
ten Abzahl-Spielen diese offenbar vergessene Sprache ei- 
ner fernen Vergangenheit zu sprechen? 


Die Lösung dieser Sprache ist offenbar nicht sehr 
schwer. Gerade in diesem Landstrich (es ist der geogra- 
phische Raum, in dem bis vor wenigen Jahrzehnten die 
Länder Thüringen, Sachsen und Bayern im Dreiländereck 
zusammenstießen, späterhin Landkreis Schleiz benannt) 
haben wir eine große Zahl Erinnerungen und Überlieferun- 
gen an die keltische Vor- und Frühzeit Thüringens. Bis 
in diese hochgelegenen landschaftlichen Winkel mit Ber- 
geshöhen von bis zu 1 ooo m (Fichtelgebirge) flutete 
voreinst der ununterbrochene Zug der Skytho-Germanen, 
der Gaalen und der sie begleitenden anderen Stämme und 
Volker. 


In der URSPRACHE DES ABENDLANDES, dem Band 6 des 
Gesamtwerkes DIE EXTERNSTEINE findet 
sich eine Gesamtdarstellung dieser sprachlichen Verhält- 
nisse des Abendlandes. 
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denn es war das einzige seines Stammes in Gael-ag. 


Und neun Oberste des Volkes regierten das Land, 
bis Enar in den Jahren war, dann wurde er gewählt. 


Und er nahm eine Tochter des Beart, 
Anm.: Beart bedeutet: reich. 
Fürsten der Gaalen von Ib-er in Buaisce, zur Frau. 
Diese gebar ihm acht Söhne, und Dealta 
Anm.: Dalta = gälisch = Stiefsohn, Pflegesohn. 
hieß der Erstgeborene. 


Enar regierte aber einmal zwanzig und fünfzehn 
Ringe, und starb. 


Hier stehen wir vor einem der wichtigsten zeitli- 
chen Einschnitte in der Geschichte der Skytho-Germanen, 
der Gaalen. Es beginnt nämlich nun die Aufzeichnung al- 
ler historischen Vorgänge in sorgfältigster Weise durch 
den neuen Skythenfürsten E o l us. 


Er ist es gewesen, der dazu überging, die Ereignis- 
se, die seinen Lebensweg und den Weg seines Volkes mit 
wachen Augen zu erkennen, zu übersehen und letztlich zur 
Niederschrift zu bringen. Er beherrscht die Schrift und 
er schreibt die ersten Rollen der gälischen Geschichte. 


Bislang bestand das Wissen um die Vergangenheit des 
gälischen Volkes aus mündlichen Überlieferungen. Sie wur- 
den, wie wir noch hören, unterstützt durch Zeitstäbe, 
hölzernen Stäben, in die man den Ablauf historischer Er- 
eignisse durch ringformige Einkerbungen für die Erin- 
nerung festlegte. Der stete Umgang mit diesen Merkstäben 
und die ununterbrochene Weitergabe an die Nachkommen 
vermochten den Ablauf der Geschehnisse wenigstens in gro- 
Rem Rahmen zu sichern, 


Eolus aber war der Mann, der selbst die Schrift er- 
lernte, die Geschichte der Skytho-Germanen, der Gaalen 
eigenhändig niederschrieb, den Stand der Olam begründe- 
te, die alle Ereignisse niederzuschreiben hatten und 
endlich verfügte, daß auch nach seinem Tode bei je - 
der Gauversammlung a lle Rollen laut verlesen 
werden mußten, sodaß die Geschichte seines Volkes unge- 
kurzt und vollig unverändert von Jahrhundert zu Jahrhun- 
dert bewahrt blieb und weitergetragen wurde. 


Diese Schriften des Eolus, diese Annalen der Gaalen, 
diese Annalen der Iren, die den Kern meines vorliegenden 
Bandes bilden, sind einmalig in der Geschichte der Völker 
des Abendlandes. An ihrer Hand schreiten wir von Jahrhun- 
dert zu Jahrhundert, von Jahrtausend zu Jahrtausend. 


Eolus hat seinen Olam mit allem Nachdruck befohlen, 
den Ablauf der Ereignisse in der vollen Wahrheit darzu- 
stellen und jeder schriftführende Olam mußte einen hei- 
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ligen Eid darauf leisten, daß er diesen Auftrag genau- 
estens erfüllen und die ihm anvertrauten Schriftrollen 
selbst unter Einsatz seines eigenen Lebens schützen 
und verteidigen würde. Wir werden noch erfahren, daß es 
um die Rollen erbitterte Auseinandersetzungen gab und 
die Olam tatsächlich das ihnen anvertraute, unersetz- 
liche Erbgut bis zum Letzten bewahrten und verteidig- 
ten. 


So ist uns Eolus, zu dessen Geschichte wir nunmehr 
übergehen, der Garant für die jahrtausendalte Geschich- 
te und Überlieferung aller Völker des Abendlandes gewor- 
den. Neben seinem unerhörten Schriftwerk existiert 
nichts Ähnliches bei anderen Völkern. Es ist eine sich 
über sechstausend und mehr Jahre hinweg erstreckende, 
minutiöse Geschichte, eine Chronik sondergleichen, die 
nicht nur die guten Seiten seines Volkes schildert, son- 
dern auch seine Laster, Unsitten und Verbrechen, Dadurch 
wird es insgesamt nicht nur glaubhaft, sondern auch ein- 
malig in seiner Offenheit, 


Der Einbau zeitlicher und kosmischer Katastrophen 
in das Werk (zum Beispiel der Durchbruch des Atlanti- 
schen Meeres zwischen dem heutigen Kontinent Europa und 
der neu entstandenen Insel England) gibt die Möglich- 
keit, die einzelnen Vorgänge auch geographisch und kos- 
misch zu fixieren. 


E o lus war darüber hinaus aber auch einer der 
überlegendsten, weisesten und klügsten der Volksführer 
jener turbulenten Zeiten, von denen zu berichten ist. 

Er verstand es meisterhaft, seine Menschen zu führen 

und ihnen den Frieden zu erhalten. Aus seinen Goldenen 
Worten spricht die Weisheit und die Erfahrung, die zwei- 
fellos mit dazu beigetragen haben, die Volker der Skytho- 
Germanen - der Gaalen bis in die Gegenwart hinein in ih- 
rer echten Volkssubstanz durch Not und Elend ungebrochen 
hindurchzuführen. 


Fur die Geschichte des Abendlandes verdanken wir 
diesem Eo lus unendlich viel, 
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DIE REG TER UNG DES EOL Us 


DIESER IST ES, DER BISHER DIE UBERLIEFERUNGEN 
SEINES STAMMES NIEDERGESCHRIEBEN HAT, UND 
DER JETZT VON SEINER EIGENEN ZEIT SPRICHT 


EINEM ZEITRAUM VON EINMAL ZWANZIG UND 
DREIZEHN RINGEN, VON 1368 BIS 1335 V.D.ZTWD. 


Nun wurde Dealta, der Erstgeborene Enars, übergan- 
gen und Eolus an die Stelle seines Vaters gewählt. 


Eolus war aber noch vor seiner Wahl, zu Lebzeiten 
seines Vaters, nach Ib-er unserer Väter und nach dem 
Lande Aoi-mag gereist, um Kenntnisse zu erlangen; er 
wollte bis nach Magsean-ar, dem ersten Wohnort unserer 
Großvater, 


Anm.: In dieser Berufung auf Sinear (Mesopotamien) 
als eigentlicher Urheimat liegt für denjenigen, 
der die Wahrheit sehen w i 11, die Bestatigung 
der Echtheit und Wahrhaftigkeit der vorhergehenden 
Kapitel. Die Erinnerung an die sumerische Urheimat 
war in den Gaalen nach so vielen Jahrhunderten 
noch lebendig. Aehnliche Hinweise auf frühere Be- 
richte kommen auch im weiteren Verlauf der Jahrbu- 
cher immer wieder vor und zeugen für die Echtheit 
des Werkes. 


aber die Schwierigkeiten waren mächtiger als sein 
Wunsch. 


Und Eolus verweilte einen ganzen Ring, und einen 
Ratha, 


Anm.: d.h. ein Jahresviertel 


in Sgadan, wo er gelernt hat, seine Gedanken in Formen 
und Figuren, für das Auge des Menschen wahrnehmbar, zu 
verewigen. 


Anm.: Dieser Hinweis ist von besonderem kulturhi- 
storischem Interesse. Bis dahin waren die Gaalen 
von Ib-er auf mündliche Ueberlieferungen angewie- 
sen. Bekanntlich erhielten auch die Griechen ihr 
Alphabet aus Phonikien. Die Notwendigkeit einer 
allgemein verstandlichen und leicht erlernbaren 
Schrift mußte sich zuerst im ausgedehnten Handels- 
verkehr der Phonikier fühlbar machen und sie zu 
diesem bedeutsamen Fortschritt anregen. In der 
Folge hieß die irisch-gälische Schriftsprache Be- 
arlafeine, die Volks- und Umgangssprache dagegen 
Gneat-bearla. Bearla = parlare = parler! 





Ich bin dieser E olus , der Sohn Enars, des 
von Airt, aus dem Stamme Calmas, von Ard-fear, der die- 
se Worte niederschreibt, zur Belehrung für diejenigen, 
die heute sind, und für jene, die noch kommen werden. 
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Um den Menschen zu lehren, sich selbst zu beherr- 
schen, damit seine Leidenschaften ständig der Vernunft 
unterworfen bleiben, um zu den Häuptlingen und Obersten 
der Gaalen und zu den Gaalen ihres Stammes selbst, des 
berühmten der Welt, zu sprechen. 


Anm.: Die Mahnung ist heute besonders zeitgemäß, da 
viele "Aufgeklárte'" es neuerdings als der Weisheit 
letzten Schluf betrachten, ganz einfach der Stimme 
der Natur, d.h. der tiernäheren, zu folgen. Eolus 
dagegen predigt bei allen Anlässen die Unterordnung 
des Halbtieres im Menschen unter cen Gottmenschen, 
d.h. unter den sumerischen Blutanteil. 


Und diese Worte habe ich, E olus , niederge- 
schrieben, wie sie von Mund zu Ohr weitergegeben wurden, 
von Vater zu Sohn, und die Zeiten habe ich nach den Zei- 
chen an den Baalringen vermerkt. Und diese Worte sind 
wahrhaftig, treu nach den Ueberlieferungen der Menschen 
wiedergegeben. Noch genauer aber sind die Jahraszalilen, 
die dem Kreislaufe Baals entsprechen, der niemals irren 
kann. 


Aber die Worte der Priester, die, so sagen sie, den 
neun Erzpriestern zu Anbeginn der Welt von Baal selbst 
kundgegeben wurden, 


Anm.: Diese Legende bekämpft Eolus wiederholt auf 
das Entschiedenste, und seine Jünger, die Olam, 
folgten ihm zielbewußt in dieser Richtung. 


habe ich, Eolus, nicht aufgezeichnet, denn meine Ver- 
nunft kann solchem Glauben nicht Raum geben, Meine Sinne 
verbieten mir, zu glauben, daß Baal zu irgendeiner Zeit 
mit den Kindern dieser Erde Zwiesprache gehalten hätte. 


Anm.: In der hebräischen Bibel wimmelt es dagegen 
bekanntlich von Gesprächen zwischen Gott und dem 
Menschen. Auch hierin kommt der scharfe Gegensatz 
zwischen dem hebräischen Priesterwerk und den 
Schriften des Eolus, den Gälischen Annalen und den 
Irischen Annalen zum Ausdruck. 





Ehe es noch Priester gab, 


Anm,: Diese Feststellung ist von großem religions- 
geschichtlichem Interesse. Wir sehen, daß der Zu- 
stand der Dogmenlosigkeit der ursprüngliche gewe- 
sen ist. 





ehe die Gemeinden um die Stätten der Priester versammelt 
wurden, hörten wir da nicht die Worte, die unsere Väter 
an ıhre Kinder gerichtet hatten, jeder in seiner Behaus- 
ung? 


Damals sprach jeder Vater zu denen, die seinen Len- 
den entsprossen waren: 


1. "Gebe Lob und Preis der Sonne, der Erzeugerin 
von Licht und Leben." 
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2. "VergieBe nicht das Blut deines Nächsten ohne 
gerechten Grund." 


3. "Nehme nicht im Geheimen, was einem anderen ge- 
hörte" 


4. "Halte deine Lippen frei von Arglist - Arglist 
trübt die Gerechtigkeit." 


5. "Bewahre dein Herz vor Neid - Neid verwüstet 
die Seele," 


6. "Bewahre deine Zunge vor Schmeichelei - Schmei- 
chelei verdunkelt das Urteil." 


7. "Erweise Achtung deinem Vater, richte dich nach 
seinem Willen, sei eine sichers Stütze seines Alters." 


8. "Liebe, ehre und hege deine Mutter, möge deine 
Hand ihrer Wünsche gewartig sein, möge dein Fuß sich 
nach ihrer Stimme richten. Denn bedenke, der erste 
Schmerz, den du ihr verursacht, war aufgewogen durch die 
Freude über dein Kommen. Hüte dich, das Herz deiner Mut- 
ter zu verwunden, der Gedanke daran wird dich immerdar 
verfolgen," 


9. "Hadere nicht mit deinem Bruder - Einigkeit ge- 
ziemt sich für Gebrüder," 


1o. "Sei liebevoll und schutzbereit zu deiner 
Schwester," 


11. "Beschütze die Witwe, gebe Nahrung den Waisen, 
die ihres Vaters, ihrer Stütze beraubt sind, die nie 
mehr die sanfte Stimme der Mutter hören." 


12. "Unterstütze die Armen, die Bedürftigen, die Be- 
drangten, sei freundlich zum Fremden, der fern von sei- 
nem Stamme weilt." 


15. "Sei barmherzig zu jedem lebenden Wesen," 


14. "Sei bedacht, daß deine Leidenschaften stets der 
Vernunft unterworfen bleiben, dann wirst du nicht einem 
anderen antun, was du selbst nicht erleiden mochtest," 


15. "Erhalte den Ruhm deines Stammes, sterbe, oder 
lebe als Freier." 


Was haben alle diese Dinge mit der Erhaltung der 
Hohenfeuer, was mit der Besorgung von Teilen des Landes 
zu tun? 


Anm,: Die Aufgabe der Priester war ursprünglich ei- 
ne nur der allgemeinen Wohlfahrt dienende Tätig- 
keit: Erhaltung der Höhenfeuer, Sorge für Bedürf- 
tige, Wanderer, Fremdlinge u. drel. 


Und als Eolus neun Ringe hindurch regiert hatte, 
setzte er Dalta, seinen Bruder, an seine Stelle und ging 
nach Sgadan. Dort verweilte er einen Ring und schloß ei- 
nen Vertrag mit Ramah, dem Fürsten des Landes Aoi- 
mage 


149 


Anm.: Der Name des phönikischen Fürsten Ramah 
klingt an Ab-ram (d.h. auch ein Häuptling) und an 
Aram an. Die aramäische Sprache, die lange Zeit 
sanz Vorderasien beherrschte und die zum Teil heu- 
te noch als liturgische Sprache fortlebt, steht 
der phönizischen am nächsten. Auch die Namen der 
Begrinder Roms, Remus und Romulus gehen auf die 
gleiche Wurzel zurück, wie ja der kleinasiatische 
Ursprung der Rombegründer auch über jeden Zweifel 
erhaben ist. Ramah stammt möglicherweise von 
Ramh = Ruder? Ramhaich = Ruderer. 


Und Ramah entsandte Olam, 


Anm.: d.h. "auch Erhabene". Vgl. die türkischen 
Ulemas. 


die bei den Gaalen in Gael-ag verbleiben sollten, und 
die Lehrer aus Aio-mag unterwiesen die Edlen, damit 
diejenigen aus Aio-mag sich mit denen in Gael-ag ver- 
standigen konnten. 


Anm,: Die beiden Sprachen waren also in der Zeit 
seit den Tagen Calmas und Ro'n-ards bereits erheb- 
lich auseinandergeraten. Inmitten der allgemeinen 
Verkehrslosigkeit und mangels schriftlicher Fest- 
legung bildeten sich damals fast in jedem Talkes- 
sel in erstaunlich kurzer Zeit eigene Dialekte, 
die den Stammesgenossen im Nachbarlande unver- 
standlich klangen. 


Außerdem lehrten die Männer aus Aoi-mag den Gaalen, 
Schiffe zu formen, darin die Wellen der Tiefe befahren 
werden, 


Dagegen helfen die Gaalen den Kindern von Feine in 
den Eingeweiden der Erde, im Lande Eis-feine; waren doch 
die Kinder von Ib-er, als sie noch im Lande ihrer Vater 
weilten, gewandte Arbeiter im Graben nach Erz. 


Anm.: Dies wird u.a. auch durch den Propheten Eze- 


chiel bestätigt; die Hebraer narnten einen Bergmann 
Iber. 





Eolus aber sandte neun von den Sohnen Ib-ers, gera- 
de die Weisesten unter den Kindern des Landes, aus, da- 
mit sie ihre Kenntnisse vermehrten. 


Und als die neun Männer nach Ablauf der festgesetz- 
ten drei Ringe zurückgekehrt waren, rief Eolus die Häup- 
ter der Gaalen zusammen, und er sprach vor der großen 
Versammlung also zu ihnen: 


"Von den Tieren des Feldes unterscheidet sich der 
Mensch nur durch die Vernunft, was frommt ihm aber die- 
se, wenn sie nicht in weise Bahnen gelenkt wird?" 


"Hat der Mensch auch Leidenschaften, die ihn oft 
verzehren, mit den Tieren gemein - ein richtig geleite- 
ter Verstand wird die bösen Kräfte im Zaume halten." 
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"Lehrer befinden sich jetzt in unserer Mitte - wie 
wenn jedem der Olam ein Teil des Landes in verschiede- 
nen Gegenden zugewiesen würde, allwo er frei von Sorgen 
leben kann, allein mit der Belehrung der Jugend beschäf- 
tigt? - Gael-ag hat bisher zu wenige von den weisen Man- 
nern der Welt beherbergt." 


Und es ward so. 


Und die Olam erhielten ihre Anteile, und sie wähl- 
ten einen aus ihrer Mitte zum Ard-Olam:; 


Anm.: Diese Gelehrtenkaste der Olam hat vom acht- 
zehnten Regierungsjahre des Eolus (1550) an bis tief 
ins Mittelalter hinein die Eintragungen in die Jah- 
resbücher besorgt und das vom Skythenfürsten begon- 
nene weltgeschichtliche Werk in durchaus würdiger 
Weise fortgesetzt. 


Bezüglich der Erz-Olam beachte man die Herleit- 
ung der Bezeichnung "Erz" im Sinne einer Führer- 
schaft aus dem gälischen "Ard"! Im Englischen noch 
als "Arch-" erhalten, im Französischen als "Archi-", 
zum Beispiel Archbishop, Archiprétre. 


Tarlat, den Sohn des Leir. 


Und Tarlat schwur im Angesichte der Versammlung, die 
Schriften zu behüten, die Eolus in seine Hände gegeben 
hatte, die Worte der Gaalen künftighin niederzuschreiben, 
Unwahrheiten von ihnen fernzuhalten, und sie wahrend sei- 
ner Tage zu behuten. 


Anm.: Von den Urkunden, die den vorliegenden Schrif- 
ten des Eolus, den Galischen Annalen und den Iri- 


schen Annalen zugrunde liegen, sind noch heute eini- 
e in der Sammlung "Deanachasmor" (Aelteste Weis- 

heit) erhalten. Diese wird von irischen Patrioten 

sorgfaltig vor englischen Nachstellungen gehütet und 
geheim gehalten. 

Als nun Eolus achtzehn Ringe hindurch regiert hatte, 


kam es, daß Ramah, Fürst der Kinder des Landes Aoi-mag 
starb, und Amram, Sohn seines Bruders, 


Anm.: Vielleicht von gal: am-ramh = das Ruder. 
an seine Stelle trat, 
Und Amram sandte Briefe an Eolus - in dieser Weise: 


"Die Kinder von Ib-er innerhalb Eisfeine haben es 
versäumt, Tribut zu zahlen. Wünscht Eolus lieber, daß 
Diener des Amram dorthin kommen, als daß Eolus seine Die- 
ner damit nach Sgadan sendet - so geschehe es," 


Als Eolus dies vernahm, berief er alle Häuptlinge, 
und von den Obersten des Volkes einen aus jedem Neuntel 
der Zelte der Gaalen. 


Tarlat stand an seinem Platze, und er las die Worte 
Amrams laut vor, worauf ein gewaltiges Murren durch die 
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Versammlung ginge 


Und als die Luft wieder ruhig war, erhob sich 
Eolus inmitten der Versammlung, und er legte in die 
“ände von Tarlat Worte für Amram, und dieses sind sie: 


"Eolus, der Sohn von Enar, von Calma vom Stamme 
Ard-fear, Häuptling der Gaalen von Schoth von Ib-er 
innerhalb Gael-ag, an Amram, Obersten von Aoi-mag: 


"Siebenmal zwanzig Ringe und einer sind verzeich- 
net, seit Calma und Ro'n-ard mit Kindern der Gaalen 
von Schoth von Ib-er in Schiffen von Feine hierher ge- 
bracht wurden, für einen festgesetzten und bezahlten 
Preis - seit welcher Zeit wir bis zum heutigen Tag als 
Freie lebten, nie war in all diesen Tagen von Tribut 
die Rede. 


Anm.: Der scharf ausgeprägte Unabhängigkeitssinn 
der Gaalen, den sie den Phönikiern gegenüber bei 
jedem Anlasse zum Ausdruck bringen, findet seine 
geradlinige Fortsetzung in der fortgesetzten Auf- 
lehnung der Basken und Katalonier von heute gegen 
die heutigen Herren von "Eis-feine". Wir sehen, wie 
alle Erscheinungen der Gegenwart unverkennbar in 
der Vergangenheit wurzeln. 


Haben wir dieses Land nicht als Erbe von unseren 
Vätern, und wollen wir es nicht ebenso unseren Kindern 
hinterlassen? 


Gael-ag ist nicht, noch war es jemals Eis-feine. 





Anm.: Muß da nicht unwillkürlich an die separatı- 
stischen Bestrebungen Kataloniens im heutigen Spa- 
nien gedacht werden? 


"Als Lonrac Ib-er unter Tribut zu stellen gedachte, 
gab da nichtFile die Antwort: 


"[beriens Männer zahlen nicht Tribut. 
will Lonrac hierher kommen? 
Der Weg ist weit, und wer weiß - - " 


So antwortet auch jetzt Eolus, und mit ihm das Volk 
von Gael-ag." 


Und die Worte waren gut. 


Der Gesandte Amrams reiste mit den Worten des Eolus 


nach Aoi-mag, begleitet von Morlat, einem Edlen von 
Gael-as. 


Und Morlat kehrte zur gegebenen Frist zurück, mit 
Briefen von Amram, worin es hieß: 


"Eidar, Diener des Amram, war im Irrtum, die Brie- 
fe wegen Tributs waren für Meorl, Häuptling der Kinder 
von Ib-er in Buas-ce, bestimmt." 


Nun kamen Boten von Meorl an Eolüs mit den Worten: 
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"Amram von Aoi-mas verlangt Tribut von uns. Die 
Kinder von Feine sind habgierig und voll von Trug. 


Anm.: Diese Beurteilung der Phönikier war bekannt- 
lich im Altertum allgemein. 


Würden wir ihnen nachgeben, dann währte es nicht lange, 
und alle Gaalen von Schoth waren bedrückt. 


Mögen die Männer von Ib-er, Naoimaideis, Oigeageis, 


Anm.: Die Scheidung zwischen Iberiern, Nomades und 
Ogygen wird immer noch streng aufrechterhalten. 





alle eines Sinnes sein, dann können weder Amram, noch 
alle Volker der Welt, ihnen Schaden tun." 


Eolus antwortete und sprach: "Steht ein Vertrag 
zwischen euch und ihnen?" 


Worauf der Bote erwiderte: "Jawohl, des Inhalts, 
daß wir ihnen auf dem Angesichte der Tiefe (auf dem Mee- 
re/ Ma.) und in den Eingeweiden der Erde (in den Berg- 
werken/ Ma.) innerhalb Eis-fine helfen." 


Darauf Eolus: "Habt ihr diese Dinge befolgt?" Und 
der Sendbote erwiderte: "Ja." 


Und Eolus sagte: "Kehre zurück zu den Zelten deiner 
Behausung, und mögen alle Kinder aller Gaalen von Ib-er 
wie ein Mann zusammenstehen, dem Bedrücker Widerstand 
leisten, frei leben oder untergehen," 


Nun reizte Amram die Völker, seine Diener jenseits 
des Duor gegen Gael-ag, aber jene waren schwer zu bewe- 
gen, 


Und die Diener Amrams suchten Gelegenheit, den Kin- 
dern des Landes von Buas-ce zu schaden, nach einer Weile 
ließen sie aber auch davon ab. 


Die Gaalen sind angesehen geworden - - sie wachsen 
beständig an Zahl und an Kenntnissen. 


Eolus ermahnt die Olam: "Nähret die Seelen der Ju- 
gend, möge zum ewigen Ruhm des Eolus sein Geist in den 
Kindern der Erde weiterleben, nachdem die Stoffe, aus 
denen sein Körper bestand, zu Teilen anderer Körper ge- 
worden sind - - oder zu nichts, wie es nun sein mag." 


Nachdem Eolus einmal zwanzig und dreizehn Ringe 
regiert hatte, fühlte er seine Kräfte sinken,wie es 
geht, wenn der Tod sich einem naht. Da sandte er nach 
seinem Sohne Don, und nach mir Tarlat. 


Zu Don sprach er also: "Wirst du an die Stelle dei- 
nes Vaters gewählt, dann hüte dich, und lehre die Gaa- 
len, sich zu hüten vor den Schlichen der Kinder von Fei- 
ne. Sie sind habgierig, sie sind voll von Trug, mit ih- 
ren Lippen geben sie Baal die Ehre, in ihren Werken 
trachten sie nur nach Reichtiimern," 


Anm.: Im Zusammenhang mit dieser von einem weisen 
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Fürsten jener Zeit ausgesprochenen Beurteilung 

ist es wichtig zu wissen, daß England zum großen 
Teil von Phönikiern besiedelt wurde, ein Finger- 
zeig dafür, wie das "perfide Albion" entstanden 
ist. Auch im Weltkriege von 1914-1918 und im zwei- 
ten Weltkrieg von 1939-1945 haben augenscheinlich 
die "Schliche der Kinder von Feine" über die or- 
zanisierte Herzenseinfalt der Skythen gesiegt. 


"Mein Sohn, - mache von deinem Verstande Gebrauch, 
lerne, dich auf deine fünf Sinne zu verlassen - glaube 
nicht den Worten, die dein Ohr hort, bevor du sie nicht 
gründlich geprüft hast, bevor du nicht sicher bist, dab 
Vernunft dein Urteil geleitet hat - - vor allem prüfe, 
ob nicht eitler Stolz auf deine eigene Meinung deinen 
Geist zetrübt hat. 


Wenn du die Worte, die dein Vater niedergelegt hat, 
in deinem Herzen aufspeicherst, dann werden sie ein 
Schatz sein, aus dem du standig Nutzen ziehst. Sie brin- 
gen dir dann das Glück im höchsten Grade." 


Und zu mir, Tarlat, gewendet, sagte er: "Tarlat, 
nähre den Geist der Jugend, behüte die Schriften des Eo- 
lus, verewige die Ereignisse deiner Tage, halte Unwahr- 
heiten fern von ihr, lehre die Kinder von Gael-ag, Tu- 
gend zu üben, dann werden sie glücklich sein." 


Dieses waren die letzten Worte, die ich, Tarlat, 
von Eolus gehort. Eolus, der Weiseste aller Sohne von 
Ib- er, dein Geist wird ewig unter denen weilen, die am 
Guten Freude finden und das Böse meiden. 


Und alle Kinder des Landes trauerten um Eolus, und 
nannten ihn Vater und Lehrer. 


Anm.: Eolus bedeutet in der irischen Sprache Weis- 
heit. Ob der Fürst seinen Namen seiner Weisheit ver- 
dankt oder ob dieser Begriff nach ihm benannt worden 
ist, läßt sich nicht mehr feststellen, jedenfalls 
zehort Eolus zu den erhabensten Gestalten der Welt- 
geschichte. 
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DIE REGIERUNG DONS, DES SOHNES DES EOLUS, 


EIN ZEITRAUM VON DREIMAL ZWANZIG UND SIEBEN RINGEN, 


1 339 


1 324 


von 1 335 bis 1 268 v.d.Ztw. 


Don wurde an Stelle seines Vaters gewählt. Er ließ 
sich von den Männern Gael-ags Schiffe bauen, und es war 
seine höchste Freude, darin die große See zu befahren, 


Ach, und viele von den Gaalen verloren in den 
Schiffen ihr Leben, von den Wogen der Gewässer hinabge- 
zogen auf den Grund! 


Als Don elf Ringe hindurch regiert hatte, starb 
Tarlat, und Lotar wurde zum Ard-Olam gewählt. 


In jenen Tagen kamen Klagen von den Männern von 
Gael-ag, die in den Bergwerken von Eis-feine arbeiteten, 
daß sie Gefangene seien in den Höhlen der Erde. 


Und Don war gewillt, die Krieger zu versammeln, sie 
mit hoher Hand ins Feld zu führen, aber Eocaid, einer 
vom Fürstenstamme, gebot ihm Halt, indem er sagte: "Die 
Versammlung möge einberufen werden - - will der Sohn des 
Eolus eine solche Sache allein auf sich nehmen?" 


Anm.: Der Adel wahrte eifersüchtig seine Rechte und 
ließ ein persönliches Regiment nicht aufkommen. 





Die Versammlung trat zusammen, und Engasc, ein 
Häuptling von Gael-ag, wurde mit einigen Gefährten ent- 
sandt, um die Wahrheit zu erfahren. Als aber die Diener 
von Feine den Grund ihres Kommens erfuhren, duldeten 
sie nicht, daß sie im Lande verblieben. 


Nun berief Don abermals die Versammlung, und berich- 
tete ihr, was geschehen war. Dann gab er in die Hände von 
Lotar Worte für Ramah, wie folgt: 


"Engasc, ein Häuptling von Gael-ag, wird Ramah, dem 
Fürsten von Aoi-mag, berichten, wie die Diener von Ramah 
Männer von Gael-ag gefangen halten. Und nachdem Engasc 
die Antwort Namahs empfangen hat, wird er Ramah weitere 
Botschaft von Don ankündigen." 


Engasc segelte ab, und übergab die Botschaft Dons 
in die Hände von Ramah. Als dieser sie gelesen hatte, 
blickte er verlegen, doch nach einer Weile sagte er: 


"Wie wenn nun Ramah dir sagen würde, die Manner, 
von denen mir Don berichtet, sind Diener Ramahs, sie mo- 
gen nicht von dannen ziehen? Was hast du dann im Namen 
deines Herrn zu antworten?" 


Darauf erwiderte Engasc: 
"Von einem "Herrn" hat Engasc keine Botschaft, 


Anm.: Hier kommt abermals das zähe Festhalten an 
der freien Verfassung mit einem gewählten Führer an 
der Spitze zum Ausdruck, im Gegensatze zu den auto- 
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will, so moge er Tribut an Ramah und die Haupter von Aoi- 
mag zahlen, für ewige Zeiten. 


Anm.: Ein überaus bezeichnender Beleg für den tief 
innerlichen Zusammenhang zwischen der phönikischen 
Seepolitik von einst und der englischen Seepolitik 
von heute. Man braucht nur an die Stelle Ramah's 
"England" zu setzen und die Übereinstimmung ist ei- 
ne vollkommene. 





Als die Worte in der Versammlung wiederholt wurden, 
rief alles Volk wie mit einer Stimme: 


"Wir zahlen keinen Tribut, möge niemand mehr von 
derartigem sprechen. Haben wir nicht genug der Welt des 
Landes? Lassen wir die Welt der Gewässer den Filistim, 


Anm,: Ebenfalls sehr bezeichnend für die damalige 
phönikische Seepolitik. 





und die Gaalen mögen in ihrem eigenen Lande bleiben, Eis- 
feine nicht betreten," 


Als Don zweimal zwanzig und fünfzehn Ringe regiert 
hatte, starb Ard-fear, sein Erstgeborener, und bevor er 
noch unter den Hügel gebettet war, starb For. Min wurde 
zum Ard-Olam gewählt. Min war aber sehr hoch an Jahren, 
und er schrieb während der sechs Ringe seiner Zeit keine 
Worte in die Jahrbücher. Dann starb er, und Foirnac wurde 
gewahlt. 


In diesen Tagen kamen Boten aus Aoi-mag, mit Worten 
fur Don, wie folgt: 


"Wenn die Männer von Ib-er in der Erde arbeiten wol- 
len gegen festgesetzte Lohne, unter ihren eigenen Aufse- 
hern - - in der Fremde verweilend, oder nach Gael-ag zu- 
rückkehrend, sobald sie es für gut befinden, 


dann mogen Schiffe von Gael-ag von einer bestimmten 
Größe auf dem Angesichte der Tiefe segeln, nur dürfen 
sie sich nicht mehr als eine Tagereise vom Lande entfer- 
nen, 


Anm.: Ebenfalls sehr bezeichnend für die damalige 
phonikische Seepolitik. 


So heftig war das Verlangen Dons nach Schiffen, daß 
er in die Edlen und Obersten des Volkes drang, darauf 
einzugehen - - und da Don jetzt sehr alt war, erfüllten 
sie seinen Wunsch. 


Und der Vertrag wurde besiegelt. 


Und Don starb, nachdem er viermal zwanzig und drei- 
zehn Ringe gelebt und davon dreimal zwanzig und sieben 
Ringe regiert hatte. 


Anm,: Es ist interessant, zu sehen, daß die Franzo- 
sen die Berechnung mit zwanzig als Einheit bis zum 
heutigen Tage beibehalten haben. Vgl. quatre vingt 
= viermal zwanzig, für 8o. 
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kraterischen Formen der orientalischen Massenrei- 
che. 


die Kinder von Ib-er haben keinen Gebieter. Im Namen 
Dons und der Häuptlinge der Gaalen von Schoth von Ib-er 
würde dann Engasc zu entbieten haben: "Möge Ramah sich 
vorsehen - - Ib-er ist sein Feind - - nicht mehr noch 
weniger hat Engasc in solchem Falle zu sagen," 


Und Ramah besprach sich mit seinen Ratgebern, und 
er fragte Engasc, ob er Vollmacht hätte, einen Vertrag 
zu. schließen. 


Engasc erwiderte: "Nein." 


Hierauf Ramah: "In kurzer Zeit wird einer von hier 
mit Vollmacht in Gael-ag sein, um einen Vertrag fur 
künftige Zeiten zu schließen." 


Worauf Engasc sagte: "Inzwischen sende Botschaft 
durch mich an deine Diener; die Kinder von Ib-er dürfen 
nicht den Stachel der Knechtschaft fühlen, nein, nicht 
solange das Auge zuckt." 


Und die Worte wurden geschrieben, und Engasc kehrte 
mit ihnen nach Eis-feine zuruck. 


Er übergab dort die Botschaft Ramahs, und er sprach 
mit den Gaalen, und kehrte nach seiner Heimat zurück. 


Und ein Vertrag wurde gesichert, daß die Gaalen 
Aufseher aus Gael-ag bekommen, und gewiß sein konnten, 
nach ihrer Heimat zurückzukehren, sobald die Zeit ihrer 
Verdingung abgelaufen ist. 


Als Don einmal zwanzig und vierzehn Ringe regiert 
hatte, starb Lotar, und For wurde zum Ard-Olam gewählt. 


Nun waren die Kinder von Ib-er allen Nationen von 
Eis-feine, die unter der Herrschaft von Ramah lebten, 


Anm.: Der größte Teil der spanischen Halbinsel stand 
damals immer noch unter der Oberhoheit Phonikiens, 
ebenso wie Jahrtausende später die amerikanischen 
Kolonien unter der Spaniens. 


übel gesinnt, und in jenen Tagen brach ein Streit zwi- 
schen ihnen und den Männern von Gael-ag aus, und die Gàa- 
len zogen dabei den kürzeren, 


Da sandte Don Botschaft nach dem Lande der Metalle, 
Anm,: Gemeint ist England, das heutige Cornwall. 


sagend: "Mogen alle Gaalen, deren Zeit abgelaufen ist, 
sofort zurückkehren" - - und viele kehrten nach Gael-ag 
heim, 


Als die Kunde hiervon nach Aoi-mag gelangte, sandte 
Ramah einen Boten an Don mit den Worten: 


"Die Manner von Ib-er mögen die groBe See nicht be- 
fahren, ist diese nicht das Erbe Ramahs? - - Wenn Ib-er 
seine Schiffe auf den Gewässern der Tiefe segeln lassen 
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DIE REGIERUNG DES LUGAD 
EIN ZEITRAUM VON ELF RINGEN 
Von 1 268 = 1 257 v.d.ZArhd. 


Lugad, der Sohn des Ard-fear, des Sohnes von Don, 
wurde berufen, den Sitz seiner Väter einzunehmen, 


Anm.: Lugad = gäl. klein (niederdeutsch lütt, im 
Englischen als "little" erhalten. 


Er war bewandert in den Bewegungen der Himmels- 
lichter, deshalb nannte man ihn Re-alt-Cosgrac. 


Anm.: Ungefähr mit "Herr des Mondes" wiederzugeben. 
Er verbrachte seine Tage in der Betrachtung der Ge- 
wasser, der See und der Flüsse, seine Nachte füllte er 


mit Aufzeichnungen über Mond und Sterne - - immer in 


Einsamkeit. 


Als Lugad sechs Ringe regiert hatte, starb Foirnar, 
und Dol wurde Ard-Olam an seiner Stelle. 


Als elf Ringe vollendet waren, ging Lugad nach Ru- 
ad-iat, 


Anm,: Auf deutsch: Rotes Land, Edom in Palastina, 

von den Griechen Erythria oder Idumea genannt, In 

romischen Schriften ist der Name richtig mit Ery- 

thia wiedergegeben, was dem phonikischen Ruad-ia, 

rotes Land, entspricht. Moglicherweise ist das an- 
grenzende Ägypten gemeint. 


denn die Männer von Gael-ag hatten große Dinge von den 
weisen Mannern jenes Landes gehort. 


Drei von den Olam nahm er mit auf die Reise, und 
Cean-mor, sein Bruder, 


Anm.: Cean bedeutet Oberhaupt. Fürstennamen mit der 
Anfangsilbe Cean kommen häufig vor. In Irland und 
Schottland begegnen wir heute noch (Schottland ist 
von Irland aus besiedelt worden) häufig dem Namen 
Kenmore, Man vergleiche das türkische Khan und das 
hebraische Cohen, die auf das gleiche Stammwort zu- 
ruckzufuhren sind. 


wurde an seine Stelle gesetzt, bis er zurückkehren wür- 
de. 


Aber weder Lugad, noch einer von den Olam, sollte 
jemals wieder die Hügel von Gael-ag sehen, sie wurden 
hingerafft von der Pest - - so ging alle Weisheit von 
Re-alt-Cosgrac den Kindern dieses Landes verloren, 


Wenn der Geist von Re-alt-Cosgrac noch weiter lebt, 
dann weilt er in Ruad-iat. 


Die Tage seiner Regierung sind verzeichnet, von dem 
Tage, an dem er gewählt wurde, bis zur Zeit seiner Ab- 
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reise aus Gael-ag, elf Ringe. 


Hier sind besondere Überlegungen einzufügen: 


Aus dem Bericht über das Leben und die Regierungs- 
zeit des Fürsten Lugad ergibt sich - wie auch aus anderen 
Hinweisen - daß die Gestirnbeobachtung bei den Skytho- 
Germanen eine entscheidende Rolle spielte. 


Das ist nicht verwunderlich, — die Skythen kommen 
aus dem mesopotamischen Raum, und dort ist die Beobacht- 
ung des gestirnten Raumes gang und gäbe gewesen. Ein gro- 
Ber Teil unseres astronomischen und kosmischen Wissens 
hat sich dort entwickelt. Man wußte dort schon vor Jahr- 
tausenden um die Bahnen der Sterne und deren Auswirkungen, 
und die uralten Schriften dieser fernen Völker sind voll 
von den Erkenntnissen aus dem gestirnten Raum. 


Lugad muß besonders gefesselt gewesen sein von den 
Beobachtungen und Überlegungen, die er hinsichtlich des 
Mondes sammelte. Er wird für seinen ununterbrochenen 
nächtlichen Einsatz einen guten Grund gehabt haben. Die 
schweren Auswirkungen der kosmischen Atlantis-Katastro- 
phe, die dahin führten, daß ein erheblicher Teil seiner 
atlantischen Vorfahren die Rettung bis zu den höchstgele- 
genen Teilen der Erde suchte - bis zu den eisigen Gipfeln 
des Altai und des Hindukusch - und die Rückflutung sei- 
nes eigenen skythischen Volkes in Richtung der einstigen 
atlantischen Heimat wurde von kosmischen Vorgängen ver- 
ursacht und gesteuert. 


Von besonderer Bedeutung ist zweifellos der Name des 
Fürsten Lugad. Die erste Silbe - Lug - bezeichnet namlich 
einen Gott im Skytho-Gaalischen Raum, über den Louis 
Charpentier in seinem Werk "Die Riesen und der Ursprung 
der Kultur" berichtet: 


"Doch wer ist Lug? Ist er ein Gott in unserem heuti- 
gen Sinne, wie ihn die Lateiner verstanden? 


Es ist immer schwierig, von Göttern zu reden, die 
man nicht gekannt hat. Glücklicherweise ist Lug uns durch 
irische (! Ma.) Legenden nicht ganz fremd. Er ist der Ge- 
niale, der Konstrukteur, der Magier. 


Mit demselben Anspruch, wie ihn Athene erheben kann, 
die von einer Eule vertreten wird - Glaukos - von der 
Athene die Seheraugen hat, besitzt auch Lug sein Tier, 
einen Vogel: den Raben, dessen ligurischer Name Lug ist, 
Oder Lou. 


Uber diesen Raben sagt Marcel Moteau folgendes: "Er 
ist Schöpfer und Umgestalter. Er ist es, der mit seinem 
Schnabel den Schlamm vom Grunde des Wassers an die Ober- 
flache brachte, und Gott schuf daraus die Erde der Men- 
schen. Der Rabe ist der Gott des Blitzes und des Regens 
und des Sturms, der das Licht glänzen läßt und das Leben 
im Jenseits bestimmt." j (Charpentier) 
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DIE REGIERUNG DES CEAN-MOR, 
SIEBENZEHN RINGE, 
VON 1 257 bis 1 240 V.D.ZTWD. 


Da Lugad nicht mehr unter den Lebenden weilte, wur- 
de Cean-mor, sein Bruder erwahlt. 


Als er das Zelt Lugads untersuchte, fand er darin 
Schriften. 


Und Cean-mor sandte nach mir, Dol, und ich betrach- 
tete die Worte; sie betrafen die Sonne, den Mond, die 
Sterne, die Welt des Landes und die Welt der Gewässer. 


Cean-mor fragte mich nach dem Sinn der Worte, doch 
Dol konnte es nicht sagen. 


Da meinte Cean-mor: "Wie wenn drei der Olam sich 
mit dir zusammentaten, und ihr die Schriften sorgfältig 
prüfen wolltet?" 


Und Dol berief Gol, Feil und Monad nach dem Zelte 
des Fürsten, und die Schriften wurden hervorgeholt. 


Die Worte sprachen von Dingen, über die Re-alt- 
Cosgrac nachgedacht hatte, nicht über das, worüber sein 
Geist zu Schlüssen gekommen war. Sie waren durcheinander- 
geworfen, und als sie in Ordnung gebracht waren, enthüll- 
ten sie seine Gedanken, und dies waren die Dinge, über 
die er nachgedacht hatte. 


Er meinte, daß die Erde keine ebene Fläche sei, und 
daß die Welt der Gewässer nicht mit Gael-ag enden könnte: 
ware dem so, dann müßten die Wasser zu übermächtig wer- 
den, und nichts könnte sie hindern, sich über die Erde zu 
ergießen, 


Anm,: Aehnliche Hypothesen haben bekanntlich Jahr- 
tausende darauf die spanischen Entdecker veranlaßt, 
den neuen Weltteil zu suchen. Der Drang des edlen 
Hauptlings nach naturwissenschaftlicher Erkenntnis, 
zu einer Zeit, da die großen Weisen von Hellas noch 
nicht geboren waren, ist wahrhaft ergreifend! Ein 
Fürst erfüllt von faustischem Drang, in einem Zeit- 
alter, das wir häufig "prahistorisch" nennen! 





"Als ich am Ufer stand", so sagte er, "und auf die 
Gewässer der Tiefe blickte, wie sie zu einer bestimmten 
Stelle vordrangen, dann wieder in den Busen des Meeres 
zurückgenommen wurden, da dachte ich bei mir, daß die Er- 
de nicht auf festem Grunde ruhen könnte, sondern sanft 
hin und her schwingen müßte. Warum? Das zu ergründen, gab 
Baal mir nicht Weisheit genug. Wehe mir! 


"Habe ich nicht mein Zelt auf dem Rande des Festlan- 
des errichtet, wo das Süßwasser des Duor die salzigen 
Lippen des Ozeans küßt? Habe ich nicht ihr verliebtes 
Tandeln und Abschiednehmen, immer am gleichen Treffpunk- 
te, belauscht? Nur wenn der Mond, im Stolze seiner höch- 
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sten Kraft, seinen Lieblingssohn anfeuert, bald wieder 
die See beseelt, die lieblichen Fluten leidenschaftli- 
cher zu umkosen, dringen diese tiefer in das Land hin- 
ein, als wären sie entschlossen, die längst verlorene 
Herrschaft wieder zu erobern. Und wenn der Mond erbli- 
chen ist, sein Antlitz den Augen der Menschen nur halb 
verhüllt, sehe ich da nicht, wie die See, einer Spro- 
den gleich, zurückbleibt, die stürmische Annäherung 
des stattlichen Duor erwartend - - - ?" 


"Diese Dinge beobachtete ich, aber es fehlte Lugad 
an Weisheit, die Ursache zu ergründen. Und sagt nicht 
Eolus - Eolus, der Weiseste unter den Kindern der Men- 
schen: "Weisheit ist die Kenntnis der Wahrheit" - - die 
Wahrheit hierin kann Lugad nicht kunden," 


"Wenn die Erde sich bewegt, wo hält sie an, um wie- 
der zurückzuschwingen? Ist die gewaltige Erde festgebun- 
den wie mein kleines Zelt? Sagt nicht Eolus: "Es gibt 
viel Dinge, die über den Verstand des Menschen hinausge- 
hen"? Und wiederum: "Viele Dinge sind den Erdenkindern 
verborgen." Lugad ist vom Blute des Eolus, er muß weiter 
forschen. Er wird nach dem Osten reisen, um die Worte 
der Weisen aus jenem Lande zu hören." 


Als wir die Worte in Ordnung gebracht und über ihren 
Sinn nachgedacht hatten, traten wir damit vor das Ange- 
sicht Cean-mors. Als dieser vom Inhalt hörte, blickte er 
erstaunt bald den einen, bald den anderen von uns an, 
endlich fragte er: "Wie denkt Dol darüber?" 


Und Dol, im eigenen, wie im Namen der Olam sprech- 
end, antwortete: "Wir wissen nicht, was wir denken sol- 
len!" 


Worauf Don, ein Häuptling von Gael-ag, der an der 
Seite von Cean-mor stand, sagte: "Wie wenn die Worte in 
die Hande der Priester gelegt wurden, sie gehören Baal 
an!" 


Cean-mor aber erwiderte: "Nein", und er fügte hinzu: 
"Mögen die Worte auf die Jahrbücher gesetzt werden für 
künftige Zeiten." Ferner sagte er noch: "Wie wenn Dol die 
Schriften der Priester ansehen würde, um zu sehen, ob sie 
uber dergleichen Dinge etwas sagen?" 


Nach einiger Zeit sprach Dol mit Sborad, den man den 
weisesten unter den Priestern nannte. Und Sborad zeigte 
Dol einiges von den Schriften der Priester. 


Als Dol sie gelesen hatte, war er hochlich verwun- 
dert. Enthielten die Worte Lugads das, was er mutmaBte, 
sein Geist ewig im Zweifel ~ - nicht so die Priester, sie 
sprachen ohne alle Bedenken über alle Worte, die Baal und 
die Priester betrafen, und über die neun Gesetze, den 
neun Erzpriestern von Anbeginn gegeben. Baal offenbart 
sich nur den Priestern, mögen diese die Worte Baals vor 
dem Volke verkünden. 
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Dol brachte all dies vor das Ohr Cean-mors, und die- 
ser sagte: "Möge all das niedergeschrieben werden fur das 
Auge kommender Zeiten." Dol hat dem entsprochen. 


Friede ist mit uns, Die Olam sind eifrig im Belehren 
der Jugend, die Gaalen vermehren sich außerordentlich und 
breiten sich aus über das ganze Land. 


Cean-mor regierte siebenzehn Ringe, dann starb er, 
sein Körper von einem brennenden Fieber verzehrt. 


Anm.: Der Olam verspottet die großsprecherische 
Charlatanerie der Priester, die in schneidendem Ge- 
sensatz zu dem faustischen Wahrheitsdrange des Für- 
sten steht. 


An dieser Stelle emphiehlt sich ein kurzer Hinblick 
auf die Stellung und auf die Tätigkeit der beiden geistig 
führenden Schichten bei den Skytho-Gaalen, 


1. Die Olam sind, wie wir aus den gegebenen Abhand- 
lungen erfahren haben, geistige Führer der Stämme von ho- 
her Auffassung. Sie haben zwei Aufaben zu erfüllen, nam- 
lich 

a) mit höchster Zuverlässigkeit und gegebenenfalls 

unter Einsatz des eigenen Lebens die Jahrbücher 
der Gaalen zu führen, sie zu bewahren und sie 
von Anfang bis Ende bei jeder Versammlung vorzu- 
lesen, und zwar laut, sodaß alle Teilnehmenden 
sie hören und verstehen können, und 


b) die Jugend der Stämme zu lehren und zu erziehen 
als würdige Zugehörige ihres Volkes. 


2. Die Priester haben 


a) die ständige Verbindung zwischen sich selbst und 
dem Baal aufrecht zu erhalten und das Volk zu 
veranlassen, dem Baal zu dienen, 


b) die brennenden Höhenfeuer unablässig zu unterhal- 
ten und zu pflegen, was vermittelst eingesetzter 
Feuerwächter geschieht, sich um die dem Stamme 
nahenden Fremden zu kümmern und 


c) die Bahn der Gestirne - vor allem des Mondes - zu 
beobachten und zu kontrollieren. 


Nur die Olam waren berufen, an den jeweiligen Ver- 
sammlungen auf den Thingstätten teilzunehmen. Den Prie- 
stern blieb der Zutritt und die Mitwirkung absolut ver- 
schlossen. Sie spielten also in Hinsicht auf die Olam 
eine zweitrangige Rolle. 


Auch die Priester führten Schriftrollen. Sie waren 
aber anderer Art als die der Olam. Der Erz-Olam Dol ist, 
nachdem er Einblick hat nehmen können, vom Inhalt der 
priesterlichen Schriftrollen nur wenig erbaut. Von einem 
Einblick der Priester in die Schriftrollen der Olam und 
in die königlichen Rollen ist keine Rede. 
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DIE REGIERUNG DES CEAN-ARD, SOHNES VON LUGAD, 
EINMAL ZWANZIG RINGE, 
von 1 240 bis 1 220 v.d.Ztwd. 


Cean-ard (der Name Cean-ard bedeutet "Hohes Haupt" 
und lebt heute in dem weit verbreiteten Geschlechte der 
Connors und O-Connors fort, dem auch der irische Retter 
der Schriften des Eolus, der Gälischen Annalen und der 
Irischen Annalen angehört), der jüngste aller Söhne Lu- 
gads, wurde zur Herrschaft berufen. 


Aber Eocaid, sein Bruder, reizte die Gaalen gegen ihn 
auf und schürte zum Aufruhr, indem er sagte: 


"Warum ist Eocaid übergangen worden, was war denn 
sein Vergehen im Angesichte der Kinder des Landes? 


Anm.: Der älteste Sohn wurde nur dann übergangen, 
wenn nach Ansicht der Edlen ganz gewichtige Gründe 
vorlagen. Eocaid mußte daher die Wahl seines Bruders 
als Zurücksetzung empfinden. 


Und Eocaid wartete nicht auf eine Antwort auf seine 
Worte, er versammelte diejenigen, die ihr Ohr seiner Stim- 
me zuneigten,. 


Und die Scharen der Aufrührer bewegten sich gegen die 
Zelte Cean-ards, ehe dieser etwas gewahr wurde - es gelang 
ihm aber, nach Cean-Iber zu entfliehen. 


Dorthin berief er alle, die den Gesetzen der Gaalen, 
von Geschlecht zu Geschlecht überliefert, treu bleiben 
wollten, 


Und ein gewaltiges Heer scharte sich um Cean-ard den 
Auserkorenen, und viele fielen ab von Cogarrad. 


Anm.: d.h. Aufrührer, Rebell. 


Als Eocaid sah, daß er nicht siegen konnte, floh er 
mit seinen Getreuen vor dem Angesichte Cean-ards. Die 
Bearna überschreitend, 


Anm.: Das Pyrenäengebirge. Auch hier führen uns die 
Schriften des Eolus, die Galischen Annalen und die 
Irischen Annalen zum Ursprung wichtiger, geographi- 
scher Benennungen Europas. Bearn = Kluft, Felsen. 





verblieben sie jenseits der Berge - und nannten das Land 
Eocaid-tan. 


Anm,: Eine sehr interessante Aufklärung über den Ur- 
sprung des Namens Aquitanien und tuber die Vorgänge, 
die zur Gründung dieser blühenden und berühmten süd- 
französischen Provinz führten. Wir sehen hier, daß 
die eigentlichen Gaalen, nicht die fälschlich mit 
ihnen identifizierten Kelten, von den Pyrenäen aus 
Frankreich bevölkerten, wo sie sich erst mit den von 
Osten kommenden Kelten vermischten. Sie sind als 
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Hauptträger der frühzeitigen Blüte Südfrankreichs 
anzusehen, das heute noch dem Lande die bedeutend- 
sten Männer gibt. Vom Süden aus sind die lberier 
bis zum Niederrhein gelangt, und es ist von größ- 
ter Wichtigkeit, zu wissen, daß die germanische 
Kultur vom Lande der Eburonen (d.h. Iberier) aus 
(in der Gegend des heutigen Aachen) nach Osten 
vorgedrungen ist. Und war nicht das ganze Eifeltal 
in vorgermanischer Zeit von Basken bewohnt? Die 
Götter des germanischen Pantheons, die Asen, die 
mehr als 1 ooo Jahre nach Eolus lebten, waren von 
galisch-iberischem Stamm. 


Als Cean-ard sieben Ringe regiert hatte, starb Dol, 
und Gol wurde zum Ard-Olam gewahlt. 


Im zwölften Regierungsjahre Cean-ards bedrückte eine 
schwere Hungersnot das Land - Unmengen von Vieh aller Art 
gingen zugrunde, und im folgenden Jahre war die Zahl der 
Gaalen um die Hälfte vermindert. 


Als Cean-ard volle zwanzig Ringe regiert hatte, er- 
krankte er und starb. 


Der drohende Hunger ist immer ein Problem für die 
Menschen der Vor- und Frühzeit gewesen. Nicht umsonst 
werden viele von ihnen als Nomaden bezeichnet, das heißt, 
daß sie ihre Existenz, ihr gesamtes Leben auf große Vieh- 
mengen stützten, mit denen sie weit durch das Land zogen. 
Ein einziges trockenes Jahr vermochte, sie auf immer zu 
schädigen und ihnen die Substanz für die Ernährung zu 
nehmen. Von der Jagd konnten sie in den immer und immer 
mit ihrem Weidevieh durchzogenen Gebieten wohl kaum noch 
leben, und für den reinen Ackerbau besteht bei einer no- 
madischen Menschheit ohnehin nicht viel Aussicht. 


Wenn, wie vorstehend berichtet, die Gesamtbevölker- 
ung innerhalb eines einzigen Jahres um die Ealf- 
te reduziert wird, dann hat es sich um eine Katastrophe 
weiten Ausmaßes, wahrscheinlich um eine kosmische Kata- 
strophe, gehandelt - - kosmisch insofern, als sicher 
nicht nur das westliche Abendland, sondern darüber hinaus 
weite Teile der Erde betroffen wurden. Vielleicht handel- 
te es sich auch um eine Seuche, die in Verbindung mit 
der kosmischen Dürre eintrat. 


Gute Hinweise auf derartige Vorkommnisse erhalten 
wir auch aus den Berichten der Bibel, in denen über die 
sieben fetten und sieben dürren Jahre berichtet wird, 
von denen die letzteren sich lähmend über den ganzen 
vorderasiatischen Raum legten. Sie füllen in der Ge- 
schichte jener Räume ein schweres Kapitel nach dem ande- 
ren. Was wäre wohl aus der abendländischen Geschichte 
überhaupt geworden ohne diesen ständigen Wechsel zwischen 
Hungersnot und Überfiuß? Die Anlage von Getreidespei- 
chern, von denen wir aus den ägyptischen Berichten erfah- 
ren, war die einzige Hilfe. Aber wie und wann bauten sich 
Nomaden Getreidespeicher für die kommenden bitteren Jahre? 
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DIE REGIERUNG DES MARCAH, SOHNES DES CEAN-ARD, 
- EIN ZEITRAUM VON SECHSZEHN RINGEN - 
VON 1 220 BIS 1 204 V.D.ZTWD. 


Marcah, der Sohn des Cean-ard, wurde gewählt, doch 
das Land ist verwtistet, nur von Schmerz und Klagen er- 
füllt. Hungersnot bedriickt die Gaalen, und Seuchen la- 
sten schwer auf dem Busen von Gael-ag. Wie betrubend, 
die gelichteten Reihen der Volksgemeinden zu sehen, wie 
sie entkräftet die Berge umstehen! 


Traurig war die ganze Zeit von sechszehn Ringen, 
da Marcah regierte. Dann starb er, vom Pferde geschleu- 
dert, als er zu Cean-Iber den Hirsch jagte. Mit gebro- 
chenem Halse starb er an der Stelle, wo er gestürzt war. 
Wehe! 


DIE REGIERUNG. DES CUIR, ‚SOHNES DES CEAN-ARD, 


EIN ZEITRAUM VON EINMAL ZWANZIG RINGEN WENIGER EINEM, 


VON 1 204 BIS 1 185 V.D.ZTW. 


Cuir, der Sohn des Cean-ard, wurde gewählt. Nachdem 
seine Regierung sechszehn Ringe gewahrt hatte, starb 
Gol, und Murchad wurde Ard-Olam. 


Cuir ergab sich der Jagd und allen Arten von Spie- 
len. Viele Jünglinge sandte er nach Aoi-mag, auf daf sie 
dort die Kunst des Harfenspieles erlernten. 


Anm,: Aus den neuesten Ausgrabungen wissen wir, daß 
das Harfenspiel im ältesten Babylon stark verbreitet 
war. Von dort ist es jedenfalls frühzeitig nach Pho- 
nikien gelangt. Spater wurde lrland das gelobte Land 
der Harfe, und wir wissen, welche bedeutende Rolle 

dieses Instrument noch heute im stammverwandten Wa- 
les spielt. Mesopotamien ist eben auch die Quelle 

aller hoheren Musik, ebenso wie aller anderen Formen 
irdischer Höchstentwicklung. 


Es freut ihn mehr, den Tonen der Harfe, als den wei- 
sen Lehren der Olam zu lauschen. 


In solcher Weise verbrachte Cuir einmal zwanzig Rin- 
ge weniger einem, nicht so sehr von den Jahren, als ob 
derer sinnloser Vergeudung erdrückt. 


Fürwahr, die Olam nehmen sich in ihren Aufzeichnun- 
gen fur die Rollen der Annalen kein Blatt vor den Mund. 
Sie berichten offen und ungeschminkt, auch dann, wenn 
es zu Lasten der Fürsten geht. Diese objektive Darstel- 
lung ist der Beleg dafür, daß es sich bei den Schriften 
des Eolus, den Galischen Annalen und den Irischen Anna- 
len um echte und unverfälschte Berichte handelt. 
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DIE REGIERUNG DES AOD, SOHNES DES MARCAD, 
EIN ZEITRAUM VON EINMAL ZWANZIG UND ZWEI RINGEN 
VON 1 185 BIS 1 163 V.D.ZTWD. 


Aod, der Sohn des Marcad, wurde gewählt, zu herrschen 
in Gael-ag. 


Die Lehren der Olam werden für nichts geachtet, nur 
die Barden und Spielmänner werden gehört. Die Priester 
leihen Tag für Tag der Musik ihr Ohr, das Antlitz der 
Hauptlinge ist von den Lehrern der Weisheit abgewandt - 
nichts hört man in ganz Gael-ag, als die Töne der Harfe, 
Gesang und Geschichten aus vergangenen Zeiten, nichts 
sieht man, als Tanz und Liederlichkeit. 


Anm.: Eine Welle der Genußsucht, wie sie gewöhnlich 
nach schwerer Heimsuchung über die Lande hinwegzu- 
brausen pflegt. 





Die Olam meinen, daß Harfe, Gesang und süße Märchen 
das Leben verschönern, dennoch, so sagen sie, darf die 
Kenntnis der Weisheit erlöschen? Doch unsere Stimme hört 
keiner. O Gram! 


So vergingen Tage und Nachte in Gael-ag, wahrend der 
einmal zwanzig und zwei Ringe, die Aod auf dem Sitze des 
Fursten verbrachte. 


Worte andere als diese hat Murchard nicht fur die 
Zeit des Aod. 


Anm.: Die bitteren Klagen der Olam verstehen wir nur 
zu gut. Sie überraschen nicht. Immer ist es so gewesen, 
wie in den Annalen geschildert wird. Und das hängt eng- 
stens zusammen mit der Person des Führenden, des Herr- 
schenden, in unserem Falle des Fürsten der Gaalen. 





Völker entstehen und wachsen in Zeiten schwerer Sorge 
und Gefahr. Vor allem dann, wenn diese Gefahr von außen 
kommt, 


Hereinbrechende fremde Volkerscharen erfordern eine 
geplante und nachdrücklich geführte Abwehr, und diese Ab- 
wehr ist nur möglich, wenn eine starke und unerbittliche 
Persönlichkeit die Führung übernimmt und sie mindestens 
bis zum Augenblick der Überwältigung und Zurückdrängung 
des einfallenden Feindes behält. 


Ist diese Gefahr vorüber und treten ruhige und unbe- 
schwerte Zeiten ein, dann erschlafft das Volk und sucht 
die Harte und Bitterkeit der durchlebten Periode durch 
Ruhe, Genußsucht, Disziplinlosigkeit, Aufsassigkeit ge- 
gen die bisher Führenden auszugleichen. Vor allem die 
jungen Menschen des Volkes neigen dazu, ihre Sucht nach 
besonderen Genüssen zu stillen und viel von dem wegzu- 
werfen, was den Erfahrenen heilig ist. Schlimm dann, 
wenn auch der Führende - in dem Falle der Fürst - seinem 
schweren Amte nicht gewachsen ist! Ma. 
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DIE ZEIT DES IB-ER, SOHNES DES AOD, 
EIN ZEITRAUM VON VIER RINGEN 
VON 1 163 BIS 1 159 V.D.ZTW. 


Als Aod verschieden war, wurde Ib-er, sein Sonn ge- 
wählt, 


Zwölf Tage daraufwar Murchad tot und Molt trat an 
seine Stelle. 


Nachdem Ib-er vier Jahre hindurch die Zeit vergeu- 
det hatte, fiel er durch das Schwert des Falb. 


wird nicht die heimliche Liebe von Ib-er und Min 
von den Barden besungen, in den Melodien des Alistar, 
den Fall des Fürsten und das traurige Schicksal der Min 
verkündend? Der Min, der schönen Tochter von Talt und 
Orta, die Falb, einem Edlen von Gael-ag, zur Ehe gegeben 
war. 


DIE REGIERUNG MAOLS, 
EIN ZEITRAUM VON ACHTZEHN RINGEN 
VON 1 159 BIS 1 141 V.D.ZTW. 


Maol, der Sohn Aods, wurde an Stelle seines Vaters 
gewählt. 


In jenen Tagen versammelten sich die Priester in Sa- 
breid, und neun Priester drangen ungerufen bei Maol ein, 
und sie sprachen also durch den Mund des Brathar: 


"O Konig, gestatte den Priestern des Baal, daß sie 
einen aus ihrer Mitte wählen, der über seinen Brüdern 
steht, ebenso wie es bei den Völkern von Eis-feine der 
Brauch ist, ja, auch bei den Olam." 


Und Maol erwiderte: "Mogen die Hauptlinge und die 
Obersten des Volkes versammelt und die Worte Brathars 
in den Versammlungen aller Gaue von Gael-ag wiederholt 
werden," 


Hierauf Brathar: "Die Priester des hochsten Baal 
wünschen nicht die Stimme der Edlen und der Obersten des 
Volkes zu horen - wenn Maol sprechen wollte," 


Darauf sagte Maol: "Wenn die Worte der Priester dem 
Baal gefällig sind, - so sei es." 


Und Brathar wurde auf diese Art zum Ard-Cruimtear 
gewahlt. 


Anm,: Die Priester hießen bei den Gaalen Cruimtear, 
nach Cruim = Himmelsgewölbe. Wie seltsam nun, daß 
in der skandinavischen Saga die Weisen und Seher 
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Hrimthur heißen? Cruim bedeutet auch Bogen, daraus 
das deutsche "krumm"! 


Die Priester herrschen in Gael-ag. Besitzen sie nicht 
Teile des Landes, die sie selbst auswählten, an Stelle der 
Opfergaben von ehedem? Und nehmen sie nicht trotzdem noch 
Opfergaben obendrein? O Schmach! 


Als Maol siebenzehn Ringe den Namen eines Fürsten ge- 
tragen hatte, starb Molt, und Ner wurde Ard-Olam. 


Und nach einem weiteren Ringe starb Maol, der elende 
Maol, unwürdiger Sohn des ruhmvollen Eolus. 


DIE REGIERUNG DES IB-ER 
EIN ZEITRAUM VON EINMAL ZWANZIG UND DREI RINGEN 
VON 1 141 BIS 1 118 v.d.Ztw. 


Ib-er, der Sohn Maols, wurde gewählt. 


Ich, Ner, hatte an diesem Tage große Schwierigkeiten, 
die Schriften des Eolus zu verlesen. Riefen nicht alle 
Priester laut, wie mit einer Stimme: "Die Worte des Eolus 
mögen nicht vor den Ohren der Versammlung wiederholt wer- 
den! Hat Eolus nicht übel von Baal gesprochen und seine 
Diener aufs äußerste verachtet?" 


Doch die Gaalen bestanden darauf, die Worte des Weise- 
sten ihres Stammes zu hören, und die Priester wurden im An- 
gesichte des Volkes zum Schweigen gebracht. Dennoch strömt 
die Jugend nicht mehr zu den Kanzeln der Olam, wie ehedem. 


So regierte Ib-er durch die Hilfe der Priester einmal 
zwanzig und drei Ringe. Dann starb er, sein Geist völlig 
den Priestern unterworfen. 


DIE REGIERUNG DES MARCAD 
EINMAL ZWANZIG UND DREIZEHN RINGE 
VON 1 118 BIS 1 085 v.d.Ztw. 


Marcad, 


Anm.: Marcad bedeutet: Reiter. Man denke an das alt- 
germanische Mahre. Germanische und galisch-iberische 
Urworte für Elementarbegriffe, die nicht entlehnt 
sein konnen, gehen auf gemeinsame Wurzeln zurück! 


der Sohn des Ib-er, nahm die Stelle seines Vaters ein. Sei- 
ne Tage vergehen in Müfiggang. 


Leiten nicht die Priester alle Schritte Marcads, aus- 


genommen die Jagd über die Hügel und durch die Täler von 
Gael-ag? 


Im neunten Jahre Marcads starb Ner, und Sulard wurde 
Ard-Olam. 
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Die Olam verdammen die Ereignisse all dieser Tage. 
Beschwören sie nicht den König und die Edlen: "Ihr be- 
fleckt die Weisheit und den Ruhm eures Stammes." 


"O König, o ihr Hauptlinge der Gaalen von Schoth 
von Ib-er, wollt ihr nicht bedenken, daß die Olam die 
Blätter der Annalen mit Schande bedecken müssen? 


Möge die Flamme des Geistes derjenigen, die nach 
uns kommen, so rein sein, daß die Erinnerung an diese Ta- 
ge verblaßt - wenn auch die Olam die Worte nicht auslo- 
schen dürfen!" 


Welches sind denn die Dinge, die geschahen und die 
jetzt noch weiter geschehen? 


Haben die Priester nicht ihre Asti 


Anm,: Asti hießen die ständigen Wohnsitze der Prie- 
ster am Fuße der Flammenberge. Dort hatten sie das 
heilige Feuer zu hüten und die Feuer auf den Bergen 
zu entzünden, die die Bewohner zu den großen Ver- 
sammlungen riefen. Diese Versammlungen hießen bri- 
tethgne-ol. Bei den Griechen hießen die Haine der 
Wächter des ewigen Feuers Estia, wir stoßen also 
hier auf die gleiche Einrichtung unter dem gleichen, 
nur wenig geänderten Namen - ein sicherer Beweis für 
die Abzweigung von Javan. 





Wer denkt da nicht zugleich an das romische 
Vesta-Feuer und seine Hüterinnen, die Vestalinnen? 
Ist Vesta etwas anderes als ein romanisiertes Asti? 
Wie nannten aber die Goten, das heißt der nordwarts 
gezogene Zweig der Gaalen von Schoth, das heilige 
Feuer? Herodot erzählt es uns im 59. Kapitel seiner 
Melpomene: Vesta ist Tebite. Teth-biota, ausgespro- 
chen Thebitha, bedeutet aber im Alt-Irischen: Warme 
des Lebens!! Die unantastbare Lauterkeit der eoli- 
schen Offenbarung erstrahlt in hellem Glanzel 


in der Nähe der Berge verlassen? Haben sie nicht ihre Die- 
ner darin eingesetzt? Und werden nicht Unmengen von Stein- 
hügeln an Stellen aufgehauft, wo sie bisher unbekannt wa- 
ren? Werden nicht Opfergaben mit Gewalt von den Gaalen er- 
hoben, während die Priester nur zu den Versammlungen des 
Volkes gehen? Und niemand außer den Olam erhebt dagegen 
seine Stimme, was nützen aber die Worte der Olam? 


In dieser Weise verging die ganze Zeit von einmal 
zwanzig und dreizehn Ringen, da Marcad den Namen eines 
Königs führte! O Schmach! 


Anm,: Ich habe schon bei anderer Gelegenheit darauf 
hingewiesen, daß zwischen den Olam und den Priestern 
erbitterte Auseinandersetzungen stattfanden. Es ging 
vor allem darum, daß n ur die Olam dazu berufen 
waren, die Niederschriften in den Rollen des Eolus, 
der Gälischen Annalen und der Irischen Annalen zu 
vollziehen und zu überwachen. Sie mußten mit ihrem 
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Leben dafür einstehen, daß diese Schriftrollen nie 
in die Hände der Priester gerieten! 


Eine ganz besondere Parallele dazu finden wir 
in der URA LINDA CHRONIK der Alt-Friesen. Sie be- 
ginnt mit den Worten: 


"Liebe Erben! 


"Um unserer lieben Ahnen willen und um unserer 
Freiheit willen tausendmal so bitte ich Euch - 
ach Lieben, lasset doch nie die Augen einer 
Pfaffenkappe über diese Schriften weiden, Sie 
sprechen süße Worte, aber sie reißen unmerk- 
lich an allem, was uns Friesen betrifft. Um 
reiche Fründen zu gewinnen, halten sie zu den 
fremden Konigen. Diese wissen, daß wir ihre 
srößten Feinde sind, weil wir zu ihren Leuten 
zu sprechen wagen von Freiheit, Recht und 
Fürstenpflicht. Darum lassen sie alles austil- 
gen, was von unseren Ahnen kommt und was da 
noch verbleibt von unseren alten Sitten, Ach, 
Lieben, ich bin bei ihnen am Hofe gewesen. 
Will Wralda es dulden und machen wir uns nicht 
Stark, so werden sie uns allesamt noch austil- 
gen. 


Geschrieben zu Ljudwerd, achthundertunddrei 
Jahre nach der Christen Meinung. Liko zuge- 
nannt Ovira Linda (Uber die Linden)," 


DIE REGIERUNG DES NOID 
NEUNZEHN RINGE 
VON 1 085 BIS 1 066 v.d.Ztw. 
1 085 Noid wurde an die Stelle seines Vaters gewählt, er 


lebte darnach neunzehn Hinge, wahrend welcher Zeit er zu 
den Konigen der Gaalen gezahlt wurde. 


Mehr Worte als diese hat Sulard nicht über Noid zu 
sagen - O Gram! 


DIE REGIERUNG DES OG 
EIN ZEITRAUM VON EINMAL ZWANZIG RINGEN 
UND EINEM 
VON 1 066 BIS 1 045 v.d.Ztw. 
1 o66 Da Noid nicht mehr war, wurde sein Bruder Og, der 
jüngste der Sohne Marcads, gewahlt. 


Anm,: Og bedeutet jung. Jung, ung ist nur eine Mu- 
tation von Og, ug, was noch deutlicher wird, wenn 
man an Jugend (J u g end) denkt. Die elementarsten 
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Begriffe des täglichen Lebens haben also bei den 
Iberischen Skythen und Germanen, d.h. Nord-Skythen, 
die gleiche Bezeichnung. 


Im vierten Jahr seiner Regierung starb Sulard, und 
Feilimid erhielt die Würde des Ard-Olam. 


In dieser Zeit wanderten zahlreiche Gaalen und vie- 
le Haupter des Volkes von Gael-ag nach Buasce aus. 


Und eine Schar von Auswanderern überschritt die Be- 
arna, 


Anm.: Pyrenäen. Wir senen, wie eine Auslese der ibe- 
rischen Gaalen unter Führung von Angehörigen des ur- 
alten Fürstenstammes in wiederholten Auswandererzü- 
gen allmälig Frankreich bevölkert. 


geführt von Falb, einem Edlen von Gael-ag, Morl, Sohnes 
jenes Falb, der Ib-er, den König, erschlagen hatte - 


Anm,: Die fortwährenden Hinweise auf frühere Berich- 
te bilden einen Beweis fur den Zusammenhang und die 
fortlaufende Führung der Jahrbücher durch die Olam. 


alle flohen sie vor dem Drucke der Priester. 


Sind die Regeln der Priester nicht die einzigen Ge- 
setze von Gael-ag? Ist der Geist des Wissens nicht nahe- 
zu erloschen? 


Häufig spricht Feilimid auf Og ein, die Worte des 
Eolus wiederholend. 


Er scheint zuzuhören - was frommt aber dieser Schein 
bei einer furchtsamen Seele? 


Da nun Og genau zwanzig Ringe hindurch regiert hat- 
te, trafen große Mengen aus dem Lande Aoimag in Eis-feine 
ein. 


Anm,: Diese Masseneinwanderung aus Syrien schuf im 
damaligen Gael-ag, wie wir auch in der Folge sehen 
werden, Probleme, die der modernen Ostjuden-Frage 
verzweifelt ahnlich sind, obwohl die Einwanderer 
zum größten Teil phonikische Baal-Anbeter waren und 
die Abscheidung der Israeliten von den übrigen Ein- 
wohnern Kanaans damals noch in den Anfangen lag. 


Es ist wichtig, immer wieder auf die zahlreichen 
Einwandererscharen hinzuweisen, cie aus den Hafen 
Vorderasiens kamen. 


Und die Gaalen von Ib-er nahmen sie mit offenen Ar- 
men auf. Sagten nicht der König und die Prinzen, die Ed- 
len und die Olam, und das ganze Volk: "Haben doch die 
Kinder von Aoi-mag unseren Vätern unter Calma und Ronard 
Hilfe geleistet, wenn auch gegen Lohn, was dann?" 


Haben wir nicht Kenntnisse von Feine empfangen? 


Anm,: Es ist bezeichnend für die edelmütige und un- 
bestechlich gerechte Sinnesart der damaligen Gaalen, 
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daß sie trotz der betrügerischen Veranlagung der sy- 
rischen Einwanderer auch ihre Verdienste anerkennen. 


Die Kinder von Aiomag berichteten von Unruhen und 
Heimsuchungen in ihrer Heimat. 


Mit ihnen ist die Kunst der süßen Melodie, Musik und 
Tanz. 


Sind nicht Corabeines unter ihren Brüdern? 


Anm.: Die Erwähnung der Corabeines bildet ein weite- 
res Glied in der Kette der zahllosen Echtheitsbewei- 
se der Schriften des Eolus, der Gälischen Annalen 
und der Irischen Annalen. Cor (daher das griechisch- 
römische Chor-Chorus) ist die altirische Bezeichnung 
für Musik. Die gälische Urform für corabeines ist 
cor-bein-aos, d.h. Gesellschaft berühmt wegen Musik. 
Es sind die griechischen Korybantes, die ebenfalls 
aus Phönikien nach Hellas kamen. wie wir bereits an- 
deuteten ist die Urquelle aller musikalischen Begab- 
ung in Süd-Mesopotamien zu suchen. 





Wunderbar sind sie anzusehen. 


Betrug und Verrat stecken in den Männern von Aoimag, 
voll von Falschheit ist das Volk des Landes zur Rechten, 


Anm.: Im gälischen Original lautet der Ausdruck 'De- 
as". Dieses bedeutet sowohl "zur rechten Hand", wie 
auch "Süden". Dacia, auf dem Gebiet des heutigen Ru- 
maniens, das zuerst von Skythen besiedelt wurde, 
hieß ursprünglich Deas-ia. 





dennoch haben wir sie jetzt nicht verlassen, da sie mit 
Widerwartigkeiten kämpfen, fern von der Stimme ihrer Hei- 
matgenossen. 


Nachdem er einmal zwanzig und einen Ring im Namen 
eines Konigs regiert hatte, starb Og, von den Priestern, 
und nur von ihnen, beweint. 


Es schmerzt den Feilimid, diese Worte niederzuset- 
zen, aber hat nicht Feilimid geschworen, die Wahrheit, 
nur die Wahrheit zu schreiben? 


DIE REGIERUNG DES ARD-FEAR, 
EIN ZEITRAUM VON FÜNFZEHN RINGEN, 
VON 1 045 BIS 1 030 v.d.Ztw. 
1 045 Nun kam der Tag, da die Edlen und die Häupter des 


Volkes sich versammelten, um denjenigen zu wählen, der 
herrschen sollte. 


Und viele von den Cruimtear und von den Carneac 


Anm.: Die Diener der Priester, so genannt nach den 
Steinhügeln, den Carns, die sie an Stelle der na- 
türlichen Erdanhöhen, der Bri, überall im Lande 
errichteten, 
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und eine gewaltige Menge von Gaalen umstanden den Hugel 
bei Asti-er-eis. 


Anm.: Im heutigen Asturien in Nord-Spanien. Das 
Haupt-Asti des Landes befand sich hier. Bekannt- 
lich war auch das alte Hellas in verschiedene Asti 
eingeteilt. Aus den Asti ist übrigens das franzo- 
sische Hotel, Hostel, und das deutsche "Haus" ent- 
standen. 


Da wurde Ard-fear gewählt, der Sohn des Og. 


Und als ich, Feilimid, meine Lippen offnete, um 
die Schriften des Eolus, und die Chronik der Gaalen zu 
verlesen, erhob sich ein großer Aufruhr, und viele Stim- 
men ertonten mit dem Rufe: 


"Nieder mit den Olam, wir wollen unser Ohr nicht 
den Schriften des Eolus zuneigen." 


Als ich diese Worte in meinem Rücken vernommen, 
eilte ich von der Stelle, an der ich gestanden hatte, 
an die Seite von Ard-fear, und von dort sprach ich laut 
zu dem König, den Prinzen, den Hauptlingen, und den Gaa- 
len. 


Und ich erinnerte sie an die Worte, zu deren Zeugen 
ich Sonne, Mond und Sterne hatte anrufen müssen - "Daß 
ich die Schriften selbst mit dem Verluste meines Lebens 
kewahren wurde," denn ich befürchtete, daß die Priester 
sie gänzlich zerstörten. 


Und ich flehte Ard-fear und die Häuptlinge an. 
Ich streckte meine Hände den Gaalen entgegen. 


Und ich sagte: "O Männer von Ib-er, höret die Worte 
des Eolus, des Weisen und Guten, Fürsten der Gaalen von 
Gael-ag, dennoch nicht stolzer als irgendeiner der Gaa- 
len in seinem eigenen Wahn - - Eolus, den die Häuptlinge 
Vater und Lehrer genannt." 


"Alle, deren Seelen sich an Wahrheit und Weisheit 
erfreuen, alle, deren Herzen an den Gesetzen von Gael-ag 
hängen, werden nicht dulden, daß die Verlesung der Worte 
des Eolus, und der Jahrbücher der Gaalen ein Ende nimmt 


Befinden sich nicht Worte unter den Worten der Ge- 
setze seit den Tagen des Eolus, besagend: 


Zu welcher Zeit die Häuptlinge erklären werden, wer 
herrschen soll in Gael-ag, lasset die Worte des Eolus 
und die Jahrbücher der Gaalen, bis zu jenem Tage nieder- 
geschrieben, laut vom Ard-Olam im Angesichte der großen 
Versammlung des Landes vorlesen." 


"Hat der Olam nicht zu schwören, daß Unwahrheiten 
keinen Platz auf der Rolle haben sollen? Mögen denn die 
Worte laut gelesen werden, damit die Versammlung über 
ihre Wahrhaftigkeit urteilen kann. Wird es nicht Zeit 
sein, sie zurückzuweisen, wenn irgend etwas darin nicht 
wahr erscheint? 
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O Gaalen von Schoth von Ib-er, auch ihr Nomades 
und Ogeazeis, laßt euch von keiner Zunge verführen, den 
Worten Eolus, des 3erünmten, kein Gehör zu leihen! 


O Edle von Gael-ag, weicht nicht ab von den Pfaden 
eurer Vorfahren! 


O Ard-fear, Fürst deines Stammes, dulde nicht, daß 
Eolus, die Quelle deines Blutes, besudelt wird!" 


Als ich geendet hatte, erhob sich ein mächtiges 
Brausen, und von allen Zungen in der Versammlung, ausge- 
nommen die Zungen der Priester, ertönte es wie mit einer 
Stimme: "Lest die Worte vor, laßt uns die Worte hören!" 


Worauf ich mich vor der Versammlung verbeugte und 
auf den Platz des Ard-Olam zurückkehrte. Dann erhob ich 
meine Stimme und las die Worte des Eolus und die Worte 
der Jahrbücher. 


Und alle Versammelten - denn die Priester hatten 
sich inzwischen von dem Berge entfernt, klatschten in 
die Hande und riefen Beifall: die Worte des Eolus er- 
klangen in ihren Ohren, wie die Töne einer Harfe, von 
kundigen Eanden gerührt, 


Und ich erhob meine Hände und Augen zum Himmel und 
rief: "Möge der Geist des Eolus unsterblich sein und un- 
ter den Kindern von Ib-er verweilen fur immerdar!" Und 
von allen Zungen in der Runde wurden die Worte wieder- 
holt. 


An diesem Tage wurde ein großes Fest veranstaltet, 
die Tafeln waren für alle ausgebreitet, auf dem Berge 
und in der Runde. Tag und Nacht vergingen mit Musik und 
Tanz, und die Spielleute und die Springer von Aoi-mag 
erheiterten die Gemüter der Kinder von Gael-ag. 


Nun waren inzwischen nicht viele Tage vergangen, 
ehe ich, Feilimid, vor dem Angesichte Ard-fears stand, 
die Schriften des Eolus und die Rollen der Jahrbücher 
in meinen Händen. Und ich sprach zum Fürsten: 


"Große Furcht überkommt mich, daß die Schriften 
mir geraubt werden könnten; möge deshalb Ard-fear, ein 
Sohn des Eolus, sie bewahren, müssen sie doch seinem 
Stamme teurer sein, als alle Schätze in den Eingeweiden 
der Erde." 


"Wen fürchtest du?" fragte Ard-fear. 
Ich antwortete: "Die Priester." 


Ard-fear blickte mich erstaunt an, nach einer Weile 
sagte er: "Ich werde sie verwahren." 


Worauf ich bemerkte: "Es wäre gut, wenn auch das 
Geheimnis, wo sie verwahrt werden, gehütet bliebe." 


Darauf Ard-fear: "Du allein sollst die Stelle wis- 
sen," 


Und er führte mich zu dem Zelt, in dem er gewöhn- 
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lich ruhte, und legte die Schriften dort in einen 
Schrein. 


War es auch meinem Geiste betrübend, mich von ihnen 
zu trennen, so fühlte ich mich doch von einer drückenden 
Sorge befreit. 


Nun scheint die dunkle Wolke, die seit den Tagen 
Maols, des Sohnes von Aod, über Gael-ag geschwebt, sich 
zu verziehen - Ard-fear schätzt die Olam, die Jugend 
strömt zu den Schulen. 


Wahrheit ist wieder gesucht, Wissen begehrt, Weis- 
heit ist wieder angesehen. 


Acht Jahre waren schon seit der Wahl Ard-fears ver- 
sangen, und jeder Tag war freundlicher als der vorausge- 
gangene, da ließ eines Tages der König mich, Feilimid, 
durch den Mund von Lorc, einen Prinzen vom Stamme, zu 
sich rufen, 


Und als ich vor dem Angesichte Ard-fears stand, 
Lorc ebenfalls zugegen, fragte mich Ard-fear nach den 
Ordnungen der Priester zu den Zeiten des Eolus, und warum 
die Worte des Eolus den Priestern mißfielen. 


"Der Grund, weshalb die Worte des Eolus unangenehm 
in den Ohren der Priester klingen" - so erwiderte ich - 
"ist in jenen Worten selbst zu suchen: Eolus wollte nicht 
dulden, daf ihre Truggebilde, oder noch Schlimmneres, den 
Gaalen Gesetz sein sollten. 


Hore weiter, o König, wenn es dir gefällt. 


In längst vergangenen Zeiten gab es drei Hauptlinge 
vom Stamme File, 


Anm.: File war der Sohn des ersten Fursten in Ib-er. 
Wir ersehen aus dieser Erzahlung, daß im Volke auch 
andere Überlieferungen lebendig waren, die in den 
Annalen nicht verzeichnet erscheinen. Aucn diese 
Uberlieferungen wiesen, wie wir sehen, auf die kau- 
kasische Vorheimat hin. 





von denen einer, dessen Name nicht überliefert ist, nur 
unter der Benennung Fuil-eac bekannt ist, 


Anm.: d.h. der Blutige. Fuil bedeutet Blut. Es hat 
sich im Lateinischen noch als "filius" für "Sohn" 
(vom selben Blute) erhalten. Es ist eine dankbare 
Aufgabe, den Zusammenhang zwischen Fuil und Blut zu 
klären. - Ebenso wie die Bücher Mosis viele Persön- 
lichkeiten nur nach ihrem später erworbenen Beina- 
men kennen, wie z,B. Noah vnd Javan, ist im vorlie- 
genden Falle auch der ursprüngliche Name des Fuil- 
eac unbekannt geblieben. 





denn er hatte seinen Vater und zwei seiner Brüder geto- 
tet. Deshalb wurde sein Geist verstört und rasch verfiel 
sein Korper. 
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Und einer der Priester, mit Namen Aislinteac, 


Anm.: d.h. der Geisterseher, der Träumer. Aisling = 
gälisch: Traum. 


erfüllte seine Seele mit Schrecken, indem er ihm künde- 
te, daß er niemals sterben, sondern noch lebend in den 
weiten Rachen des wütenden Baal versinken würde. 


Nachdem er dermaßen Gewalt über seinen Geist er- 
langt, erzählte der Priester dem Häuptling, wie er von 
Angesicht zu Angesicht nit Baal gesprochen hätte, in ei- 
ner Höhle, inmitten des gewaltigen Gaba-casan. 


Anm.: d.h. Kaukasus, Pfad der Schmiede. Das Volk 
war sich damals seiner kaukasischen Herkunft bewußt 
und wußte noch nichts von den genialen Forschungen 
deutscher und schwedischer "Gelehrter", die bald 
den Nordpol, bald Skandinavien oder Norddeutschland 
als Urheimat der Arier ermittelten. 





Wobei Baal gesagt hatte: "Die Gesetze der Gaalen von 
Ib-er erwähnen nichts von Baal, noch auch von den Prie- 
stern, seinen Dienern auf Erden. 


Deshalb spreche du, Aislinteac, mit dem Fursten, der 
von allen Seiten mit Kummer bedrückt wird, - also kündet 
Baal der Mächtige. 


Welchen Ruhm hat denn Baal davon, wenn die Gaalen sa- 
gen: 


"VergieBe nicht das Blut deines Nächsten, 
"Nehme nichts, was einem Anderen gehört. 
"Sprich nichts Unwahres. 

"Sei barmherzig." 


Anm.: Siehe die bereits erwähnten 15 Gebote des Eo- 
lus. 


Es ist das Gebot Baals, daß ihm Ehre von allen Lip- 
pea erwiesen wird, daß seine Priester durch die Hände des 
ganzen Volkes bedient werden; so soll der Furst dem Ge- 
richte Baals entstehen und von den quälenden Schrecken 
seiner Gedanken befreit werden," 


Und dann wurden fünf weitere Gesetze ninzuzefugt und 
alle nanate man die neun Gesetze, den neun Priestern von 
Anbeginn der Welt gegeben. - - Eolus, der Weise und Gute, 
wollte dem aber nicht beistimmen. Zugleich ließ er alle 
Worte der Väter der Landeskinder niederschreiben, aus je- 
ner Zeit, da es noch keine Priester gab auf dem Angesichte 
der Erde. 


Anm.: Wie wir uns erinnern werden, erwähnt Eolus 
selbst, daß es ursprünglich keine Priester gab. Das 
Aufkommen einer starken Priesterschaft ist stets als 
Folge der Verwasserung der Rasse durch barbarische 
Aufgüsse in die Erscheinung getreten. 
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Darum trachteten die Priester darnach, seine Worte 
vor den Kindern des Landes zu verbergen, während die die 
Schliche Aislinteacs die neun Gesetze des Baal an die 
neun Cruimtear nennen, gegeben von Anbeginn der Welt. 


Eolus beugte die Priester, und bis zu den Tagen des 
Maol wurden sie in Schranken gehalten. 


Dann wählten sie zum ersten Male einen Ard-Cruimtear, 
und setzten sich dreist in den Besitz von Land, an Stelle 
der Opfergaben; und lange währte es nicht, da bestellten 
sie Diener, die vor allem Opfergaben verlangten, und bis 
zu den Tagen Ard-fears mit Gewalt von jenen zu nehmen 
pflegten, die nichts gaben. 


Und nun haben sie von denen, die aus Aoimag gekom- 
men sind, gelernt, immer mehr und mehr für seltsame Feu- 
er im Lande zu verlangen. 


Anm.: Das innige Verhältnis zwischen den Einwande- 
reren aus Kanaan und den Baalpriestern ın Gael-ag 
läßt darauf schließen, daß die Zugewanderten zum 
großen Teil Phonikier und Philister und nicht Ange- 
hörige des Volkes Israel waren, das übrigens erst 
vor nicht langer Zeit aus Aegypten zuruckgekehrt 
war. Es ist sogar nicht ausgeschlossen, daß die Aus- 
wanderer aus Süd-Syrien infolge der ewigen Kämpfe 
mit den vordringenden Israeliten das Land verließen. 





So gingen sie vorwärts Schritt für Schritt, und so 
werden sie weitergehen, wenn sich ihnen niemand entgegen- 
stellt, - bis die Söhne deines Stammes zu ihren Dienern 
und die Gaalen ihre Sklaven geworden sind. 


Darauf fragte Ard-fear: "Was geziemt uns zu tun?" 


Feilimid schwieg, Lorc aber erwiederte: "Wie wenn 
die Kinder des Volkes, auf den Bergen ihrer Gaus, ver- 
sammelt werden?" 


Feilimid aber sagte: "Auf diese Weise würde das 
Volk ohne Leitung sein und von den Priestern überredet 
werden. Wie wenn die Große Versammlung von Gael-ag ein- 
berufen würde, um von den Dingen zu sprechen, die ge- 
schehen sind, und zu beraten, was getan werden soll," 


Und es ward so. 


Und viele kamen zusammen, und bevor sie sich trenn- 
ten, wurde bestimmt, daß Lorc vom Fürstenstamme, Feili- 
mid Ard-Olam, und Garadan von den Obersten des Volkes in 
Firol 

Anm.: d.h. "angesehene Männer". Das heutige Ferrol 

im äußersten Nordwesten der iberischen Halbinsel. 

Die bis zum heutigen Tage erhaltenen urgälischen 

Ortsnamen Spaniens bilden eineu der besten Beweise 

für die Echtheit der Annalen. 


die Zahl der Cruimtear und der Carneac erforschen soll- 
ten - wie viele Asti es gäbe und wer darin am Fuße des 
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Berges wohnt - - und wie viele die Feuer hüten, in den 
einsamen Wegen des Landes. 


Und es geschah so. 


Wir erfuhren aber, daß der Cruimtear zweihundert ein- 
mal zwanzig und sechs waren, von diesen hatten zweimal 
zwanzig und sechszehn Land angewiesen erhalten; einhun- 
dert einmal zwanzig und sieben hatten sich hier und dort 
Land angeeignet, da aus Furcht sie niemand zu hindern wag- 
te. Zweimal zwanzig und drei hatten xein Land, sie lebten 
mit ihren Brüdern, den Edlen und den Aeltesten des Volkes. 


Ferner bekamen wir zu wissen, daß außer den Asti, 
zweimal zwanzig und achtzehn an der Zahl, und den großen 
Gemeinden in Asti-er-eis, Asti-er-ce und Erasti, Stein- 
hügel in ungezählten Mengen errichtet waren, neben denen 
die Carneac in Hütten wohnten, durch Opfergaben erhalten 
- - in MuBiggang lebend, zehren sie alle vom Lebensunter- 
halt der Gaalen. 


Diese Dinge meldeten wir Ard-fear. 


Und er sandte Boten durch das ganze Land, mit den 
Worten: Mogen alle Edlen, und von den Obersten der Gaalen 
und den Olam jeder neunte sich auf dem Berge bei Asti-er- 
eis versammeln, und mögen die Cruimtear ebenfalls kommen, 
wenn es ihnen gefällt, während die Versammlung über die 
Priester berät - - und über das, was zu tun uns gezlemt. 


Und als die Berufenen auf dem Jerge versammelt waren, 
gab es eine Menge so zahlreich, wie noch nie seit den Ta- 
gen des Eolus, nein, nicht, seit die ersten Gaalen das 
Land betreten, 


Ard-fear erhob sich in der Mitte und sprach: 


"Männer von Gael-ag, von den Tagen Calmas und Ro'n- 
ards bis zur Zeit Maols waren die Cruimtears zweimal 
zwanzig und sechszehn - keinen Ard-Cruimtear, keinen Car- 
neac gab es annoch - sie bewachten die heiligen Feuer auf 
den Asti und schürten die Flammen auf den Bergen, sie be- 
treuten den einsamen Wanderer, den Fremden fern von sei- 
ner Behausung, wofür sie vom Volke Opfergaben ernielten, 
freiwillig gegeben. 


Bis dann Brathar, einer von den Priestern, den Maol 
beschwor, zu gestatten, daß ein Oberpriester gewählt wer- 
de, darauf wurden die Opfergaben abgelöst durch Land - 
und dann bestellten die Priester ihre Knechte, die bis zu 
diesen Tage in den Asti der Berge wohnen, und trotz allem 
mit lauter Stimme Opfergaben heischen. 


Anm.: Wer denkt da nicht an die Ablösung der Trink- 
gelder? Die menschliche Natur bleibt eben zu allen 
Zeiten dieselbe. 





Und so ist die Menge der Cruimtear angewachsen auf 
zweihundert einmal zwanzig und sechs Cruimtear, von denen 
einhundert einmal zwanzig und sieben sich in den Besitz 
von Land gesetzt haben, ohne Zuteilung, während zweimal 
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zwanzig und drei Männer Cruimtear genannt werden, und 
kein Land besitzen. 


Außerdem sind die Steinhaufen, genannt Berge, wo 
Opfergaben erzwungen werden, nicht mehr zu zählen, und 
an ihrem Fuße wohnen die Carneac, die Diener der Cruim- 
tear, in Armut, dem Los der Knechtschaft. 


Deshalb, wenn es euer Wille ist, wie wenn die Zahl 
der Cruimtear wieder auf zweimal zwanzig und sechszehn 
gesetzt würde, wie in alten Zeiten, und außerdem zwei 
Priester und ein Ard-Cruimtear, wohnhaft in den Zelten 
von Asti-er-eis. - - Mögen sie Ard-Cruimtear behalten, 
so wie sie es wünschen. 


Und zwei Priester in Asti-er-ce und zwei auf Er- 
asti, einer in Sam-ur, 


Anm.: Das heutige Zamora in Nordspanien. Man beachte 
die Übereinstimmung mit Sum-er, Samaria. 





und vier von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang im Bereich 
von Cean-Iber, von Er-eis bis Sa-breid, um den Wanderer 
zu laben und den Fremden, der fern von der Behausung der 
Seinen weilt. 


Und zwei Priester auf Er-aoi und zwei innerhalb der 
Zeite der Gaalen in Fir-ol, - wo seit uralten Zeiten 
Männer von Ansehen wohnen, - um den Seefahrern zu helfen, 
die von den Gefahren der großen Tiefe bedräut werden. 


Fernerhin: Ein Priester an der Mündung des Duor 
nordwarts und einer an die Mündung der Gewässer des Min 
sudwarts, und sieben weitere Priester zwischen der Min 
und der Miranda, um die Feuer auf Ard-Iber auf dieser Sei- 
te und auf der anderen zu entzunden, und den Seemann durch 
das Dunkel der Nacht zu geleiten. 


Anm.: Ard-Iber ist das spätere Artabrum der Römer am 
außersten Ende der Nordwestküste. Min = Fluß Minho 
in Portugal. 





Alles in allem neunmal neun Priester durch das ganze 
Land. 


Und mögen die Priester wieder in den Asti am PubDe 
der Berge weilen, wie ehedem, wollen sie Carneacs haben, 
so mögen sie ihnen Lohn zahlen. Und wie wenn alle diese 
Dinge durchgeführt würden, ehe ein weiterer Ring verstri- 
chen ist. 


Und die zweimal zwanzig und sechszehn Priester sol- 
len die Feuer auf den Bergen der Gemeinden unterhalten, 
die Tage aufzeichnen und die Jahreszeiten vermerken, sie 
sollen fernerhin alle Schriften jedes Jahres am neunten 
Tage, nachdem Baal die Schwelle des Hauses seines heili- 
gen Feuers betreten hat, vor das Auge des Ard-Cruimtear 
bringen." 


"Und der Ard-Cruimtear soll alle Schriften aufbewah- 
ren, ein Denkmal für ewige Zeiten." 
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Ard-fear fügte ferner hinzu: "Von allen Priestern 
sollen nur diejenigen eine Opfergabe, freiwillig gege- 
ben, erhalten, die dem Seemann Hilfe leisten, und dem 
Wanderer, der einsam im Dunkel der Nacht einherschrei- 
tet, da Baal nicht die Kinder von Gael-ag bescheint." 


Und die Worte Ard-fears waren gut, sie wurden zu 
den Jahrbüchern hinzugefügt: Gesetze für die Priester. 


Nun murrten die Priester, ihre Seelen waren Ard- 
fear übel gesinnt, sie häuften üble Nachrede auf seinen 


Namen, denn er war ihnen ein Greuel. Und sie nannten ihn 


Fadeact. Dennoch wird Ard-fears in künftigen Zeiten mit 
Ehre gedacht werden, seiner Wahrhaftigkeit und Barmher- 
Zigkeit und seiner guten Taten willen. 


Kurz darauf strömten große Menschenmengen aus Aoi- 
mag nach Eis-feine, und Schiffe zogen fortwährend an 
Breo-ceean vorbei, 


Anm,: Wieder ein bedeutsamer Hinweis auf die Massen- 
Einwanderungen aus Vorderasien, die sich unausge- 
setzt nach England und den übrigen Küsten Nordeuro- 
pas ergossen. Allgemein aber wird die Sache so dar- 
gestellt, als ob nur vereinzelte phonikische Hau- 
sierer sich gelegentlich nach Europa verirrt hätten, 
um dort ihre verzierten Vasen und sonstige Waren zu 
verkaufen, worauf die talentvollen Eingeborenen des 
Nordens unter "orientalischem Einfluß" viel schöne- 
re Gefäße und sonstige Kunstgegenstände anfertigten. 
Die phonikischen Kaufleute gingen dagegen nach der 
üblichen "Geschichtsdarstellung" mit ihrem Erlös 
hübsch artig nach Hause, wo sie sich zusammen mit 
den übrigen babylonischen Kultur-Erfindern zu Fel- 
lahs, Beduinen, Tataren, Kaffern u. drgl. zurückmau- 
serten. (Siehe z.B. Much: Die Heimat der Indogerma- 
nen). 


den Kurs geradeaus gerichtet, weder nach der einen noch 
nach der anderen Seite abweichend. 


Anm.: Breo-ceean ist das Brigantia der Romer. Die 
Asen am Niederrhein, die Götter des germanischen 
Nordens, waren nach der Überlieferung brigantini- 
schen Stammes. 





Und Botschaften kamen von Sgadan nach Gael-ag und 


nach Buas-ce und die Gaalen von Sciot und die Gaalen von 
Buas-ce schlossen einen Vertrag mit ihnen. 


Und viele der Gaalen gehen an Bord der Schiffe von 


Feine, und ziehen fort in der Richtung der Finger Baals 
(gen Norden in Richtung der Nordlichter - der Finger 
Baals/ Ma.), nach dem fremden Land, wo sie verbleiben. 


Anm,: Da Britannien nicht ausdrücklich genannt ist, 
müssen die Gebiete an der Ostsee gemeint sein, ins- 
besondere die skandinavische Halbinsel. Wir finden 
hier die Bestätigung der seit langem gehegten Ver- 
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mutung, daß auch Skandinavien vom Mittelmeer her be- 
siedelt worden ist. Die gälisch-hellenische Ober- 
schicht traf auf dem Seewege ein, während die nord- 
skythischen Stammesbrüder auf dem beschwerlicheren 
Wege über Norddeutschland und Jütland bezw. über das 
heutige Finnland einsickerten. Die Jahrbücher beto- 
nen ausdrücklich, daß die iberischen Gaalen im Nor- 
den verblieben, also nicht etwa nach Hause zurück- 
kehrten, um dort - zu entarten. Wer mit sehenden Au- 
sen durch das heutige Schweden geht, erkennt ohne 
weiteres in den stattlichen Männern und Frauen den 
griechisch-kaukasischen Typ. Die Nachkommen jener 
Einwanderer sind die schwedischen Goten in Gotaland, 
von denen ein Teil später nach der pommernschen Ku- 
ste übersetzte, dort den Grund zum mächtigen Goten- 
reich legte und jenen Siegeszug durch ganz Europa un- 
ternahm, den Felix Dahn so herriich geschildert hat! 


Und die Kaufleute bringen Schätze an kostbaren Dingen, 


die bisher in den Höhlen der Erde verborgen waren. 


Anm.: Gemeint ist der Bernstein, der erwiesenermaßen 
zuerst von den Phönikiern entdeckt und heimgebracht 
wurde. 


Im vierzehnten Regierungsjahre Ard-fears überfluteten 


die Gewässer der mächtigen See, das äußerste Ende von Bre- 


otan, 


und bahnten sich einen Weg durch und durch. 


Anm,: Dieser Bericht ist überaus bemerkenswert und 
lost ein seit langem bestehendes Rätsel! Im Original 
steht für "Weg durch und durch" Casan-tir-eider. Da- 
nach wurden die britischen Inseln, von denen man ei- 
gentlich zuerst nur die südwestliche Ecke, das heuti- 
ge Cornwall und Devon, kannte, von Griechen und Ro- 
mern die Cassite ri den genannt. Die von 
den Jahrbüchern erwähnte Naturkatastrophe führte zur 
Lösung der Scilly-Inseln vom britischen Festlande. 


Und viele Inseln, losgerissen vom Lande, blieben in- 


mitten der Gewässer zurück. Und, ach! zahlreich waren die- 


jenigen, die in den Fluten umkamen. 


Anm.: Besonders zu beachten wäre noch, daß die losge- 
lösten Inseln im galischen Original mit Scaoilead 
(ausgesprochen: Scilly) bezeichnet sind und daß die 
Inseln diesen Namen, der Abtrennung, Loslösung bedeu- 
tet, bis auf den heutigen Tag behalten haben. Ein 
neuerlicher Beweis, daß die Schriften des Eolus, die 
Galischen Annalen und die Irischen Annalen die Grund- 
lage alles Wissens um die abendländische Kultur ent- 
halten. Und wie merkwürdig, daß nicht nur Sizilien, 
sondern auch das weit entfernte Ceylon im Indischen 
Ozean denselben urgälischen Namen tragen. Wie wir 
wissen, ist Ceylon von den Phönikiern (und ihren ibe- 
rischen Mannschaften) entdeckt und auch hellbraun ge- 
zuchtet worden. Aus "Scilly" erklärt sich übrigens 
das deutsche "teilen", 
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Nun begannen die Priester von Gael-ag laut ihre 
Stimme gegen Ard-fear zu erheben, sein Geist ward ge- 
trübt, und sein Körper verfiel, bis er starb, nachdem er 
volle fünfzehn Jahre regiert, wie ein Fürst regieren 
soll. 


DIE REGIERUNG DES BILLE, 
PRINZEN VON BREOCCEAN, SOHNES DES MARCAD, 
EIN ZEITRAUM VON FÜNF RINGEN, 
VON 1 030 BIS 1 025 v.d.Ztw. 
Nachdem Ard-fear nicht mehr war, wurde durch den 
Verrat der Priester, wie behauptet wird, aber nicht mit 


Bestimmtheit gesagt werden kann, Bille, der Sohn des 
Engasc, Sohnes des Marcad, vom Stamme Calma, gewählt. 


Anm.: Der Name Bille kommt in Dänemark und anderen 
Teilen Skandinaviens bezeichnenderweise häufig vor. 





Zu dieser Zeit kamen Klagen von den Gaalen in Dun- 
mianac, 


Anm.: Dun-mianac ist das heutige Cornwall und Devon, 
die Südwestecke Englands, dessen Bergwerke von den 
Phonikiern bekanntlich schon vor Jahrtausenden aus- 
gebeutet wurden. Der Name bedeutet "Bergwerk-Hügel" 
und ist von den Engländern später in Devon umgewan- 
delt worden. Der Name Mianac ist noch heute in "Mi- 
ne" erhalten. Auch der Name Cornwall ist iberischen 
Ursprungs, er stammt von Carna-gael = Steinhügel der 
Gaalen. Die soziale Schichtung dürfte in England 
noch heute dieselbe sein wie vor dreitausend Jahren: 
Die Bergwerksarbeiter Nachkommen der Gaalen, Gruben- 
herren und Großkapitalisten Nachkommen der Phonikier. 


des Inhalts: "Die Kaufleute wollen den Kindern von Ib-er 
nicht gestatten, heimzukehren", und Bille sandte seinen 
Sohn Ith dorthin, um die Klagen zu prüfen. 


Erst lange, nachdem er erwartet worden war, kehrte 
Ith wieder heim, und er erzählte seinem Vater von den 
Wundern, die er gesehen hatte. 


Bille sandte nach mir, Feilimid, die Erzählung Iths 
mit anzuhören. Er erzählte, wie er von Wind und Wellen 
gegen Sonnenuntergang verschlagen wurde, jenseits von 
Breotan, nach einem fremden Land, und wie die Männer je- 
nes Landes vor seinem Angesichte entflohen, gleichwie das 
Wild vor dem Jäger flieht. 


Anm,: Hier ist zum ersten Male von der späteren Hei- 
mat der iberischen Skythen, der irischen Insel, die 
Rede. 
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Ich erinnerte Bille und Ith an die Schriften des Re- 
alt-Cosgrac. Sagte er da nicht, daß mehr von der Welt des 
Landes zur linken Hand von Gael-ag sein müßte, und war 
das Land der Metalle nicht von Gaalen bewohnt? Und er- 
zählt nun nicht Ith von einem anderen Land, und von frem- 
den Gaalen? 


Anm.: Die Bemerkung des Erz-Olam gibt uns einen Ein- 
blick in die Verworrenheit der geographischen Be- 
sriffe der damaligen Zeit. Die vorausschauende Phan- 
tasie des edlen Re-alt-Cosgrach spähte jedenfalls 
nach einem Weltteile vom Umfange und der Lage Ameri- 
kas aus, nicht nach einer kleinen Insel wie Irland, 
die den Ozean unmöglich verhindern konnte, "sich 
über die Erde zu ergiefen." 





Und ein Vertrag ward zugunsten der Gaalen mit den 
Phonikiern von Hamath geschlossen, 


Anm.: d.h. Aoi-mag, Phönikien. Die englischen Berg- 
werke standen also damals noch unter der Oberhoheit 
des phonikischen Mutterlandes. 


und jene sind befriedigt. 


Bille ist hoch an Jahren, er beugt nicht die Prie- 
ster, dennoch nimmt die Jugend teil an dem Unterricht 
durch die Olam. 


Im fiinften Regierungsjahre Billes starb Feilimid, 
der weiseste unter allen weisen Mannern von Gael-ag, und 
Ordac nahm seine Stelle ein. 


Einen Monat darauf starb auch Bille. 


Schwerfallig und untatig war Bille, denn er war sehr 
alt, dennoch war Bille sehr gerecht. 


DIE REGIERUNG EOCAIDS 
EIN ZEITRAUM VON SIEBENZEHN RINGEN 
VON 1 025 BIS 1 008 v.d.Ztw. 


Eocaid, der Sohn Billes, wurde an Stelle seines Va- 
ters gewählt, worauf die Priester von Gael-ag und die 
Kinder von Feine, von denen, die in den Tagen des Og, 
Sohnes von Marcad, ins Land kamen, sich miteinander be- 
sprachen. Und die Priester sagten zu denen aus Aoimag: 


"Seid ihr nicht ebenso gut, wie die Gaalen von Ib- 
er, und solltet ihr nicht auch Teile des Landes be- 
sitzen?" 


Anm.: Wie wir sehen, waren die damaligen Einwanderer 
aus Palastina noch nicht antiklerikal, hielten es 
vielmehr stets mit den Priestern. 





Denn Bille war während der Zeit, da er den Sitz des 
Fürsten einnahm, schon sehr hoch an Jahren, und seine 
Schwäche machte die Priester verwegen. 
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Als nun Eocaid fand, daß sie alle Kinder von Feine 
zu sich zogen, ja und sogar zur Auflehnung gegen Eocaid 
trieben, versammelte er die Edlen, und die Obersten des 
Volkes, und erzählte ihnen von den Reden und dem Trei- 
ben der Priester von Gael-ag, und der Männer aus Eis- 
feine. 


Und nachdem er von diesen Dingen berichtet hatte, 
fügte er hinzu: "Wie wenn alle, die aus Aoimag gekommen 
sind, von den Zelten der Gaalen fortzögen, ehe Baal zwei 
Ratha in seiner Bahn vollendet hat?" 


Und es ward so. 


Nun verbreiteten sich die Priester von Gael-ag und 
die Filistim unter den Völkern von Eis-feine, und sie 
stachelten sie auf gegen die Kinder von Ib-er. 


Sie arbeiteten mit List, denn ehe noch Eocaid von 
ihren Anschlägen erfuhr, brachen die Feinde in Gael-ag 
ein und drangen bis nach Asti-er-eis vor. 


Eocaid sandte aber Boten überallhin durchs Land zu 
den Gaalen von Ib-er innerhalb Buas-ce, und sie versam- 
melten sich nach der Weise des Jagers. 


Eocaid führte selbst die Krieger gegen den Feind, 
und sie trieben die Fremden hinaus aus Gael-ag, ausgenom- 
men diejenigen, die das Schwert daselbst zu Boden gewor- 
fen hatte. 


Als die Kunde hiervon zu Jat-r-am gelangte, gelobte 
er allen Volkern von Eis-feine, ihnen den Tribut auf sie- 
ben ganze Jahre zu erlassen, wenn sie die Gaalen von Ib- 
er unterwurfen, 


Und als Eocaid dieses erfuhr, sandte er Botschaft an 
alle Kinder von Ib-er, sich zu verteidigen. 


Sie versammelten sich um Eocaid, auch die Priester 
besannen sich nun darauf, daß Gael-ag das Land ihrer Vā- 
ter war, und sie baten Eocaid, ihre Vergehen zu verzei- 
hen. 


Anm.: Das älteste europäische Vorbild einer Ost ju- 
den-Austreibung, obwohl die Ausgewiesenen nur in 
rassialer und wirtschaftlicher Beziehung als Hebrä- 
er anzusehen waren. Das eigentliche israelische Volk 
war damals - im Zeitalter König Salomos - erst im 
Werden begriffen. 





Die Krieger übten sich aber im Gebrauche des Bogens, 
des Cran-Tubail, und des Schwertes, denn die Wege des 
Krieges waren nur wenig bekannt unter ihnen. 


Sieben Jahre hindurch hörten die Völker an den Gren- 
zen nicht auf, die Gaalen zu bedrängen - sie versammelten 
eine große Macht, um die Schiffe fortzunehmen, die auf 
den Gewässern des Landes fuhren. Der Versuch miBlang aber 
zu ihrem eigenen Schaden, 
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Und Eocaid ließ alle Schiffe aus den Flüssen des 
Landes zurückziehen und nach einer Bucht der Salzsee am 
Fuße von Breo-ccean bringen. 


Darauf sagte Eocaid zu Ith: "Versammle ein Drittel 
einer Catha, mein Bruder, 


Anm.: d.h. eine Heeresabteilung. Cath bedeutet auch 
Krieg. 


ziehe mit ihr nach Fir-ol, und besetze die Küste mit 
Wachen." 


Nachdem die Schiffe im Schutze der Küste vereinigt 
waren, geschah es, daß die Seeleute von Feine sie fortzu- 
nehmen trachteten, die Gaalen zogen sie aber weiter ins 
Land zurück und verteidigten sie. 


Und Ith befahl: "Mögen die Feuer auf den Höhen, die 
die Gewässer der Tiefe erleuchten, ausgelöscht werden, 
bis anders befohlen." 


Als Eocaid acht Ringe regiert hatte, brachen alle 
Völker von Eis-feine, die zu Aoi-mag hielten, in Gael-ag 
ein, indem sie den Duor an der Stelle überschritten, wo 
die Fluten des Uillean sich mit ihm vereinigen. 


Und Eocaid bewegte sich dem Feinde entgegen, bis 
nach Samur, 


Anm,: Das heutige Zamora in Nordwestspanien. 


dort wurde das Heer in Schlachtordnurg aufgestellt, und 
das Schwert nicbt eingescheidet, solange Baal auf die 
Gaalen herniederblickte, und auch dann nicht, ehe nicht 
die Diener von Feine aus dem Lande getrieben waren. 


Unter allen Kriegern von Ib-er gab es keinen Krie- 
ger, wie Eocaid, seit der Zeit, da die Gaalen aus dem 
Ib-er unserer Vater verzogen. 


Und als das Heer nach der Schlacht versammelt wurde, 
hoben die Krieger Eocaid auf ihre Schultern, singend und 
tanzend, und nannten ihn Go-lam, 


Anm.: Golam hat wohl ähnliche Bedeutung wie Olam, 
Elam, und soll den Begriff des Machtigen, Erhabenen 
zum Ausdruck bringen. 


den mächtigen Kampfer.Denn wo der Feind am dichtesten 
stand, da war auch die Hand des Eocaid. 


Die Priester drängten sich um ihn, und der Ard-Cru- 
imtear sagte: "Wenn Eocaid die Vergehen der Priester 
verzeiben mochte, sie waren von den Mannern von Filistia 
verführt." 


Anm. : Hier werden die Leute aus Phonikien wieder 
die Philister, die Leute aus Palästina, genannt. 





Eocaid erwiderte: "Mögen die Priester die Herzen 
des Volkes zum Guten neigen, sich mit ihren Anteilen be- 
scheiden und nicht nach den Gütern der anderen streben. 
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Der giftige Hauch des Aufruhrs der Priester, dem 
Ostwinde gleich, ist wieder gutgemacht durch die Lieb- 
lichkeit ihres Atems, der Duft verbreitet, und die Kin- 
der des Landes mit Kraft und Gesundheit erfüllt. Die 
Priester haben in den letzten Tagen Gutes getan, alle 
werden daraus Nutzen ziehen." 


Nun ist wieder Gael-ag gleich dem Lande, wie es vor 
den Tagen Maols war. Eocaid ist die Freude der Edlen, 
der Obersten des Volkes, der Olam und der Priester, der 
Barden und Spielleute, und aller Gaalen von Schoth von 
Iber. - Und die Gaalen von Ib-er innerhalb Buas-ce und 
die Brüder unseres Stammes jenseits der Gipfel der Be- 
arna ehren Eocaid, 


Ante: d.h. die Aquitanier in Frankreich, deren gä- 
lisch-iberischer Ursprung bereits besprochen wurde. 
Zwischen den beiden Staaten diesseits und jenseits 
der Pyrenäen bestanden herzliche Beziehungen der 
Blutsverwandtschaft. 





den Edelmutigen. 


Une nun befahl Eocaid seinem Bruder Ith: "Mögen die 
Feuer auf Breo-ccean wieder erleuchtet werden, damit der 
Seemann seine Richtung findet, ungeachtet der Dunkelheit 
der Nacht," 


Jetzt kamen Boten von Beird, Fursten der Gaalen in 
Buas-ce und von Marcad, Fürsten von Eocaid-tan, jenseits 
der Bearna, mit den Worten: 


"Wenn Eocaid die Krieger von Gale-ag versammeln 
wollte, alle vom Stamme Ib-er würden ihm Hilfe leisten. 
Sollen wir innerhalb unserer Länder bleiben, uns selbst 
bewachend, bis der Feind uns verräterisch überfällt, 
gleichwie die Katze sich auf ihre Beute stürzt?" 


Eocaid aber antwortete den Gesandten: 


"Sollten die Volker des Südens sich anschicken, die 
Grenzen der Gaalen zu überschreiten, so möge die Zunge 
dessen, der zuerst die Kunde vernimmt, es laut seinen 
Brudern zurufen; dann möge der Bogen nicht ungespannt 
bleiben, noch das Schwert zur Ruhe kommen, ehe wir nicht 
Frieden gesichert, indem wir die Grenzen unseres Landes 
erweiterten." 


Kurz darauf kamen Klagen an Eocaid, daß die Diener 
von Feine die Gaalen in den Höhlen der Erde gefangen hal- 
ten. 


Und als die Volker von Eis-feine hiervon horten, und 
von den Boten, die von Beird und Marcad nach Asti-er-eis 
gegangen waren, sandten sie zu Jat-r-am, daß er sie vor 
dem Grimm der Kinder von Ib-er beschützen möge. 


Und Jat-r-am entsandte seinen Bruder, ein Vertrag 
wurde zwischen Eocaid und Jat-r-am geschlossen, und die- 
ser versprach durch den Murd seines Bruders: 
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Daß er die Gaalen in Dunmianac nicht zurückhalten 
und den Schaden gutmachen würde, den die Völker von Eis- 
feine innerhalb der Grenzen von Gael-ag verursacht hat- 
ten. 


Friede herrscht nun allerseits, Eocaid ist weit be- 
ruhmt,Hat er sich nicht einen Namen gemacht, der ewig wn- 
ter den Menschen fortleben wird? 


Anm.: Eocaid wurde noch viele Jahrhunderte später 
als Golam von den Barden besungen, und die lateini- 
schen Schriften des Mittelalters feierten ihn als 
Milesius (nach dem gälischen Milead, freier Held). 
Nach ihm nannte man die iberischen Einwanderer in 
Irland die Mile sier. 


Nun geschah es aber, nachdem Eocaid siebenzehn Ringe 
hindurch regiert hatte, und ehe eine weitere Rata vollen- 
det war, daß ein gewaltiges Heer vom Sonnenaufgang her, 
gleich einer verheerenden Flut, ins Land einbrach, alle 
Nationen überschwemmend. Volker waren nur wie Ströme, 
Flüsse und Bäche, die die See anschwellen, um die Erde zu 
überfluten, 


Der Oberste aller dieser Völker war Sru, 


Anm,: Wieder die uralte babylonische Bezeichnung Sar, 
Saru für Herrscher, Heerführer! Dieser Sru ist jeden- 
falls vom Nordosten aus mit gotisch-keltischen Massen 
eingebrochen. Die Ansicht, daß der ägyptische Konig 
Sesostris aus Afrika nach Spanien eingedrungen wäre, 
um dann über Italien und Griechenland nach Agypten 
zurückzukehren, ist als unhaltbar von der Hand zu 
weisen. Die Überführung einer solchen Riesenarmee 
über das Meer war damals kaum möglich, zumal gegen 
den Widerstand der Phonikier. Der Einbruch kann nur 
vom Festland aus geschehen sein. 


und er breitete seine Heere über alle Ebenen von Eis-fei- 
ne aus. Und die Gaalen von Buas-ce und Algierba 


Anm,: d.h. die Basken und die Bewohner der Provinz 
Algarve. 





riefen den Namen Eocaids, des Siegreichen an, daf er sie 
gegen die Verwüster anführen moge. 


Nichts konnte jedoch vor Sru-amac 
Anm,: Herr der Menge 


bestehen; bevor die Volker von Eis-feine sich vereinigen 
konnten, hatte Sru sie niedergeworfen, und mit den Ueber- 
resten, die er verschonte, vermehrte er die Zahl seiner 
Krieger. 


Und Eocaid berief alle Häuptlinge und Krieger von 
Ruf zur Beratung, und alle waren eines Sinnes, aus Gael- 
ag hinauszuziehen, um dem Feind außerhalb der Grenzen zu 
begegnen. 
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Als aber das Heer von Gael-ag sich auf die Entfern- 
ung von zwei Tagen den Wässern des Duor genähert hatte, 
baten die Priester Eocaid, einen Tag in Samur zu verhar- 
ren, damit die Gemeinde sich im Angesichte Baals reini- 
gen könne. 


Eocaid folgte der Stimme der Priester, und am näch- 
sten Tage, als die Krieger wieder auf dem Marsche waren, 
erblickten nicht jene, die am Rande der Ebene waren, ei- 
ne riesige Wolke, die von der Erde gen Himmel ragte? Und 
nach einer Weile erschienen die Tausende und aber Tau- 
sende der Feinde. 


Da flehten die Priester Eocaid wieder an, nach Sa- 
mur zurückzugehen, und dort den Feind zu erwarten, 


Als Eocaid die Stimme der Priester hörte, die diese 
Worte sprachen, erwachte sein Zorn gegen sie, und er sag- 
te zu mir, Ordac: 


"Ordac, wenn du die Worte der Priester, und die Ant- 
wort Eocaids niederschreibst, dann wirst du sagen: 


Dieses antwortete Eocaid, der Sohn von Bille, Fürst 
der Gaalen von Schoth von Ib-er, den Priestern: "Ich wei- 
che nicht zurück, nein, nicht einmal fechtend, das Ant- 
litz dem Feinde zugekehrt. Ist Baal denn nur in Samur?" 


Eocaid fügte noch hinzu: "Ich dachte, daf diejenigen, 
nach denen ich nicht gesandt habe, Mag-doraid 


Anm,: Land des Begrabnisses, Schlachtfeld 
mit ihrem Gewichte beschweren würden - - 


Anm,: Eocaid war offenbar durch die Verhimmelung sei- 
ner früheren leichter errungenen Erfolge zu sicher 
und leichtfertig geworden, wie denn überhaupt in dem 
vorliegenden Kapitel sein Hang zur Ruhmredigkeit häu- 
fig hervortritt. Eine Warnung für moderne Monarchen, 
die häufig vom Gipfel des höchsten Glanzes und Ruh- 
mes plotzlich in den tiefsten Abgrund gestürzt wer- 
den. 


wie dem nun auch sei, lasset die Worte Eocaids im ganzen 
Heere verkünden: "Krieger, verdreifacht die Schnelligkeit 
eurer Schritte, und der Klang eurer Stimme móge sagen, 
daß Eocaid und Sru einander gegenüberstehen, Angesicht zu 
Angesicht," 


Und die Schlacht wurde ausgefochten in allen Ebenen 
zwischen Samur und Duor, Eocaid und alle Edlen und alle 
Gaalen kämpften, gleich einem verzehrenden Feuer, alles 
zerstörend. Was nützt aber Feuer gegen Wasser? Wurde nicht 
die Glut Ib-ers ausgelöscht durch die stürmischen Wogen 
der Riesenmassen von Sru-amac? 


Tausende der Gaalen lagen am Boden, und Eocaid, o 
Gram, fiel an jenem Tage in die Arme des Todes , und drei 
Söhne des Golam, und Edle in ganzen Haufen umgaben den 
leblosen Körper des Fürsten, 
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An jenem unglücklichen Tage warf Sru Ib-er zu Bo- 
den, ebenso alle Völker von Eis-feine, eine Anzahl Jüng- 
linge führte er gefangen hinweg, und er ließ eine gewal- 
tige Menge vom Vieh des Landes als Beute forttreiben. 


Nun ist Gael-ag eine Wüste, nur von Trauernden er- 
füllt. Siehe Saib, die Ehegenossin Golams, ihren Helden 
beweinend - den berühmtesten Krieger des Stammes, seit 
Og, Sohn des Jat-foth - und drei Söhne, im Kampfe gefal- 
len. 


Betrachte die Witwen, um ihre Erwählten klagend. 


Siehe die Mütter, die um ihre Kinder trauern, die 
Jungfrauen, die ihre angelobten Jünglinge, und die Brü- 
der von der Tafel ihres Vaters beweinen, 


An jenem Tage, da Baal in die zweite Kammer seines 
Hauses Blath eingetreten war, war Eocaid gefallen, aber 
nicht für immer dahingegangen. Sein Geist wird fortle- 
ben, sein Name auf ewig im Gedächtnis der Kinder des Lan- 
des fortdauern. 


An jenem Tage wurde der Stolz der Zelte der Gaalen 
gebeugt. Wann werden ihre Haupter sich wieder stolz erhe- 
ben konnen, wann werden ihre Locken, von Blumen umwunden, 
wieder zur lieblichen Musik der Winde tanzen? 


Ordac nimmt Sonne, Mond und Sterne zu Zeugen, er wä- 
re lieber gefallen, zu den Toten gezahlt, hatte er nur 
als Ard-Olam in die Jahrbücher einschreiben können: "Und 
Golam kehrte siegreich aus der Schlacht zurück," 


VOM FALLE EOCAIDS 
BIS ZUR AUSWANDERUNG 
DER GAALEN VON SCHOTH VON IB-ER NACH ERI 
EIN ZEITRAUM VON 2 RINGEN 
VON 1 oo8 BIS 1 oo6 v.d.Ztw. 


Fünf Sohne des Golam: Marcad, Jolar, Daire, Blat und 
Colba waren nicht gefallen, sie trieben den Feind zurück, 
der gegen sie ansturmte. 


Als nun Baal das Licht seines Antlitzes vom Lande 
von Gael-ag abgewandt hatte, zogen Marcad, Jolar, Blat und 
Colba mit ihren Häuflein (es waren ihrer nur sehr wenige, 
und Sru stand inmitten seiner Tausende) gegen Asti-er-eis; 
Daire aber, der Sohn Golams, verweilte mit seinen Gefährten 
nahe bei den Erschlagenen, denn Worte hatten ihn erreicht: 
"Dein Vater und einige deiner Brüder sind nicht mehr," 


Und als Baal wieder auf Gael-ag herniedersah, und Sru 
die Verwüstung überblickt hatte, die er angerichtet - als 
lagen alle Gaalen auf dem Busen ihrer Mutter Erde - da 
drang er nicht weiter in das Land vor - er eilte auf Bear- 
na zu, alles auf seinem Wege niederwerfend. 
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Und als Sru und seine Heerscharen nicht länger im 
Bereiche der Augen Daires und seiner Gefährten waren, 
schlichen sie zum feuchten, blutgetränkten Lager, auf 
dem der Held und seine Söhne in der kalten Umarmung des 
Todes lagen. 


Mit unsicheren Schritten, rasch pochenden Herzen 
und forschenden Augen, die bald auf die Erschlagenen, 
bald auf den Weg gerichtet waren, auf dem Sru dahinzog, 
suchten sie das Feld des Todes ab. Und ehe der Tag sein 
Ende erreicht hatte, lagen die Körper Eocaids und der 
drei Jünglinge, zusammen in ewigen Schlaf gesunken, auf 
den Schultern der Kinder des Landes. 


Sie eilten mit ihrem kostbaren Schatz gen Asti-er- 
eis, als kehrten sie im Triumphvon der Schlacht zurück. 
Und so war es ja auch - hatten nicht Daire und seine Ge- 
fährten alles niedergeworfen, was sich ihrem schreckli- 
chen Sturmlauf entgegengestellt? 


Und als sie von den Wachen erblickt wurden, die aus- 
gesetzt waren, um das Herannahen Srus und seines Heeres 
zu melden, flogen Worte von Ohr zu Ohr zu den Zelten von 
Asti-er-eis: "Die Feinde nähern sich." 


Marcad der Erstgeborene des Helden forderte nun die 
Edlen auf, die Krieger zu versammeln - denn Marcad war 
damals noch nicht gewählt - und das spärliche Heer ver- 
sammelte sich zum Kampfe gerüstet. Und die Olam, die 
Priester, die Barden und die Spielleute, und alle Töchter 
von Ib-er, alle waren eines Sinnes, zusammen zu sterben, 
oder als Freie zu leben, 


Als aber die Kunde kam, daß es Daire mit seinen 
Kampfgenossen war, da sturmte das Heer ihnen entgegen, 
halb jauchzend, halb kreischend - alle mit dem lauten Ru- 
fe: Ci-er, Ci-er - Ci-er, der Liebling des Golam und al- 
ler Kinder des Landes. 


Worte fur das Auge des Menschen versagen hier - der 
süße Klang der Harfe allein vermag den Jubel der Menge 
wiederzugeben, als sie Daire erblickte - und ihren 
Schmerz, als alle Blicke auf Golam und die drei Jünglinge 
fielen, - ach, wie sehr verändert, da sie kühn zum Kampfe 
hinausritten. 


Der Kummer der Allgemeinheit war vergessen, alle 
dachten nur an den Fürsten, und während die Nacht verging, 
umstanden alle in wortloser Trauer die verstümmelten 
Leichname des Helden und seiner Söhne, 


Und als Baal wieder zum Vorschein gekommen war, setz- 
ten sich alle in Bewegung und die Körper jener, die wir 
niemals wiedersehen sollten, befanden sich auf den Schul- 
tern der Landeskinder, die der Gram zu Boden beugte. 


Sie wurden eine halbe Tagereise gegen Sonnenuntergang 
getragen, nach dem Lande, auf dessen Boden die Zelte Ci- 
ers stehen, und dort wurden jene, die im Leben Eocaid, der 
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berühmte Held, und seine drei Söhne, Don, Eran und Erac 
waren, unter einem gemeinsamen Hügel begraben, ebenso 
wie sie gefallen waren, zertrümmerte Schilde in ihrer 
Linken, stumpfgewordene Schwerter in ihrer Rechten. 


Und Folt, der Ard-Cruimtear, ließ den Todesgesang 
ertönen, und die Gemeinde erhob ihre Stimme in lauter 
und ergreifender Wehklage zur langgedehnten Wehmut der 
Harfen. 


Mata, Sohn des Dol, ein Edler von Gael-ag, stimmte 
den Kriegsgesang über dem Grabe an. 


Ferner sagte Mata: "Laßt uns diesen Grabhügel Arg- 
iocd nennen, 


Anm.: d.h. "Der berühmte Held und seine Kinder'. 


damit es für immerdar bekannt sei, wo der Mächtigste des 
Stammes und die Kinder seiner Lenden begraben liegen." 


Nun wurde bedacht, daB das Land ohne ein Oberhaupt 
war - wenn auch die Herzen aller an Ci-er hingen, wer 
hatte gewagt, einen üblen Gedanken über Marcad, den 
Erstgeborenen, zu hegen? 


Als die Worte zu den Ohren Ci-ers kamen, daß die Ed- 
len ihn zu wahlen gedachten, und als die Versammlung am 
Hügel von Tobrad beisammen war, erhob Ci-er seine Rechte 
und rief mit lauter Stimme: 


"Hauptlinge der Gaalen, wie wenn Marcad an Stelle 
seines Vaters gewählt wurde." 


Und alle Edlen, und alle Gaalen, die den Hügel um- 
standen, riefen in tiefer Bewegung neunmal den Namen 
Ci-er - und die Edlen sagten wie mit einer einzigen Stim- 
me: "Wie Ci-er gesagt hat, so sei es." 


Nun machten Marcad und die Häuptlinge eine Reise 
durch das Land, Gael-ag war furchtbar anzuschauen! 
O Gram! 


Als ob Sru nicht genug des Jammers über die Kinder 
von Ib-er gebracht hatte, wurde nun auch Baal zum Schrek- 
ken, sein Zorn ward entfacht, er sandte seine Gluten 
durch das Land, die Erde ward ausgedorrt, die Pflanzen 
versengt, Menschen und Vieh gingen elend zugrunde - weder 
Regen noch Tau kamen hernieder. 


Darum wurden die Edlen und alle Obersten des Volkes, 
Olam, Priester und die Gaalen zur groBen Versammlung des 
Volkes auf Asti-er-eis zusammengerufen, um von dem Ge- 
schehenen zu sprechen und zu beraten, was getan werden 
musse. 


Als die Versammlung eroffnet war, sagte der Hohe- 
priester, der neben dem Konig stand: 


"Wie ware es, wenn Baal angefleht wiirde, mit seinem 
Zorne innezuhalten und mit dem Auge des Mitleids auf die 
Kummernisse von Gael-ag hinabzusehen; vielleicht erhort 
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uns der große Weltenlenker und gewährt unsere Bitte." 


Worauf sich Ith, Prinz von Breo-ccean, der Sohn 
Billes, der Bruder des Golam, erhob und also sprach: 


"Edle von Ib-er, Gaalen von Schoth, sind wir unse- 
res Stammes noch würdig, oder haben wir uns von ihren 
Tugenden entfernt? Als Eis-soir über unsere Großväter 
gekommen war und sie nicht aufkommen konnten gegen den 
Feind, verließen sie da nicht das entzückende Land, 
durchflossen von herrlichen Strömen, und zogen sie 
nicht zu den Hügeln von Ard-mionn, indem sie sagten: 
"Diejenigen, die Herren der Erde waren, leben nicht un- 
ter Tribut. Sind nicht die frostigen Winde, die kahlen 
Hügel von Ard-mionn, und Freiheit dabei, tausendmal 
teurer den Gaalen von Schoth von Ib-er, als die reichen 
Ebenen, die lachenden Fluren von Sean-ar, allwo jetzt 
Menschen als Götter und Gebieter verehrt werden, nach 
der Weise von Eis-soir? 


Als Lonrac - welcher böse Damon der Lüfte konnte 
Lonrac diesen abscheulichen Gedanken einfloDen? - als 
Lonrac von Tribut sprach - Tribut von dem einen an den 
anderen des Stammes - als Lonrac, wie ich sagte, zu File, 
dem Sohne des Glas, von Tribut sprach, seit welchem Tage 
der Name Lonracs von den Gaalen von Schoth nur mit Ab- 
scheu ausgesprochen wird - welche Antwort gab da File? 


Die Antwort, die einem Konige ziemt: 


Iberiens Manner zahlen nicht Tribut, 
Will Lonrac hierher kommen, 

Mit hoher Hand ihn zu erzwingen, 

Der Weg ist weit und wer weif) - - - 


Als in den Tagen Eolus des Weisen der Sohn von Fei- 
ne listiger Weise mit ahnlicher Botschaft sein Gluck 
versuchen wollte, wiederholte da nicht Eolus die Worte 
Files für die Ohren von Feine? Und nun sendet Sru, nach- 
dem er den Himmel durch Scharen gefräßiger Raben verdun- 
kelt, vollgestopft mit dem Blut, ja und sogar dem Fleisch 
der Kinder des Landes - wie behauptet wird, doch, um die 
Wahrheit zu schreiben, von Ordac nicht selbst gesehen - 


Anm: Diese Bemerkung hat der Erz-Olam selbst einge- 
fügt. Ein Beweis für die Gewissenhaftigkeit und 
Wahrheitsliebe der Olam, auch Feinden gegenüber. 


während die entblößten Gebeine unserer Brüder unbegraben 
auf der Oberfläche der Erde bleichen, seine Knechte aus, 
um Beute fortzunehmen, die sie "Tribut" nennen, für ei- 

nen "Herrn", 


Anm.: Der Gegensatz zwischen der freien Verfassung 
der Iberier einerseits und dem orientalischen Des- 
potismus andererseits wird wieder einmal betont. 





Konnen die Kampfer von Ib-er gegen all dies stand- 
halten? Dann laßt uns widerstehen, wenn aber nicht - - 
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Die Priester sagen: "Ah, hätte doch Gol-am auf un- 
sere Stimme gehört und seine Schritte nach Sa-mur zu- 
rückgelenkt, dann würde Baal seine Stirne mit Sieg ge- 
krönt, ihn im Triumph zurückgeführt haben zu den Zelten 
von Asti-er-eis." 


Und nun sagt der Ard-Cruimtear: "Laßt uns Baal anru- 
fen." 


Mogen sich doch alle Priester von allen Volkern der 
Erde an der Mündung des Duor aufstellen und zu Baal fle- 
hen, daß der kleine Strom den Ozean bezwingen, seine Wel- 
len weiter vom Lande zurückdrängen moge! Wurde gaal - 
könnte er - den Priestern zuliebe enerne Gesetze ändern?! 


O, daß Golam doch nicht auf die Stimme der Priester 
zehórt und nicht gerade den einen Tag in Samur gezögert 
hätte - dann würden unsere Krieger das Wasser überschrit- 
ten haben und dem Feinde jenseits der Grenzen begegnet 
sein. 


Kinder von Ib-er, höret die Worte Iths. 


Wenn auch auf den Gewässern der unendlichen Tiefe 
Gefahren drohen, was weiter? Sind die Verwüstungen des 
Wassers, der Luft und der Erde, ja selbst des Feuers, so 
schrecklich den Gaalen von Schoth, als das Unglück der 
Sklaverei? 


Baal selbst kann aur einmal vernichten, so endet al- 
le Pein des Körpers und der Seele; der Geist des Opfers 
ist dann frei wie seine verwandteü Elemente, eine reine 
Mischung von Luft und Feuer. 


Der Korper des Gefangenen aber siecht in iangsamer 
Marter dahin, seine Gestalt wird gebeust, und mit seinem 
entstellten Äußeren verdirbt auch seine Seele. Gleich 
dem übermäßig gespannten Bogen verliert sie ihre Kraft, 
mit ihrem Gebrauch ist es zu Ende. 


Anm,: Die meisternafte Rede des Prinzen vom Stamine 
Ard-fear, ein wahres Juwel galischer Beredsaukeit, 
verdient gerade in unseren Tagen weiteste Verbreit- 
ung und inniges 4u-Herzen-Nekmen. 


Viele Male hat mein Schiff auf der Fanrt nach Breo- 
tan 


Anm.: d.h. Britannien. Der Name Britannien stammt 
von Bri-tetgne, ausgesprochen Bri-tinni, gälisch 
Peuerhügel. Der erste Eindruck, den die zur See an- 
kommenden Gaalen von dem Lande empfingen, waren die 
Zaklreicnen Hohenfeuer, die dem Seefahrer den Weg 
wiesen. Trotz dieser einleuchterden und zutreffen- 
den Ableituryz haben die Etymologen sich unendliche 
Mühe gegeben, die abenteuerlichsten Erklärungen für 
die Bezeichnung Britannien zu erfinden. 


die Welt der Gewässer durchkreuzt. Einmal, auf dem Rück- 
wege nach Gsel-ag, nachdem ich die Klagen der Gaalen an- 


201 


gehört, wurde mein Fahrzeug aus seinen Kurs getrieben, 
gegen Sennenuntergang, bis wir ein Land voli von Waldern 
erreichten.Es war ein rauhss Land, die Einwohner flohen 
vor uns, obwohl wir nur wenige waren. Wir tranken von 
den Wasserr des Landes. 


Anm,: Gemeint ist natürlich Irland. 


Dorthin will Ith nun gehen, und er wird zur rechten 
Zeit wieder zurückkehren, um all denen, die Gefahren der 
Sklaverei vorziehen, den Weg dorthin zu weisen. 


Für seine eigene Person wird ith, der Sohn von Bil- 
le, der Bruder des Eocaid Gc-lam, aufhören zu atmen, oder 
als Freier leben," 


Yrostreich waren die Worte Iths den Edien und den 
Gaalen uad drei seefeste Fahrzeuge wurden bereit gemacht. 
Er wählte siebenmal zwanzig Jüngliuge aus, die noct nicht 
Frauen genommen hatten, und steuerte mit ihnen in der 
Richtung der Finger baals. 


Die Heimsuchungen der Gaalen nehmen indessen standig 
zus Hungersnot und Seuchen herrschen. Entvölkert ist Gael- 
ag, einsam die Hohe, in den Asti fehlen die Wachter des 
heiligen Feuers - nur die Priester in den Raths auf den 
Pfaden des Landes verharren auf ihren Plätzen. Alle tun 
ihr bestes, um fortziehen zu können, sobald Ith zuruckge- 
kehrt ist, alle arbeiten am Tage an den Schiffen. Marcad 
und die Edlen haben ihre Zelte auf Asti-er-eis aufge- 
schlagen. Siehe ganz Gale-as auf Breo-ccean, wo Tag und 
Nacht die Flammen iodern, um Ith und seinen Gefährten zur 
Heimfahrt zu leuchten. 


Nachdem nun Baal zwei Tage in der ersten Kammer sei- 
nes Hauses Tionnscnad  geweilt, und die Kustenwachter drei 
Schiffe dem Lande sich nähern sahen, eilte ganz Gael-ag 
zum Strande, um die Heimkehrer zu empfangen. 


Und als die Schiffe innerhalb der Arme des Landes 
hinaufzogen, widerhallte die Luft von den Zurufen der Gaa- 
len. 


Nachdem der Anker geworfen war, stand Lugad, Sohn des 
Ith, auf dem Strande vor dem Angesicht Marcads, ich, Or- 
dac, neben ihnen, worauf Marcad zu Lugad sagte: "Warum 
sehen wir nicht Ith? Ist er im Schiffe geblieben? Wie geht 
es Ith?" 


Lugad aber kreuzte die Hände auf der Brust, die Augen 
kunmervoll zu Boden gesenkt, und nach dem Schiffe zeigend, 
auf dem er gekommer war, antwortete er dem Marcad: "Ith 
ist nicht mehr, der, der mein Vater war, zerfällt jetzt in 
der Kammer des Schiffes." 


Als diese Worte vernommen wurden, erhob sich ein 
Schrei des Entsetzens unter den Gaalen, so furchtbar, daß 
die Luft erzitterte und, erfüllt mit dem tiefen Schmerze 
Gaei-ags, sich nicht wieder erheben kovnte. So schwebte 
sie nahe der Erde dahin und trug die schmerzliche Kunde 
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zu allen Nationen der Cinn Schoth.,. 
Anm.: d.h. Gemeinde Schoth. 


Inzwischen ward der Körper von Ith an Land getra- 
gen und in die Hülle gelegt, die Feuer wurden entzündet, 
der Totenkreis gezogen, die Nachtwache bestellt, und am 
nächsten Morgen wurden die Überreste an die Stelle ge- 
bracht, wo der Grabhiigel errichtet werden sollte, 


Anm.: Die Toten-Zeremonien waren bei den ibsrischen 
Gaalen wie bei den stanmverwandten Germanen, 


Und ich, Ordac, selbst ließ den Totengesang erto- 
nen, und die Barden, die Frauen, die Madchen, uad die 
Harfen vereirigten sich zum Preise von Ith. 


Nachdem der Totengesang verklungen war, stimmte Ci- 
er, der Sohn des Golam, den Kriegsgesang des Fürsten an. 


Und als die Steine vor die Fforten des hauses der 
Finsternis gerollt warer, zog Marcad sein Schwert aus 
der Scheide, erhob es hoch in seiner Rechten urd schwur 
kei dem Geiste des Baal. 


Urd alle Edien von Ib-er, und alle Gaalen erhoben 
ihre Rechte, und schwuren bei der Sonne, den Namen Iths 
anrufend. 


Alle Frauen und alle Mädchen erhoben beide Hande, 
und sie schwuren bei dem Mond und der Sternen; 


Anm,: Man beachte die eigenartige Schwursitte: die 
Manner schwören bei der Sorne, die Frauen bei Mord 
und Sternen. Von irgendeiner persönlichen Gotiheit 
ist nicht die Rede. Gegenüber aer gälischen Ur-Re- 
ligion war der jüdische Monotheismus ein Rück- 
schritt. 


aile leisteten einen Eid, in das Land der Wunden Iths zu 
gehen und Rache für seinen Tod zu nehmen, 


Und am Tage nach dem Tage, an dem Ith unter seinen 
Hugei gebettet war, lief Marcad den Leichenschmaus þe- 
reiten, und alle Edlen, und die zusanmengeschmolzeie Ge- 
meinde waren geladen, die Erzählung Lugads mit anzu ho- 
ren, 


Als alle geiabt und erfrischt waren, und nackdem die 
ilorner die Runde gemacht hatten, sprach Marcad zu Lugad, 
der auf erhobenem Sitz neben dem Fürsten saß: 


"Moge Lugad, wenn es ihm gefällt, über Ith berich- 
ben," 


Worauf Lugad sich erhob und mit lauter Stimne also 
sprach: 


"Kinder von Ib-er, Gaalen von Sciot, vernehmet meine 
Worte uber Ith, den Sohn von Biile, den Bruder des Go- 
lam: 


lth sam und fühlte die Kümmernisse von Gael-ag. Ith 
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zog Gefahren dem Tribut vor, Tod der Sklaverei. Fucr er 
nicht danin auf dem Angesichte der unendlichen Tiefe, 
um den Wee für die Kinder der Gaalen zu ebnen, nach ei- 
nem Land, aliwo sie leben könnten, ihre Ohren frei von 
dem Klange der Stimme eines Tyrannen, 


Und wir segelten dahin zu den Fingern Baals, bis 
wir Brestar sahen. Wir hielten uns klar von Scaoilead, 


Anm.: Sie steuorter westlich von den Scilly-Inseln 
aut Irland zu. 


In Casan-tir-eider fuhren wir nicht eir. 


Und am achten Tage nach dem Tage, da Dun-miarac 


Anm.: Die Küste von Devon und Cornwall, Südwest- 


Englard. 
nmseren Augen entschwunden war, erspähten wir das Land, 
das wir gesucht hatten. Wir steuerten weiter, die Ufer 
des Landes zu unserer Linken. So fuhren wir vier Tage 
und vier Nächte hindurch, bis die Gewässer der Strome 
uns an Land trugen. 


Und Ith ließ ein Drittel unserer Mannschaft zurück, 
die Schiffe zu bewachen, kit den übrigen wagte er sich 
an Land. Und es wohnen darin zwei verschiedene üaalen, 
in verschiedenen Sprachen sprechend. Und wir bekamen zu 
wissen, daß diejenigen, die die meisten waren, als Die- 
ner derjenigen lebten, die weniger waren - ferner, daß 
die Knechte den Herren übel wollten - sie neigten zu 
uns = sie schieren über unser Kommen erfreut, denn sie 
seufzten unter Sklavendienst. 


Ith erkundigte sich nach dem Häuptling, und nach 


zwei Tagen kamen einige, um uns vor sein Angesicht zu 
führen. 


Es wurde hierauf beraten, und einige sagten: "Wozu 
noch weiter gehen? Haben wir nicht genug gesehen? Laßt 
uns zu unseren Brüdern zuruckkenren und mit ihnen wieder- 
kommen, um das Land zu gewinnen," 


Ith aber entgegnete: "Nein, es möge nicht gesagt 
wercen, daß wir uns fürchten. Möge Gol zu den Schiffen 
zurückkehren, und wenn wir unterliegen, dann eile du, Gol 
nach Gael-ag und wiederhole die Worte Iths in Marcads 
Ohr: "Marcad möge die Kinder von Ib-er hierher führen, um 
hier die Zelte der Gaalen zu errichten." Gol beschwor 
uns, inn mitziehen zu lassen, doch er sprach vergebens. 


Und wir zogen noch einen Tag lang behutsam weiter 
und verbrackten die Nacht vorsichtig. 


Am Morgen ließ Ith diejenigen, die uns führten, wis- 
sen, daß er dort bleiben werde, wo wir waren, bis zum 
Eintreffen des Häuptlings, aber auf keinen Fall länger 
als zwei Tage. Und wir verblieben dort, 


Und als der zweite Tag nalb verstrichen war, gewahr- 
ten wir eine Menge, die uns entgegenkam, und als sie nä- 
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her kamen, erblickten wir gewaltige Keulen in ihren 
Händen - weder Schleudern, noch Bogen hatten sie, noch 
scharfe Waffen für den Kriegsgebrauch - und wir gingen 
ihnen entgegen, trotz uaserer geringer Zahi. Die Man- 
ner waren schöxr anzusehen, ja, sehr schon. 


Anm.: Sie waren hellenisch-skandinavischen Ursprun- 
ges, wie wir gleich sehen werden, Das Euphratland 
ist die Urquelle aller Schonheit. 


Und oft nannten sie die Namen Dan-ba und Dan-an - 


Anm.: d.h. Dänen, Danaer. Wir gewinner hier einen 
Einblick in die Entstehungsgeschichte des dänischen 
Stammes. Daß die irische Insel vor der Einwanderung 
der iberischen Skythen von Dänen besiedelt. war, wird 
durch übereinstimmende Überlieferungen aus zahlrei- 
cher anderen Quelien über jeden Zweifel eräoben. Der 
Stamm rannte sich Tuatha Dé Danan, d.h. Stamm des 
Gottes Dan. Er kam nach seinen eigenen Überlieferun- 
cen aus Griechenland. Von dort zog er, angeblich 
durch Invasionen aus Syrier vertrieben, nach Skandi- 
navien. Über Schottland gelangte er schließlich nach 
dem heutige: Irland, wo er nahezu 200 Jahre, bis zum 
Eintreffen der "Milesier", Gehe der Nachkomren des 
Eolus, die Alleinherrschaft innehatte. Die Danar wa- 
ren in Zauberei sehr bewandert, auch ein Beweis fur 
die südliche Herkunft, Die griechischen Danaer 
stammten bekanntlich aus Agypten, und dieses Land 
war, wie wir auch aus der Bibel wissen, die bevor- 
zugte Stätte der Zauberkunst. 





und die Herren schluzen die Knechte vor unseren Augen zu 
Boden und nannten sie Cloden. 


ÀÁnm,: Wer denkt da richt an die Heloten des alten 
Hellas? Die nach Irland ausgewanderten Danaer hatten 
für inre Sklaven die gleiche Bezeichnung, wie die in 
Griechenland gebliebenen! Diese Cioden waren nach 
ihren eigenen Überlieferungen ebenfalls aus Grie- 
chenland, und zwar aus Mittel-Hellas, eingewandert. 
Die erste Kolonie will bereits im Jahre 1986 v.d.Z., 
also im Zeitalter Abrahams, in Irland eingetroffen 
sein. Im Jahre 1656 v.d.Z. traf ein Krieger aus Sky- 
thien namens Nemed (d.h. vom Lande Noahs) mit 900 
Manr in Irland eir. Von diesen leiten die Cloden oder 
Firbolgs ihre Abstammung her. 


Lange Zeit war nicht vergangen, da sahen wir einige 
Haufen, die uns umzingeln wollten und sich zwischen uns 
und die Schiffe drängten. Worauf Ith sagte: "Der Rückweg 
muß frei bleiben, unserer sind zu wenige." 


Nun erhoben die Männer des Landes ein lautes Kampf- 
geschrei, und sie warfen mit zroßer Gewalt Steine nach 
uns. Darauf machten wir unsere Bogen kereit und zogen un- 
sere Cran Tubail hervor. 


E 
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Anm.: Der Stab des Tubal, die Hauptwaffe der Gaa- 
len, wie bereits früher erwähnt. 


Die Gaalen waren in Bedrängnis, und wir drangen mit 
unseren Kräften gegen die Menge vor. So wogte der Kampf 
drei Tage hindurch, bis unsere Brüder, angefuhrt von 
Gel, mit Ausnahme von neun Mann, die auf den Schiffen 
zurückblieben, herankamen, der Weg freimachten, im Kamp- 
fe fielen und liegen blieben, wo sie gefailen waren. Au- 
Berdem wurde Ith, mein Vater, verwundet, doch er fiel 
noch nickt an jenem Tage in die Ärme des Todes. Wir tru- 
gen ihn auf sein Schiff. 


md ich, Lugad, begab mich richt auf mein Fahrzeug, 
ich blieb bei meinem Vater. Und richt lange, bevor er 
starb, rief er wich zu sich, und er sagte: 


"Marcad möge die Gaalen in das Land der Wälder füh- 
ren, die Knechte werden ihm helfen, das Land zu gewin- 
nen. Möge Baal an seinem nächsten Ruhetage nicht mehr 
auf das Elend der Kirder Ib-ers in Gael-ag hinahsehen." 


Dieses waren die letzten Worte Iiths, des Sohnes von 
Bille, Bruders des ruhmreicLen Go-lam, er seibst auch 
einer von den üroßen." 


Als Lugad geerdet hatte, erneuerten alle ihr Gelob- 
nis, für Iths Blut Rache zu nehmen, und alle drangen in 
Marcad, die Abreise zu beschleunigen. 


Nun werden in ganz Gael-ag Vorbereitungen getroffen, 
und als Baal die Scäawelle des Hauses seines heiligen Feu- 
ers betreten, siehe an Bord den Clan der Breo-ccean 5aa- 
len von Schoth, von Ib-er, Nomades, Ogeag-eis, die Monu- 
mente unseres Stammes, von denen, die der Gefangenschaft 
Srus entronnen waren und dem Zorne Baals, Gael-ag viel- 
leicht auf immer verlassend, nachdem sie hier genau vier- 
hundert und viermai zwanzig Ringe geweilt hatten. 


Ante: Mit der Uberfiihrur g der iberischen Skythen 
nach Irland enden die Schriften des Eolus, d.h. die 
Urgeschichte, die darin und in den Annalen von Gael- 
ag bezw. den Gälischen Annalen zusammengefaßt ist. 
Es beginnen nunmehr die Annalen von Eri (Irland). 
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Baal war den Auswanderern günstig, bis sie in 
Sicht des Landes ihrer Rache gekommen waren, Dann ent- 
sandte er seine Bote^ der Luft; sie zerbrachen die 
Schiffe und zerstreuten sie nach alien Richtungen; zwolf 
Fahrzeuge wurden von den Dienern des Zornes von Baal in 
den Wellen der gewaltigen Tiefe kezraben. 


An jenem Tage ward Colba überwältigt vor der Mürd- 
ung eines Nebenflusses der Insel. 


Anm.: Die Bucht war noch Jahrhunderte spater unter 
dera Namen Imbior Colba bekannt. An dieser Stelle 
liegt heute Kingstown, der bekannte Hafen von Dub- 
lin. Der Fluß ist die Boyne. 


An jenem Tage scheiterte Ci-er an den Klippen in 
einer Buckt der See, am äußersten Ende der Welt des Lan- 
des. 


Ann.: Die Kenmare-Bucht im Südwesten der Insel, im 
Mittelalter Iber-Bucht genannt. 


Die übrigen erreichten jedoch mit Not das Ufer, mit 
Marcad, Jolar und Blat, Söhnen des Helden, mit Lugad, 
Sohn des Ith, und den Kindern von Marcad und Jolar, und 
mit Er, Sohn des Ci-er, der mit den Söhnen Marcads, sei- 
nen Gespielen von Gael-ag her, auf demselben Schiffe war. 


Anm.: Die Rettung des Sprofglings aus edelstem Stam- 
me, desser Nachkormen Nord-Irland, das heutige Ul- 
ster, zu höchster Blüte brachten, war also nur einem 
glücklichen Zufalie zu verdanken! 


Und Marcad befahl: "Mögen je drei Männer bei jedem 
Schiffe bleiben, und deszleichen alle Frauen, während ih- 
re Brüder fortziehen, un Rache zu nehmen fur Ith und das 
Land zu gewinnen"; und das Tuch wurde ausgebreitet, um 
diejenigen auszulosen, die zurückbleiben sollten. 


Da riefen aber alle Männer und alle Frauen mit lauvu- 
ter Stimme: "Keiner bieibe zurück, laßt uns alle gemein- 
sain teilnehmen an dem Ruhme über jene, die das Blut des 
Ith vergossen haben!" Sie waren nicht zu bewegen. 


Und die Gaalen wurden versammelt und ebenso die Kin- 
der des Landes, diese weit zahlreicher als die Gaalen, 
zwanzig gegen einen, 


Und der Rampf wahrte nicht lange, da gingen Scharen 
der Knechte zu uns über, und ihre Herren flohen, 


Am nächsten Tage ward die Schlacht wieder aufgenom- 
men, und die Marner des Landes wurden besiegt; dio Keu- 
len nalfen ihnen nichts, die Sklaven stachen ihre Herren 
gewaltig. 


Und am dritten Tage sandten die Häuptlinge des Lan- 
des Boten an Marcad; die Gesandten hatten ihre Keulen 
zurückgelasser und beide Arme über der Brust gefaltet, 
zum Zeichen des Friedens. 
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Nun war es gekommen, dab Männer der Gaalen vor acnut 
Jahren in einen Schiffe von leine auf dem Wege von Breo- 
tan nach Gael-ag hier aus der Richtung geraten und ge- 
strandet waren; sie kannten desnalb die Sprache der Da- 
nan. 


Diese wurden von den Danan vor das Augesicht Mar- 
cads gebracht; und nachdem ihre Freude über das Wieder- 
sehen mit den Blutsgenossen sich gelegt, sprachen sie 
bald in der einen, bald in der anderen Sprache; auf die- 
se Weise wurde ein Vertrag zescüulossen zwischen den 
Häuptlingen von Ib-er und den früheren Herren des Lar- 
des. 


Und die Hauptlinge des Landes sagten: "Inr seid nun 
mächtiger als wir, dank der Falschheit der Cloden, die 
Danan wollen euch aber weder unterworfen sein, noch Tri- 
but zahlen. Wir wollen zum jenseitigen Ufer des alten 
Flusses ziehen, 


Anın.: Gemeint ist der Fluß Shannon, der Hauptstrom 
Irlands. Shannon = Sean-amhau (ausgespr. Sean-ann), 
d.h, aiter Strom. 


und zwischen seinen Gewässern und den Fluten der großen 
See wohnen. 


Anm,: Die jetzige Provinz Connaught im Westen von 
Irland. 


Wir kommer nicht auf diese Seite des Stromes zu eu- 
rem Volke, noch darf ever Volk zu uns hinübergehen. Uber- 
dem bleiben Cloden in eurer Gewalt; tut mit ihnen, wie 
es euch richtig erscheint; wenn ihr sie gut behardelt und 
ihnen vertraut, seht euch vor," 


An jenem Tage, am zweiten Tage, nachdem Baal in die 
zweite Kammer seiner Behausung Sgith getreten war, ward 
der Vertrag geschlossen. 


Und die Danan richteten einen großen Stein an der 
Stelle auf. Und ich, Ordac, habe die Worte in die Chronik 
eingetragen, zum ewigen Angedenken, 


Und Marcad sagte: "Laßt uns diese Stelle Mag-morti- 
omna nennen!" 


Anme: Die Stelle trägt heute noch diesen Namen. 
und alle riefen: "Ja!" 


Friede herrscht nun. Die Danan bewegen sich nach dem 
Lande des Vertrages. Firgneat 


Anme: d.h. Eingeborene. Die Gaalen hielten die Clo- 
den fur Eingeborene, "entstanden aus den Elementen 
des Landes," 


scharen sich um die Gaalen 


Die Zelte Marcads sind auf Mag-mortiomna errichtet; 
und die Zelte Ib-ers umgeben die Zelte des Fürsten, denn 
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Marcad sagte: "Es ist gut, daß die Gaalen beisammen 
hleiben, bis die Danan dic Gewässer überschritten ha- 
ben." 


Firgneat helfen uns in allen Dingen, und die Gaa- 
len, die in den Tagen Golams auf diesem Lande gestran- 
det sind, weilen bei ihren Brüdern. 


Sie erzählen uns von den Cloden; sie sind Firgne- 
at, Cegail, 


Aum,: Ce-gail = Volk der Erde. 
entstander aus den Elementen dieses Landes. 


Die Danan waren jedoch von unterhal5 der Finger 
Baals hierher gekommen, zehnmal zwanzig und elf Jahre 
zuvor; und sie unterwarfen Firgneat und hielten sie zum 
Frondienst an, mit Härte. 


Anm.: d.h. von Norden, genauer erläutert, von un- 
terhalb der Mitternachtssonne. Wir finden hier die 
Arnahme, daß die Danan oder Dänen aus dem südlichen 
Skandinavien stammten, bestatigt. Nicht ausge- 
schlossen erscheint aber, daß der Hinweis sich auf 
Schottland bezieht, das die letzte Etappe auf der 
Wanderung der Danan vor der Überfahrt nach Irland 
war. 


Weder die einen noch die anderen hatten jemals von 
Baal gehört. 


Nachdem wir nun drei Monate auf Mag-mortionna ge- 
weilt, rief Marcad alle Kinder von Ib-er zusammer; und 
die Edler hielten inmitten der Gaalen Beratung; Marcad 
erhob sich in der Mitte und sprach: 


"Das Land ist nun frei für den Fuß der Kinder von 
Ib-er. Wie, wenn es erforscht würde, kennt doch niemand 
seine Grenzen? Auf welche Weise wollen wir vorsehen? Die 
Danan könnten sich als trtigerisch erweisen. Sollen wir 


uns trennen oder gemeinsam ziehen? Spärlich ward unsere 
Schar durch den Zorn Baals. 


Sru, der Verwüster, war nur sein Bote, wie auch Dür- 
re und Pestilenz; Golam, der Ruhmvolle, wenn auch noch so 
mächtig, Konnte gegen den mächtigen Baal nicht besteher; 
deshalb ist unsere Schar gering, 


Colba liegt unter den Fluten der Tiefe begraben. 


Ci-er kann nie mehr den Klang der Stimme Marcads hö- 
ren. Oh, daß er es könnte! Ci-er liegt unter seinem Grab- 
hügei; sein Totenlied ist gesungen, sein Kriegsgesang 
verklungen. Wer aufer Baal hätte Ci-er, den Großgesinn- 
ten, zu Boden strecken können? Was erreicht der Mensch 
gegei der Allmächtigen?" Marcad weinte: und alle erhoven 
ihre Stimme und weinten. Nach einer Weile sagte Marcad: 
"Wenn Blat sprechen möchte," 


Hierauf Blat: "Wie wäre es, wenn wir alle gemeinsam 
gingen?" 
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Nun fragte Marcad: "Was sagt Jolar?" 


Und Jolar antwortete: "Wie, wenn das Heer der Gaa- 
len in drei Teile geteilt, und jeder Teil sich unweit 
von dem anderen bewegen würde, die Schritte aller auf 
den gleichen Punkt gerichtet?!" 


Da die Worte Jolars gut waren, wurden Vorbereit- 
ungen getroffen; und zur Zeit, als Baal die Schwelle sei- 
nes Hauses Tirim betreten, war die Gemeinde schon in be- 
wegung. 


Marcad ging aus an der Spitze seiner Schar, nach Sü- 
den zu, Und Blat hielt sich rechts von Marcad; Jolar aber 
nahm seinen Weg rechts von Blat. 


Die Olam und die Priester, die Barden, die Spielleu- 
te wurden verteilt; die Frauen und Kinder waren bei ihrem 
Clan; und Firgneat waren mit uns, die Gaalen durch die 
Pfade des Landes zu führen. 


Anm.: Jolar bedeutet Adler. Man beachte die Ahnlich- 
keit zwischen den gälischen und den deutschen Namen. 


Und Er, der Sohn des Ci-er, war in der Hand Marcads; 
ja, vorgezogen den eigenen Söhnen des Fürsten, und als er 
einherging, mäßigte der Krieger seine Schritte nach dem 
Gange des Knaben. 


Da wir weiterzogen, hatte Marcad die Wasser der gro- 
Ben See in nächster Nähe zur Linken, bis wir auf das Was- 
ser von Strömen trafen, die durch Furten nicht zu über- 
schreiten waren; da fertigten Handwerker der Gaalen Boote 
an, denn Marcad hatte alle Schiffe, auf denen das Volk 
von Gael-ag nach diesem Lande gekommen war, verbrennen 
lassen. 


Anm.: Wohl um jeden Gedanken an eine Aufgabe der Er- 
oberung im Keime zu ersticken! Der Mangel einer 
Flotte, der auch in späteren Jahrhunderten nicht be- 
hoben wurde, hat dem irischen Volke wohl die Unab- 
hangigkeit gekostet. Im Besitz einer starken Flotte 
hatten die Iren den englischen Eindringling abwehren 
konnen. 


Und so kamen wir immer weiter, bis wir vom Gipfel 
hoher Berge das äußerste Welt des Landes überblicken 
konnten,. 


Anm.: Südwesten der Insel. 


Dann anderten wir unsere Hichtung, in die Ebene zu 
unseren Füßen hinabsteigend, bis wir die Fluten der Ge- 
wasser erreichten, in denen Ci-er, der Edelsinnige, ge- 
Scheitert war; und Marcad wollte hingehen, um noch einmal 
den Hügel zu schauen, unter dem, o Gram! der Bruder sei- 
nes Herzens lag. Und er ging auch dahin, nur von wenigen 
begleitet. 


Und als wir in jenes Land kamen, sahen wir da nicht 
Gaalen von Ib-er, die dort wohnten? Wir hörten sie zum 
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eroßen Teile die Sprache der Gaalen sprechen; sie rede- 
ten von merkwürdigen Dingen in unklarer Weise; doch 
wissen sie weder von Gael-ag, noch von Dunmianac, noch 
überhaupt viel über irgend etwas; diese labten uns, so- 
weit ihre kärglichen Mittel reichten. 


Anm,: Es sind also Iberier vom Kaukasus unmittel- 
bar auf dem Seewege nach Irland gelangt, ohne Spa- 
nien oder England zu berühren. Ein Beweis dafür, 
daß weite Teile Europas von Vorderasien aus besie- 
delt wurden. 


Und wir standen auf dem äußersten Ende der Welt des 
Landes, ausgenommen die kleine, losgetrennte Klippe, auf 
der sich der Grabhügel Ci-ers erhob, inmitten der toben- 
den See. Und die Macht der rasenden Winde verwehrte es 
Marcad, uberzusetzen. 


Deshalb konnten wir nur unsere Augen hinüberrich- 
ten, unsere Hände ausgestreckt; Tränen strömten aus den 
Augen des Knaben Er; ja, wir alle weinten, und Marcad 
sagte mit bebender Stimme: "Moge dein Geist, o Ci-er, 
Sohn des Helden, unsterblich sein!" Und er fügte außer- 
dem hinzu: "Möge dieser Fluß in künftigen Zeiten der 
Fluß Iber genannt werden, in Erinnerung an diesen Sohn 
von Ib-er, der Ruhm unseres Stammes." 


Anm.: Die Bucht wurde in der Tat Iber benannt. Heu- 
te die Kenmare-Bucht im Südwesten der Insel. Die 
Größe der Schiffbruch-Katastrophe, die die Auswan- 
derer betroffen hat, erhellt aus dem Umstande, daß 
ein Teil der Schiffe an der Ostküste, der andere in 
weiter Entfernung im Südwesten strandete. 


Nun kehrten wir zu unseren Brüdern zurück, sie 
wollten auch hingehen, den Grabhügel Ci-ers zu schauen, 
doch Marcad hielt sie zurück. 


Und die Menge zog weiter vorwarts, bis wir die Wäs- 
ser von Seanamhan erreichten, 


Anm.: Den Shannon, wie bereits erwähnt. 


hinter denen das Land der Danan lag; wir behielten den 
Fluß zu unserer Linken, noch entfernte sich auch Marcad 
von seinen Ufern, ehe wir nicht zur Quelle gelangten, 


Dann zogen wir gen Sonnenuntergang, bis wir auf die 
Welt des Wassers stießen, und wir fanden es wahr, daß 
die Fluten des großen Meeres den Rand des Landes bespü- 
len, von der Mundung der Wasser von Seanamhan bis zu der 
Stelle, auf der wir standen. 


Dann bewegten wir uns nordwärts, das Meer ganz nahe 
zu unserer Linken, bis unseren Füßen durch den Ozean 
selbst ein Halt geboten war, 


Hierauf änderten wir unsere Richtung gegen Sonnen- 
aufgang, die Wässer der offenen See zur linken Hand, bis 
unsere Schritte wieder am äußersten Ende des Landes auf- 
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gehalten wurden; dann richteten wir unsere Antlitze ge- 
gen die Stärke Baals. 


Anm.: d.h. nach Süden, wo die Sonne (Baal) am 
stärksten ist. 


Und als Baal über die Schwelle seines Hauses seines 
heiligen Feuers eintrat, zog die ganze Schar in Mag- 
morti-omna ein, denn Marcad drängte, daß wir zur festge- 
setzten Zeit wieder zu der Stelle zurückkehren sollten, 
von der wir ausgegangen waren, 


Und nun war es offenbar, daß das Land von allen 
Seiten von den Fluten der mächtigen See umbrandet war - 
ein Eiland. 


In den folgenden neun Tagen ruhten die Gaalen aus; 
dann berief Marcad die Versammlung, und, in der Mitte 
sich erhebend, sagte er: 


"Als unsere Väter aus Ib-er in ein fremdes Land ka- 
men, gaben sie da nicht Namen ihren Wohnungen, den Hü- 
geln und Ebenen, den Wässern der Flüsse; ja, selbst den 
Fluten der See, um so die Erinnerung an die alte Heimat 
zu erhalten, den Namen von Er nicht vergehen zu lassen, 
solange Zeiten gemessen werden, 


Anm,: Diese Feststellung ist auch bei der Prüfung 
anderer Orts-, Landes- und Stammes-Namen zu beach- 
ten. Werden doch für die geographischen Bezeichnun- 
gen der ältesten Zeiten vielfach die unglaublich- 
sten, widersinnigsten Deutungen an den Haaren her- 
beigezerrt, nur um ältere Spuren zu verwischen. 


Wie, wenn dieses Land, einsam dastehend, eine Insel, 
fur ewige Zeiten den Namen Er-i erhalten wurde. 


Anm.: d.h. Insel der Er oder Arier, d.h. der Erha- 
benen., Die galische Bezeichnung "in", "inis" ist 
identisch mit insula, Insel. Hören wir dagegen, was 


der deutsche Germanist August Fick sagt: "Der Ver- 
such, Arya in Erin nachzuweisen, ist nur als ein, 
wenn auch geistreicher, Einfall anzusehen!" Hier 


haben wir den bündigen Beweis, daß der Zusammen- 
hang zwischen Arier und Erin kein Einfall, sondern 
geschichtliche Tatsache ist. 


Anm.: Es würde mich hochlichst interessieren, wenn 
ich erfahren konnte, wie denn der genannte Herr Fick 
seinen eigenen Namen geschichtlich erklären würde 
und ich glaube, mancher darin Aufgeklärte hätte sein 
stilles Vergnügen an dem Namen des Herrn Fick. Ma. 





Gaalen von Schoth, von Ib-er, Nomades, Ogeageis sind 
wir und werden wir ewig sein, wohin wir auch wandern, wie 
es uns auch ergehen möge. 


Was mich betrifft, so wünsche ich, daß die Nachkom- 
men aus meinen Lenden der Stamm Ibers genannt werden, 
solange sie währen. 
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Worte haben mein Ohr erreicht: "dieses Land ist 
sroß genug, zu groß für einen einzigen Fürsten; die 
Obersten wählten Marcad an Stelle seines Vaters, zu 
herrschen in Gael-ag, Gael-ag aber ist nicht Er-i." 


Diese Worte sind wahr. 


"Wie nun, wenn die Edlen ihre Gedanken uber dieses 
frei aussprechen würden; wenn einer von ihnen seine Ab- 
sichten zu äußern wünscht - oder nicht. Wie, wenn wir 
weitere neun Tage verstreichen lassen und in der Zwi- 
schenzeit nachdenken und dann beraten," 


Wahrenddessen kamen die Priester zusammen, und sie 
wahlten Blat, den Sohn des Helden, zum Ard-Cruimtear, 
an Stelle des Fionar, der in Gael-ag zurückgeblieben 
war, bedruckt von Siechtum und Alter. 


Und als die Zeit gekommen war und die Versammlung 
begann, erhob sich Iber und sagte: 


"Dieses Land ist, wie gesagt wurde, groß. Sechs 
Monde lang dauerte der Rundgang der Gaalen durch ihren 
Anteil am Lande. Welches Auge kann so weit sehen, wel- 
che Stimme so weit gehört werden, welcher Arm kann so 
weit reichen? Drei sind vom Stamme des Helden übrigge- 
blieben. Mogen die Edlen sprechen. 


Anm,: Iber ist der neue Name des Fürsten Marcad, 
den er nach der Besetzung Irlands angenommen hat. 


Nun war aber auch Blat, Ard-Cruimtear, auf dem Ber- 
ge. Sanft und liebreich, wie Abendlufte im Sommer, war 
Iber; er sagte nichts - da schwiegen auch alle Haupt- 
linge. 


Blat aber offnete seine Lippen und sprach: 


"Drei vom Stamme sind am Leben geblieben - wie, 
wenn das Land geteilt würde zwischen Iber und Jolar? 
Moge mein Huhm nur darin bestehen, daf ich vom Stamme 
bin, und dem großen Baal angehöre, außerdem." 


Als Blat diese Worte geäußert, stampften die Edlen 
unwillig mit den Füßen, und die Gaalen rund um die Ver- 
sammlung erhoben laut ihre Stimmen, alle den Namen Ci- 
er wiederholend. 


Nach einer Weile sagte Aongus, ein Prinz der Gaa- 
len: 


"Ist Ci-er so rasch vergessen? Ci-er liegt unter 
seinem Hügel", und zu Iber tretend, an dessen Seite der 
Knabe Er stand, fügte Aongus hinzu: 


"Wie, wenn auch Blat, jetzt Ard-Cruimtear, deshalb 
hier nicht am Platze, denken sollte, daf der Tag verges- 
sen sei, da Marcad zum Fürsten in Gael-ag gewählt wurde, 
die Worte Ci-ers an jenem Tage, "möge Marcad den Sitz 
seines Vaters einnehmen", hallen noch in den Ohren des 
Aongus wider. Ertönen sie nicht in diesem Augenblick in 
den Ohren Ibers, ja, in den Ohren aller, die sie vernom- 
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men? Waren nicht dieses die Worte Ci-ers, derweilen die 
Edilen ihn zu wählen gedachten? - Ah, der entseelte Kor- 
per Ciers ruht unter dem Hügel", und den Knaben Er an 
der Hand fassend, sagte er: "Aber der Geist Ciers lebt 
in seinem Sohne. Soll das Land geteilt werden, und dem 
Kinde des Cier der Anteil seines Vaters fehlen?" 


Als die Rede des Aongus zu Ende war, riefen die 
Gaalen laut Beifall und beschworen den Geist Ciers, auf 
sein Kind hinabzusehen, 


Worauf Blat sagte: "Die Worte waren von meinen Lip- 
pen gekommen, da Er noch nicht in den Jahren ist." 


Aongus aber erwiderte: "Als Enar, der Vater des Eo- 
lus, des weisesten aller Männer, als einziger vom konig- 
lichen Stamme übriggeblieben war, regierten da nicht 
neun Häuptlinge des Volkes von Gael-ag das Land, ja, 
zwanzig und vier Rinse hindurch? - Kann nicht auch der 
Anteil Ers in Er- so regiert werden in den dreizehn Rin- 
gen, die dem Jüngling fehlen?" 


Und die Gaalen forderten mit lauter Stimme Iber und 
die Edlen auf, den verwaisten Knaben zu schutzen. Nun 
trat Stille ein. Iber aber erhob sich und sagte: 


"Wie, wenn das Land, das den Kindern Iber verbleibt, 
in drei Teile geteilt und das Los entscheiden wurde; und 
wie die Lose fallen, so mögen Er, der Sohn Ci-ers, Jolar 
und Iber Besitz nehmen," 


Und alle riefen: "Iber wähle selbst seinen Anteil." 


Doch Iber entgegnete: "Nein, laßt das Tuch ausbrei- 
ten; die Worte Eolus' des Weisen stehen immerdar vor mei- 
nen Augen." Iber wollte nur nach dem Lose nehmen, 


Und das Land wurde in drei Teile geteilt; Iber bekam 
den Süden; 


Anm.: Jetzt Provinz Munster. 


am äußersten Ende, noch weiter südwärts, dort, wo das 
Land an die Fluten der großen See grenzt, sollte Lugad, 
Sohn des Ith, seine Zelte ausbreiten. 


Und die sudliche Grenze des Landes von Jolar ist die 
nördliche Grenze von Iber. 


Anm,: Mittel-Irland rechts vom Shannon. In diesem 
Teil des Landes liegt die Hauptstadt Dublin. 





Und der Anteil Ers erstreckt sich von den nordli- 
chen Grenzsteinen Jolars bis zum nordlichen Rande der 
Insel a 


Anm.: Heute die Provinz Ulster. 


Indessen haben die Firgneat ihre Wohnstätten am jen- 
seitigen Ufer der Gewässer des Landes, die sich zwischen 
dem Lande der Danan und dem Lande Ers ausbreiten; und 
neun von den Häuptern der Gaalen regieren den Anteil des 
Jünglings, bis er das Alter erreicht hat. 


ra Med 


Und Blat ist Hohepriester. 


Land wird abgesteckt für die Eclen; für die Olam, 
die Priester, die Barden, die Spielleute und alle Gaalen. 
Damit vergeht die Zeit, und mit der Beschaffung des Le- 
bensunterhalts; der Olam hat noch keine Horer. 


Und als ein Ring verstrichen war, brach eine Fehde 
aus zwischen Iber und Jolar. Iber beklagte sich bei mir, 
Ordac, mit den Worten: "Die Liebe Jolars zu mir ist im 
Wanken. Blat ist schuld daran, wie mir scheint." Nun zo- 
gen die Gaalen zum ersten Male das Schwert gegeneinander 
und vergossen Bruderblut. Ward nicht Iber erschlagen 
durch die Hand Jolars? Oh, Schmach! 


Und der Hügel des Iber wurde errichtet in der Mitte 
des Landes, an der Stelle, wo er gefallen war, das Lager 
seines ewigen Schlummers, sein Sterbelied gesungen; sein 
Kriegsgesang angestimmt; und die Kinder des Landes rie- 
fen den Geist Iber's an, die Kraft Golams, gefallen in 
seiner Blüte! wehe! 


Nachdem der Stein gesetzt war, sagte Lugad laut: 
"Laßt uns diesen Hügel Ceseol nennen für ewige Zeiten." 


Anm.: Der Ort heißt heute noch Geshill, eine engli- 
sche Korrumpierung von Ceseol. 





Und das ganze Land trauert, da Iber nicht mehr unter 
den Lebenden weilt; mild, treu und gerecht, ja, das war 
Iber. 


Ich, Ordac, kehrte nicht zurück nach dem Suden. Ich 
reiste zu Er, dem Sohne Ci-ers; mit mir die Schriften des 
Eolus und die Chroniken von Gael-ag, die Marcad in meine 
Hande gegeben, als wir Gael-ag verließen. Die Könige hat- 
ten seit den Tagen Ard-fears die Schriften verwahrt. Und 
dies waren Marcads Worte bei der Übergabe an mich: 


"Nahre das Feuer des Geistes und fülle die Seelen 
der Jugend mit der Nahrung, bereitet für die Kinder von 
Iber durch Eolus den Weisen, und durch die Olam, in den 
Worten der Annalen der Gaalen von Schoth von Iber." 


Ordac will sein Bestes tun, um in Er die Liebe für 
Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit und Barmherzigkeit zu 
entzunden, damit er vollkommen werde. 


Anm,: In den Chroniken der Barden und Priester, die 
den nachchristlichen irlandischen Historikern als 
Quelle dienten, finden wir die Besitzergreifung Ir- 
lands durch die nordspanischen "Milesier" mit un- 
zahligen poetischen Ausschmückungen und abergläubi- 
schen Zutaten geschildert. Durch dieses verwirrende 
Gestrupp hindurchsehend, erblicken wir aber in gro- 
Den Zugen den gleichen Hergang, wie ihn die Schrif- 
ten des Eolus, die Gälischen Annalen und die Iri- 
schen Annalen schildern. Über die Spanische, naher 
bestimmt, brigantinische Herkunft der irischen Gaa- 
len ist nicht der mindeste Zweifel moglich. 
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DIE REGIERUNG DES ERMIMIONN ODER OBERKONIGS 


JOLAR VON GAELEN, 
EIN ZEITRAUM VON DREIZEHN RINGEN, 
VON 1 oo^ BIS 991 v.d.Ztwd. 


Iber fiel unter den tückischen Streichen seines 


Bruders Jolar, er schläft den ewigen Schlaf auf Cesol. 


auch 
ren. 


Anm.: Dieses Ce-Seol (C lautet im Gälischen immer 
wie K) oder Gesiol, im Herzen der Provinz Leinster, 
am oberen Laufe des Flusses Biorra gelegen, heißt 
heute mit seinem künstlich verengländerten Namen 
Geshill. Die Priester- und Barden-Chroniken schie- 
ben die Schuld dem Bruderzwist der herrschsüchtigen 
Frau des Ib-er zu, die ihren Mann veranlaßt haben 
soll, zwei fruchtbare Landschaften in der Provinz 
Leinster von Jolar zu fordern. Da das Erbe Jolar's 
durch alle Jahrhunderte hindurch die Hochburg der 
Baalspriester war, begreifen wir, daß diese unruhm- 
liche Rolle, die Jolar beim Brudermorde spielte, 
möglichst zu verschweigen suchten. Die Wahrheit der 
Irischen Annalen wird auch durch spätere Äußerungen 
und Hinweise bestätigt. 





Er, der Sohn Cier's, ist aber noch ein Knabe, und 
von den Söhnen Iber's ist noch keiner in den Jah- 


Anm,: Nach den uralten Bestimmungen der Gesetzes- 
sammlung Tainistacht war ein Konigssohn erst nach 
vollendetem 25. Lebensjahr wählbar. 





Darum unterfängt sich Jolar, auch über das Sudland 


zu gebieten, - ja, er sendet sogar Botschaft an die 
Hauptlinge, die an Stelle Er's im Nordlande regieren: 
"Tuet dies, unterlasset jenes", als wäre er dazu befugt. 
Nennt er sich nicht überdies Erimionn? 


Anm.: In allen anderen Manuskripten erscheint Jolar 
nur unter dem Namen Heremon, die Irischen Annalen 
sind die einzigen, die seinen ursprünglichen Namen 
Jolar (Adler) erwähnen, ein Beweis dafür, daß die 
Jahrbücher älter sind, als die priesterlichen Kom- 
pilationen, und auf zeitgenössischen Aufzeichnungen 
beruhen, aus einer Zeit, da der Name Jolar noch 
nicht durch den Beinamen Eri-Mionn oder Heremon 
verdrängt war. Eri-Mionn ist auch zweifellos die Ur- 
form von "Heremon", es bedeutet: der Oberste in Eri 
oder Irland. (Vergl. den früheren Hinweis auf Ard- 
mionn = Armenien). Man geht kaum fehl, wenn man die 
Namen: Armin oder Hermann mit Eri-mionn-Heremon in 
Verbindung bringt, zumal die germanische Götter- 
und Heldenschzcht zweifellos gälischen Ursprungs 
war. Ahnlich wissen auch über den ursprünglichen 
Namen des Noah der Bibel nur die Schriften des Eolus 
und die Gälischen und Irischen Annalen Bescheid. 
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Mehrere irische Familien der Jetztzeit können 
ihren Stammbaum in ununterbrochener Folge bis zu 
diesem Heremon zurückführen, und das Blut dieses 
direkten Nachkommen von Ard-fear - dem Noah der Bi- 
bel - ist in der weiblichen Linie auch in das re- 
gierende Königshaus und von dort in die Adern der 
Hohenzollern übergegangen. 


Und Lugad, Sohn des Ith, besprach sich mit Jolar 
und sagte zu ihm: "Wie, wenn neun Häuptlinge ernannt 
wurden, das Land Deas zu regieren, 


Anm.: Das bedeutet Süden (daher auch u.a. Dacia), 
und diesen Namen behielt das Südland, das Erbe der 
Söhne Ib-er's, bis zum Jahre 787 v.d.Ztw., worauf 
es den Namen Mumain, heute Münster, erhielt. Von 
Deas = Süden stammt auch der Name der süd-irischen 
Grafschaft Desmond. 


bis der Erstgeborene Iber's das Alter erreicht hat, 
gleichwie es im Anteil Er's geschehen ist?" 


Jolar aber erwiderte: "Bleibe in deinem Erbe, Lu- 
sad. Was kümmern dich die Kinder Iber's?" 


Bald darauf kam es Jolar zu Onren, daß dauptlinge 
von Deas also gesprochen hatten: "Glaubt Jolar, auch über 
den Anteil Iber's gebieten zu können? Es soll nicht ge- 
schehen!" 


Da sprach Jolar zu seinem Bruder Blat: "Geh du nach 
dem Süden und regiere in Deas. Nach einer Weile wolien 
wir weiter sehen!" - Und Blat ging seiner Weze. 


Nun enthullte Jolar seine Gedanken dem Aongus, dem 
Obersten der Häuptlinge, die an Stelle Er's im Nordlaude 
regierten. Aus dem was Jolar sagte, konnte Aongus ergriüu- 
den, was der König für sich behielt, Er wiederholte die 
worte Jolars vor den Ohren seiner Gefährten, und alle 
waren eines Sinnes, das Erbe Er's für ihn zu bewahren. 


Anm,.: Jolar wollte ganz Irland unter seine Herr- 
schaft bringen. Der Name Aongus kommt in seiner mo- 
dernen Form Angus besonders in Schottland - das be- 
Kanntlich von Irland aus besiedelt wurde - sehr häu- 
fio ver, 





Alle Augen betrachteten Er mit Blicken der Liebe und 
Zartlichkeit. Nicht nur diejenigen, die sich seines Va- 
ters Daire erinnerten, wie er einem Wolfe gleich kämpfte, 
un die Gaalen vor Sklaverei zu bewahren, wie er den toten 
Körper seines Vaters und seiner Brüder vom Schlachtfelde 
heimbrachte - auch die, die mit Er in Eri aufgewachsen 
waren! 


Er findet Wohlgefallen an den Lehren der Weisheit, 
er spornt die Olam an, das Feuer des Geistes der Jugend 
zu nahren, auf daß er und sein Stamm über die Menschen 
gebieten mögen, 


220 


Nun geschah es, während Blat auf dem Sitze lber's 
in Deas saß, daß Erac, der Erstgeborene Iber's, das Al- 
ter erreichte. Und die Häuptlinge und die Gaalen jenes 
Landes riefen: "Kein anderer als Erac soll uber uns 
herrschen!" 


Anm.: Erac ist verwandt mit Erich oder Er-Rig, d.h. 
Konig der Arya. 





Es stand aber ein Vertrag zwischen Jolar und Blat, 
danach sollte Blat unter Jolar in Deas regieren. Und 
Blat gab Antwort den Häuptlingen: "Bin ich nicht auch vom 
Stamme Er's?'" Und er nennt sich Amergein. 


Amergein hatte aber bis dahin keine Frau genommen, 
und Jolar hoffte, ganz Eri unter seine Herrschaft zu 


bringen. Doch sagten die Hauptlinge in Deas: "Amergein 
darf nicht regieren und gleichwohl Ard Cruimtear sein." 
Worauf Amergein erwiderte: "Ich herrsche nur, bis Erac 


Weisheit besitzt." 


Und nach einer Weile nahm Amergein Cora, die Schwe- 
ster Lugad's, zum Weibe. Nun sagte Jolar: "Erac, der Sohn 
meines Bruders Iber, ist in den Jahren." Amergein aber 
antwortete: "Amergein sitzt auf seinem eigenen Platze." 


Jolar stachelte nun die Kinder von Iber gegen Amer- 
sein auf; er sandte auch einen Boten an die Hauptlinge, 
die für Er das Nordland betreuten, mit den Worten: "Wollt 
ihr dulden, daß Erac, der Sohn des Iber, des Pflegevaters 
von Er, vom Fürstensitze verdrängt wird?" Die Hauptlinge 
aber erwiderten: "Wir unternehmen nichts!" 


Zu dieser Zeit erreichte Er, der Sohn des Cier, das 
Alter, und die Hauptlinge wählten ihn zum Fürsten im 
Nordland. 


Und es geschah, daß die Priester von Gaelen sich 
versammelten, um über die Ordnung der Gemeinden des Lan- 
des Rat zu pflegen. Und als sie versammelt waren, Amer- 
gein auf dem Sitze des Hohepriestersm umringten Tirac und 
eine Schar den dugel, und sie fielen über Amergein her, 
erschlugen ihn und gingen ihres Weges. 


Anm.: Auch in diesem Falle erweisen sich die Jahrbü- 
cher als die ältesten und glaubwürdigsten, denn in 
den übrigen Chroniken ist Blat nur unter seinem spä- 
ter angenommenen Beinamen Amergin bekannt! Einzig 
und allein die Irischen Annalen wissen seinen ur- 
sprunglichen Namen, eben weil die betreffenden Auf- 
zeichnungen zur Zeit Amergin's, also vor fast drei- 
tausend Jahren, gemacht worden sind. Und die Iri- 
schen Annalen sind auch die einzige Quelle, die die 
richtige und sinngemäße Form des Beinamens wieder- 
gibt, denn gein (genus) bedeutet im Gälischen "Ras- 
se" oder "Stamm", und Am-Er-Gein heißt wörtlich 
übersetzt: "Auch Er's (oder Ar's) Stamm", 





Über Blat-Amergin geber die verschiedenen alten 
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Chroniken mehr oder minder glaubwürdige Einzelhei- 
ter zum besten. Er soll auch Dichter gewesen sein, 
und eires seiner angeblichen Gedichte, das in äl- 
testem Gälisch verfaßt ist, ist erhalten geblieben. 


Laut Leabhar Gabbala oder "Buch der Invasio- 
nen", einer vieldenutzten Quelle, soll Amergin von 
Ereamon in der Schlacht von 3il® Tincadh, in der 
jetzigen Grafschaft Meath, getötet worden sein. Die 
Darstellung der Annalen ist aber mit Sicherheit die 
richtige. Der Erz-Priester nahm keinesfalls ar ei- 
ner Schlacht teil. 


Als die Priester sahen, daß das Leben aus dem Kor- 
r Amergein's vollends entfioher war, legten sie ihn 
f die Erde und häuften Steine über ihn, bis ein klei- 
ner Hügel entstanden war. Und der Hügel wurde Breag ge- 
nannt, wegen der Falschheit Jolar's. 


Ane: Breag bedeutet Verrat. Diese Angabe bestätigt 
die Richtigkeit der Darstellung in den Irischen An- 
nalen. Jolar hat zweifellos sowchi Ib-er, wie Amer- 
gein in verraterischer Weise umgebracht, was die 
Baals-Friester, die Schutzlinge der Fürsten vom 
Stamme Jolar's, nach Möglichkeit zu verdecken such- 
ten. Der Hügel Breag wird, ebenso wie die Grabstät- 
ten aller hervorragenden Mitglieder des Fürstenhau- 
ses, menrere Jahrhunderte bestanden haben. Die Iri- 
schen Annalen, die wie die Schriften des Eolus und 
die Galischen Arnalea alle drei Jahre in den Stan- 
deversammlungen von Tobrad verlesen wurden, konnten 
also auch über das historische Geschehnis keine fal- 
schen Angaben bringen, 


Dennoch wählten die Priester Erial, den Sonn Jolar's 
zum Hohepriester. 


Inzwischen waren drei Sohne Iber's in das Alter ge- 
kommen, und die Hauptlinge von Deas versammelten sich 
zur Wahl. Und einige Stimmen wurden iaut: "Erac ist der 
Diener Joiar's," 


worauf Dorlat sich erhob und fragte: "Ist Erac der 
Knecht Jolar's?" 


Erac aber schnelite empor und rief laut: "Erac war 
niemals, noch wird er jemals sein der Diener Jolar's, 
oder welches Menschen immer, Erac ist dor Schr Iber's, 
Sohnes des Helden." - Und Erac wurde für den Sitz seines 
Vaters gewahlt - - - 


Dies alles war Gift für die Seele Jolar's, denn er 
hatte anders geplant. Er siechte immer mehr dahin, bis 
er starb, volle dreizehn Ringe nach dem Falle Iber's. 


Und Erial, der Sohn Jolar's, versammelte die Prie- 
ster von Gaelen und viele der Gaalen., Der Hügel wurde 
uber Jolar errichtet, vnd die Totenklage angestimmt. 
Der Kriegsgesang ertönte nicht - - - welche Zunge wäre 
so falsch, die Taten Jolars im Kampfe zu preisen? 
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DER VERTRAG DER SÖHNE JOLAR'S, 
ERAC UND SEINE BRÜDER RACHEN DEN TOD IHRES VATERS 
DREI RINGE 
VON 991 BIS 988 v.d.Ztw. 


Jolar's Söhne unterließen es nun, die Stände von 
Gaelen zu berufen, sie bespracher sich untereinander, 
und sagten: "Erial, verbleibe du auf dem Sitze des Ho- 
hepriesters." Erial aber sprach: "Mumne, Luigne und 
Laisne, meine Briider, regierer ein jeder einen Ring 
kinderch." 


Und es ward so. Und Mumne nennt sich Erimionn, 
Erac aber, Fürst von Deas, und alle seine Brüder, sand- 
ten Briefe an Er mit den Worten: 


"Will sich Er vor den Söhnen Jolar's beugen? Furch- 
tet Er, daß sie auch ihn erschlagen werden, gleichwie 
Jolar unseren Vater Iber mordete - - - dann seinen Tod 
beweinend? Wie wenn Er sprechen mochte?" 


Anm,: In der irischen Königsliste, die in zahlrei- 
chen Einzelheiten von den Chroniken der Olam ab- 
weicht, erscheinen die drei Söhne Jolar-Erimionn's 
unter den Namen Muimhne, Lingne und Laigne. Die 
grundverschiedene Quelle bestätigt, daß sie drei 
Jahre gemeinsam regieren. Der Regierungsantritt 
der drei Jolar-Soóhne wird auf 2 752 nach "Erschaf- 
fung der Welt", also auf 1 282 v.d.Ztw. (nach den 
Irischen Jahrbüchern ist Christus im Jahre 4 033 
Anno Mundi geboren) verlegt, zwischen den beiden 
Zeitrechnungen klafft also eine Abweichung um 290 
Jahre. 





Daß die Sohne Jolar's unter sich die Verab- 
redung trafen, abwechselnd je ein Jahr die Würde 
des Eri-Mionn anzunehmen, wird als ein Beweis für 
die Unabhängigkeit unserer Berichte dienen. Die 
Angabe erfährt auch mittelbar dadurch eine Bestätig- 
ung, daß die drei Söhne gemeinsam in der Königsliste 
erscheinen. Das "Buch der Invasionen" erwähnt, daß 
sie drei Jahre hindurch gemeinsam regierten. Laut 
der gleichen Quelle fielen sie in der Schlacht von 
Ard Lathran. 


Als der Bote eintraf, lag Ordac, der Ard-Olam, dar- 
nieder auf dem Bette der Krankheit. Er berief deshalb 
Aongus und Aod, zwei Hauptlinge des Landes, und Togher 


Anm.: Der Eigenname Togher findet sich bezeichnen- 
der Weise im häufig vorkommenden norwegischen Ei- 
gennamen Torger wieder, was teils auf den gälisch- 
iberischen Ursprung der skandinavischen Goten, 
teils auf den regen Verkehr zurückgeführt werden 
kann, der seit uralten Zeiten zwischen Irland, 
Schottland (siehe Gedichte von Ossian) und der 
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skandinavischen Halbinsel, dem Lochlinn Ossians, 
bestanden hat. 


von den Olam. Und dies sind die Worte, die er ihnen 
vorlegte: "Er würde antworten: Er verbleibt in seinen 
Grenzen," 


Die Worte waren gut, und sie gingen durch die 
Hand des Boten von Erac nach Deas. 


Nicht lange hiernach starb Ordac, und Togher wurde 
zum Obersten der Olam im Anteile Er's gewahlt. Hierher 
waren alle Olam gekommen; und der Sohn des Cier schatzt 
die Lehrer der Weisheit. 


Anm.: In der Tat ist Nord-Irland, das heutige Ul- 
ster, mehr als tausend Jahre hindurch die Hochburg 
der Olam geblieben, und diesen ist es in erster 
Linie zu verdanken, daB Irland wahrend der ersten 
christlichen Jahrhunderte und bis spät ins Mittel- 
alter der Kernsitz und Ausgangspunkt westeuropai- 
scher Bildung und Wissenschaft war. Vergessen wir 
auch nicht, daß das tausendjahrige Wirken dieser 
Olam Geschlechter herangebildet hat, die teils aus 
Irland selbst, teils aus der Ulster-Kolonie 
ochottland dem Vereinigten Konigreiche die hervor- 
ragendsten Manner lieferten! Um so trauriger, daf 
unsere ilistoriker und die gebildete Allgemeinheit 
von diesen Grundlegern nord-europäischer Eigenkul- 
tur nichts wissen oder nichts - - wissen dürfen! 





Die Zelte der Hauptlinge sind bereits in ihren Ta- 
naisteas errichtet, 


Anm.: Das Land wurde in mehrere Tanaisteas oder 
Grafschaften eingeteilt. Danach hießen auch die Ge- 
setzesregeln über die Eigentums- und Rang-Verhalt- 
nisse Tainisteacht, Man vergleiche die mittelasia- 
tische Bezeichnung für Land "tan" (Indus-tan, Af- 
ghanis-tan, Kurdis-tan usw.). 





die Olam befanden sich in ihren Kanzeln, die Barden und 
Harfensanger sind unter die Häuptlinge verteilt. Die 
Gaalen und die Altesten des Volkes ziehen aber noch 
durch das Land. 


weder die Feuerstätten der Gemeinden, noch die 
Wohnplätze der Priester sind bestimmt, ehe das Land nicht 
erforscht wurde. 


Die Danan achten den Vertrag, und die Herzen der 
Firgneat sind uns zugeneist. 


Anm.: Die Danan sind die besiegten früheren Herren 
des Landes, die Firgneat dagegen die primitiven 
Eingeborenen oder Fir-bolg. Nur mit den ersteren 
schlossen die gälischen Eroberer der grünen Insel 
einen Vertrag. Daß die skandinavischen Danan stets 
unbedingt zu ihrem Wort standen, wird auch weiter- 
hin belegt sein. Fir = Mann, gnat = geboren. 
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Nun war das Jahr der Regierung Mumne's zu Ende, 
und Luigne setzte sich an seine Stelle, und nannte 
sich Erimionn. 


Wieder nach einem Ringe folste Laisne in gleicher 
Weise. Und eilf Monate darauf starb Mumne. 


Anm.: Daß Mumne früher gestorben war, findet darin 
seine Bestätigung, daß er in den parallel laufen- 
den Priester-Jahrbüchern nicht als mit seinen bei- 
den Brüdern als gefallen auf Ard Ladhran angeführt 
ist. Diese Tatsache ist nicht gerade von weltge- 
schichtlicher Bedeutung. Sie dient aber zur Fest- 
stellung der Genauigkeit und Zuverlässigkeit aller 
Angaben in den Schriften des Eolus, den Gälischen 
Annalen und den Irischen Annalen. 





Laisne von Gaeler sandte aber einen Boten an Erac, 
den Fürsten in Deas, mit den Worten: "Wann will Erac 
die Grenzsteine setzen, damit Laisne desgleichen Leute 
sendet?" 


Erac lief dem Gesandten sagen: "Die Zeichen sind 
gesetzt." Darauf versammelte Laisne die Hauptlinge und 
die Gaelen, um die Grenzen zu bestimmen. Und sie gingen 
aus mit Hunden und Wurfspießen, nach der Art des Jägers. 


Die Männer von Deas eilten aber zur Grenze, ihnen 
entgegen. Und sie waren bewaffnet wie zum Kampfe. 


Als aber dem Erac gesagt ward: "Laisne trägt nur 
die Wurfstange des Jägers" erwiderte Erac: "Gut so ~ 
ein Sohn Iber's erhebt nicht das Schwert gegen die Keu- 
le." 


Anm,: Diese Ritterlichkeit der Sohne Iber's und 

des Adels von Deas wird auch rZernerhin immer wieder 
erwahnt, sie blieb all die Jahrtausende hindurch 
der hervorstechendste Charakterzug der Leute von 
Munster. 


Und die Mànner von Deas steckten Pfahle ab. Sie 
hingen ihre Schwerter auf die Zweige der Baume, und als 
die Manner von Gaelen sich zeigten, eilten sie diesen 
entgegen. Erac trat hervor, und Laisne ging auf ihn zu, 
jeder den Schaft des Jägers in der Hand. Und der Fürst 
von Deas fragte den Fürsten von Gaelen: "Frohnt Laisne 
so weit von seiner Behausung der Jagd? Kommt er mit sei- 
nen Freunden zu den Zelten Iber's?' 


Laisne aber erwiderte: "Erimionn kam hierher, um zu 
verhindern, daß Iber's Fuß über die Grenzen streift." 


Anm,: Die hochmütige Betonung des von Jolar ange- 
maßten Titels Erimionn mußte die Söhne Iber's zu 
höchstem Zorn entflammen, um so mehr, als Iber der 
älteste Sohn Golam's und bereits in Spanien zum 
alleinigen Fürsten gewählt worden war, mithin ein 
begründetes Recht auf den Titel "Oberkönig" hatte. 
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Kaum war das letzte Wort seinen Lippen entflohen, 
als Erac den Jagdspieß hoch über sein Haupt erhob und 
Laisne damit auf den Gipfel des Hauptes traf. Und ehe 
noch Luigne und die Gaalen von Gaelen zur Stelle sein 
konnten, schlug Erac so lange auf Laisne ein, bis die- 
ser leblos am Boden lag. 


Nun eilte Luigne herbei; ihm folgten die Gaalen 
von Gaelen. Ebenso Eran, der Bruder Erac's, die Männer 
von Deas dicht hinter ihm; und sie traten auf den Kör- 
per Laisne's, bis das letzte Zeichen des Lebens erlo- 
schen war. 


Nach einer Weile fiel Luigne desgleichen. 


Und als die Männer von Gaelen den Fall von Luigne 
sahen, wandten sie sich zur Flucht. Die Leute von Deas 
riefen ihnen aber laut nach: "Warum in solcher Eile, 
ihr Helden von Gaelen? Habt ihr vergessen, daß ihr mit 
euren Erimionn's kamt, um die Grenzen des Landes zu be- 
stimmen?" 


Nun versammelte sich die Schar zum Totenfest. Die 
Körper Laisne's und Luigne's wurden nebeneinander ge- 
legt, der Totenkreis gezogen, und Erac erhob sich in der 
Mitte und sprach: 


"Als Iber, mein Vater, nach Ceseol ging, durch Jo- 
lar dahin gelockt, erschlug da nicht Jolar meinen Vater 
in tuckischem Verrat!?! Dann beweinte er ihn, und pries 
ihn die Stärke Golam's, gefallen in seiner Blüte! 


Anm.: Aus dieser Ansprache, die zweifellos von ei- 
nem zeitgenössischen Chronisten getreu aufgezeich- 
net wurde, können wir die Zuverlässigkeit der An- 
nalen belegen, gegenüber den Beschönigungsversu- 
chen der heidnischen Priester, die den Ahnherren 
der Konige von Leinster nicht als Meuchelmorder 
erscheinen lassen wollten. Oder sollte jemand allen 
Ernstes zu glauben vermögen, daß dieser leiden- 
schaftliche Haßgesang der Blutrache von einem über- 
menschlich raffinierten Fälscher der fünftausend- 
jährigen Chronik erfunden wurde, um Vorhergegange- 
nes zu bekräftigen? 


O Geist des Iber! Blicke mit Wohlgefaller kernie- 
der auf deine Söhne! Heben sie nicht Rache genommen für 
dein teures Elut? Mögen die Schatten der Kinder des Bru- 
Germorders umberstreifen, wo immer sie wcllen, 


Anm: Der Hinweis auf die Schatten der Zrschlagenen 
spiegelt die religios-poetische Auffassung der da- 
maligen Zeiten vom Fortleben der Seele, während die 
Olam, getreu der Lehren ihres Ahnherrn Eoius nur 
eit. Fortwirken des Geistes in seinen guten oder bö- 
sen Werten gelten ließen. Auch bei Ossian, dem be- 
wunderunsswärdigen gälischen Dichter, streifen die 
Schatter der toten Melden in Nebel gehüllt über Jie 
nächtliche heide. 
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keines Menschen finger soll je auf den Hügel weisen, 
unter dem diese Söhne Jolar's ruhen." 


Und Erac befahl: "Werft die Körper dieser Beider in 
den Fiu2," und er fügte hinzu: "Wenn die Gaalen künftig 
die Schwerter von Jen Zweigen rehnen, mögen sie auch die 
Schäfte tragen, mit denen sie den Stolz der Erimionn's 
demütigten. Und iu künftigen Zeiten moge dieser Platz 
Urlarn genannt werden." 


Anm.: Urlann bedettet Wurfspief. Der Crt, der an die- 
ser Stelle entstanden ist, heißt bis auf deu heutigen 
Tag Hurling oder Urlingford (Mitte von Gaelen, unter 
55 Grad). 


DIE REGIERUNG DES ERIAL, 
EIN ZEITRAUM VON SIEBENZEHN RINGEN, 
VON 988 BIS 971 v.d.Ztw. 


Nun waren nur noch zwei Söhne Jolar's am Leben, Eri- 
al, der Erz-Priester, 


Anm.: Dieser Fürst erscheint in der Liste der iri- 
schen Könige als Irial, sein Antritt wird in das Jahr 
2 756 A.M., also 1 277 v.d.Ziw., verlegt. Als Regier- 
ungszeit sind zehn Jahre angegeben, statt der sieben- 
zehn Ringe der Annalen. Auch in bezug auf die Zeit- 
rechnung dürfte man eher deu Angaben der Clam, als 
den Daten der heidnischen Priester und Barden trauen 
können, die, ebenso wie ihre fernen Kollegen es bei 
der Abfassung der kanaanitischen Bibel taten, mit 
gottlicher Unbekümmertheit Chronoiogien und Stammbau- 
me verbesserten. Vielleicht gelingt es eines Tages 
noch, das Rätsel der Abweichung in der Zeitrechnung 
der beiden Quellen aufzuklären. 


und Balb, dessen Mund nur unverständiiche Worte hervor- 
brachte. 


Anm,: Die Widersprüche in bezug auf die Regierungs- 
zeit Erial's dürften sich zum Teil auch daraus er- 
klären lassen, daß die vier Sobne Iber's: Erac, Bran, 
Erbac und Ernac, den Titel des Erimionn für den Alte- 
sten, Erac, in Anspruch nahmen, wahrend die Annalen 
nur Erial oder lIrial als Oberkonig anerkennen. Demge- 
maß erscheinen auch die vier Brüder ir der irischen 
Konigsliste gemeinsam mit einer Regierungszeit von 
drei Jabren, d.h. bis zur Schlacht von Earb, als Vor- 
ganger Erial's. 

Die Namen lauten übrigens in dieser Liste: Er, 
Orbha, Fearon und Feargna, offenbar eine spätere 
Schreibweise der ursprünglichen Namen, die sämtlich 
von der Wurzei Er-Ar ausgehen, 


Bis zur Regierungszeit des großen Gesetzgebers 
Zocaid Olam war die Würde des Oberkónigs übrigens 


Mehr das Zufailsprodukt einer stillschweigend ener 
kannten Uberiegenhei des jeweilis letzten Siegers 

im Bruderkampf, als das Ergebnis einer gesetzlich 
vorgzeaommrenes £rneunungz. Daaer auch die ewiger. Kanp- 
fe zwischen Mittel- uad Südiand, diesen Titel funren 
zu dürfen! 


Zu Balb ist zu sager: Nach den strengen Regeln 
des Tainisteacht durfte keir Prinz gewahit werden, 
der an irgend einem körperlichen oder geis.igen üe- 
brechen litt. 


Darum sprachen die Häuptlinge von Gaelen: "Ard Cru- 
imtear darf dus Schwert nicht führen, mögen darum die 
Priester einen anderen wählen. Erial muß den Thron sei- 
nes Vaters besteigen!" 


Und Erial fcigte ihrer Stimme und Biordac wurde an 
seiner Statt Ard Cruimtear, 


Die Söhne Iber's trugen jetzt den Kopf noch. Sie 
nannten Erac Erimionn und rühmten sich laut: "Sind nicht 
die Kinder iber's die Erstzeborenen des Helden?" Und sie 
achteten nicht die Grenzer von Gaelen, 


U 


je Häuptlinge von Gaelen traten deshaib vor Erial, 
mit den Worten: "Wie wenn Beten ar Zrac gesandt würden, 
er möge aufhoren, Gaelen zu kränker, sonst -— -" 
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Und Erial sandte Botschaft an Erac: 


"Sonn Iber's, als unsere Vater dieses Land gewannen, 
wurden da nicht die Lose geworfen? Erhieit da nicht iber 
seinen Anteil? Und ward nicht meinem Vater Jolar, der Zri- 
siionn war, sein Land zugeteilt? Wurden nicht die Grenz- 
pfanle abgesteckt? Und schworen unsere Väter nicht, daß 


si2 sich für alle Zeiten wit ihrem Anteil este woli- 
+ PEL 
ei . 


Arme: Von diesem Schwur steht bezeichnenderweise im 
Bericht über die Teilung Irlands kein Wort. Auch im 
späteren Verlauf der Chronik kommen Hinweise I al- 
tere Begebenheiten vor, die in früberen Kapitel 

richt erwännt sind. Die Aufzeichnurgen aus ep M 
Zeit galten den Olam auch offensichtlich als unan- 
tastbares Heilistum, an dem nichts geändert werden 
durfte. Der jeweilige Erz-Olam hatte selbstverständ- 
lich cft Kenntris vor früheren Begebenheiten, die 
sein Vorgänger nicht der Erwähnung würdig fand. Ob- 
wohl die einzelnen Glieder der mehrtausendjanrigen 
Kette irit bewunderrswerter Unfehloarkeit ineinander 
greifen, läßt sich doch erkennen, daß die Jahrbü- 
cher in der Tat von eirer endlosen Reihe von zeitge- 
nossischen Schriftgelebrten verfabt wurden! 


Anm.: Ich verweise auf die beigegebene Abbildung der 
verwendeten Schrift, auf die ich an anderer Stelle 
dieses Bandes und auch des Bandes DIE URSPRACHE se- 
nauer singehe. Ma. 
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ANMERKUNGEN 
ZU DEN UMSTEHENDEN SCHRIFTPROBEN 


Die Schriften des Eolus, die Gälischen Annalen und 
die Irischen Annalen sind in der umstehenden Schrift 
verfaßt, 


Sie wurden in Form der Schriftrollen angefertigt, 
die die Form und das Äußere jener Rollen besitzen, die 
wir von allen Alten Schriftrollen kennen, beispielswei- 
se von den Schriftrollen von Qumram und vielen, vielen 
anderen. 


Sie wurden in den SchloBgewolben des direkten Nach- 
kommen der Schoth von Ib-er, also der Gaalen, Sir Roger 
aus dem berühmten irischen Geschlecht der Connor als 
Heilistum der Vergangenheit bis in die Gegenwart aufbe- 
wahrt und von ihm übersetzt. 


Mindestens eine der unersetzbaren Rollen wurde ihm 
wahrend seiner Gefangenschaft in englischen Gefangnis- 
sen entrissen und vernichtet, 


Die Wiedergaben auf den umstehenden Seiten sind ein 
fotokopierter Teil einer Rolle. Beide Stücke gehören zu- 
sammen, und zwar schließt sich der nachstehende Teil 2 
an den vorherstehenden Teil 1 an. Ich mußte die Kople in 
zwei Teile zerschneiden, um sie auf dem Format Di A 4 
unterzubringen. Jedoch befindet sich der ganze, unzer- 
scknittene Film für den Abdruck in meinem Besitz und in 
meinem Archiv. 


Die Kopie ist von mir genau in der Mitte getrennt, 


Der Schnitt-Strich über den letzten sechs Zeilen 
des 2, Teiles ist auch auf dem Film vorhanden, Er stellt 
offenbar die Trennung zwischen zwei verschiedenen Text- 
abschnitten der Chronik dar. 


Die Schriftzeichen ähneln sehr stark denen der phö- 
nizischen Schrift. Das ist verständlich, hat doch Eolus 
eigens eine Reise nach Sidon (von Spanien aus) unternom- 
men, um dort die Schrift zu erlernen, mit der er eigen- 
handig die Niederschrift der Ereignisse in den "Schriften 
des Eolus" begann, und schickte er doch später eine Reihe 
ausgesuchter Olam ebenfalls nach Sidon, damit auch sie 
dort der Schrift kundig wurden. 


In dieser Schrift sind die Schriften des Eolus, die 
Galischen Annalen und die Irischen Annalen durch mehr 
als sechs Jahrtausende hindurch für die Nachwelt erhal- 
ten worden, 


Mindestens die Ard-Olam mußten diese Schrift beherr- 
schen, denn sie waren nach uraltem Gesetz dazu verpflich- 
tet, die Rollen vollständig auf allen Ver- 
sammlungen der Gaalen von Schoth von Ib-er öffentlich zu 
verlesen! 
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"Und als Laisne dir anbot, die Grenzen zu ziehen, 
eingst du nicht vor mit Gewalt? Erschlugst du nicht Lais- 
ne und Luigne? Und nun rühmst du dich, und nennst dich 
Erimionn, was dir nicht zukommt?" 


"Die Hauptlinge von Gaelen und Erial wollen die 
Grenzsteine setzen; Erial schätzt den Frieden, er fürch- 
tet aber nicht das Schwert! Möge Erac antworten: Ja! o- 
der Nein! nicht mehr!" 


Erac berief nicht die Häuptlinge von Deas, aus eige- 
nem sandte er Botschaft an Erial, und dieses waren die 
Worte: "Berauschen sich die jungen Adler noch immer am 
Geruch des Reiters, vergossen auf Ceseol? Wage nicht zu 
hohen Flug, es möchten dir sonst die Flügel beschnitten 
und ein Ring durch deine Nase gezogen werden, Brut von 
Jolar! Erac antwortet: "Nein!" 


Anm.: Die Botschaften der irischen Fürsten atmen 
häufig den berühmten gälischen Witz. Das Stammland 
dieses Humors war all die Jahrtausende hindurch Ir- 
land. 


Die Jugend wollte nicht die Stimme des Friedens hö- 
ren. Ubermütig und eigenwillig stürmte sie ins Verderben. 


Als die Häuptlinge von Gaelen die Worte vernahmen, 
riefen sie alle: "Zu den Waffen!" 


Auf den Hügeln um Earb versammelte sich der Heerbann 
von Gaelen. Dort stellten sich ihnen die Streiter von 
Deas entgegen, und dort wurde die Schlacht ausgefochten, 
vom Erwachen der Sonne bis zu ihrem Erlöschen. 


Erac, Eran und Erbac fielen im blutigen Kampfe. Und 
die Manner von Gaelen kehrten in ihr Land zurück. 


Anm.: Alle anderen Chronisten lassen alle vier Söhne 
lber's fallen. Auch hier verdient die Darstellung der 
Olam, wonach ein Sohn übrig blieb und zum Fürsten im Süd- 
land erwählt wurde, vollen Glauben, 


Und Ernac, der einzige Überlebende von den Söhnen 
Iber's, wurde zum Fürsten in Deas erwählt. 


Er regiert in Frieden. Nimmer neigt er sein Ohr der 
Stimme der Sohne Iber's und Jolar's. Ja, er tadelt sie 
wegen ihres Haders. Und wenn sie fordern, daß er zwischen 
ihnen entscheiden möge, dann hört er auch in diesem nicht 
auf sie. 


Anm.: An diesem Grundsatz, sich in die Kämpfe zwi- 
schen den Söhnen Jolar's und Iber's nicht einzumi- 
schen, hielten die meisten Fürsten des Nordlandes, 
jetzt Ulster, fest. 





Auch Erial bewahrt den Frieden, ausgenommen jenen 
einzigen Tag auf Earb, 


Anm.: Die Priester-Chronisten berichten, daß Irial 
der Prophet - so benannt, weil er angeblich die Zu- 
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zunft weissaren konnte - auch vor Schlachten ge- 
gen die schwarzen afrikanischen Seeräuber, die 
Somharaig oder Fomorier, gewann, die häufig die Kü- 
sten heimsuchten und dort Forts errichteten. Einige 
Chronisten nenner sogar Stirne, den Sohn ces Fom- 
hoir, als der Führer der Seeräuber, dessen Küsten- 
fort von Irial zerstört wurde. Das "Buch der #rober- 
ungen" berichtet von schwerden Schlachten gegen Sti- 
ornasl vom harten Schild. Sowohl Siirne, wie Stiro- 
nasl klingen germanisch, ohwoul es sich um Piraten 
aus Afrika oder Spanien handelt. Wahrscheinlich wa- 
ren es kleinere Unternshmungen, die zu Schlachten 
auf gehauscht wurden, Den Olam erschienen sie jeder- 
falls zu unbedeutend, 


wahrend der siebenzean Ringe seiner Herrschaft. Dann 
stavb er. 


DIE REGIERUNS DES ETEERIAL VON GAELEN 
EIN ZEITRAUM VON DREIZEHN RINGEN, 
VON 971 BIS 958 v.ceZtw. 


Eteerial 


Anme: Auch hier bringen die Clam-Bücker die exyrolo- 
zisch a:fschlufreicbhere Urform des Namens Eie-Erial, 
d.h. vom Geschiechte Eriai's. Es sei aui den alt- 
skandinavischen Urnamen für Geschlecht: "att" hinge- 
wiesen, der bis auf den heutigen Tag im Aebrauch ist. 
Die irische Kcnigstafel nennt den Fürsten dagegen 
Etriai oder Eithrial, offenbar eine spätere, korrün- 
pierte Schreibweise. 


wurde an Stelle seines Vaters zum Furstensictzwe in Gaelen 
berufen, Sein Vater ist ihm Ruhm und Vorbild, in alien 
Stücken wardelt er in seinen Pahnoen. 


Ich, ich selhst hin jener Eteerial, der diese Wort» 
niederschreibt, auf da? sie als swizes Denkmal der Tage 
Erial's und seines Sohnes bewahrt bleiben, für das Auge 
der kommenden Geschlechter, der Prinzen, Hauptlinge und 
Gaalen. 


Anm.: Keating (Geschichte von Irland) berichtet nach 
der von Priestern stammenden Chronik "Leabhar Gabha- 
la" (Buch der Invasionen), daß Eithrial sich durch 
ausgezeichnete Gelehrsamkeit hervortat, und mit eige- 
ner Hand die Geschicbte und Fahrten der Gaalen nie- 
derschrieb. 


Zwölf Ringe und darüber hinaus saß ich auf dem Für- 
stensitze meines Stammes, im Angesichte der Kinder des 
Landes - nichts tat ich aus eigenenn - , der Friede blieb 
erhalten, meine Seele dürstet nach Frieden. 


233 


Maratel, die Gefährtir aer geheimen Gedanken Ete- 


v2 
erial's, ist nicht mehr, auch zwei Söhre Eteerial's und 


~ 


laratel's singen dahin, Nur Filiat ist geblieben. 


Der Geist des Eoius lebt in Etoerial. und wird ewig 
reiter leben, um das Volk auf den Pfaden der Wahrheit zu 
erleuchten. Die Kinder des Landes werden ihren Geist an 
dem ewigen Feuer des Eolus erlsuchten. Möge der Geist 
des Eteerial reben dem Geiste seiner Ahnen unter den 
Menschen weiterloeber.! 


e 


Anm.: Nach der irischen Königsliste soli Eithrial 
zwanzig Jahre regiert haben; auch diesmal erweist 
sich die priesterlicne und Barden-Chronologie als 
unzuverlässig. Die irischen Baals-Priester und ihre 
Nachfolger sprangen offenbar ebenso leichtnerzig 
mit Jahreszahlen um, wie cie priesterlichen Chrotri- 
sten der Bücher Mosis. Die Angabe der Jahrbücher, 
wonach Ete-Drial nur 15 Ringe hindurch regiert hat- 
te, wird in den eigenen Worten des Fürsten bestat- 
igt. Es ist dies das einzige Mal, daß der fortiau- 
fende Pericht des jeweiligen Ard-Olam von den Auf- 
zeichnungen einer anderen Person unterbrochen wird. 


C daß doch der Stamm von iber dem Er gliche! In Wahr- 


ANa: Diese warmherzige Erwähnung des Ahnen Eolus 
ist von grogter Wichtigkeit, weil die irischen 
sarden- und Priester-Chroniken diese weltgeschicbt- 
liche Personlichxeit, die fur die Entwicklung unse- 
rer nord- urd westeuropaischen Kultur von sroößter 
Bedeutung war, mit Einmutigkeit unterschlazen. Un- 
ter den etlichen tausend Manuskripten, die in iri- 
schen und englischen Bibliotheken lagern, erwähnt 
nicht ein einziges diesen Aimherren der machtigsten 
Konigsfamilien Europas, den hochherzigen Zeitgenos- 
sen Mose's, der durch seine unsterbliche Tat der 
Erstellung der Schriften des Eolus und der ihnen 
folgenden Jahrbücher und durch die Schöpfung der 
Institution aer Olam den galischen Mitbegründern 
des britischen Weltreiches vor mehr als 3 coo Jah- 
ren zuerst das geistige Rüstzeug geschmiedet hat. 
Statt der wahren Aufzeichnungen des Eolus wird eine 
unglaubliche Geschichte von Kreuz- und Querfahrten 
der Ahnkerren des skythischen Fürstenhauses, bezw. 
der Fürstendynastie zwis:hen Gothland (Skythia), 
Aegypten, Cyprus, Falästina. Ural usw. erzählt, mit 
einem von det. Schriften des Eolus gänziich abweichen- 
den Stammbaun, der allerdings auch auf Noah zurück- 
geht. 


heit ist er großgesäugt, in Wissen aufgewachsen, Weisheit 
ist seine Stärke! Er lauscht den Worten des Eolus Tag für 
Tag, und sie bringen ihm reichen Segen. 


Er ist wie die Ziche, deren Samen auf guten Boden 
c 


gefallen ist, deren Wurzeln und Stamm von kräftiger und 


+ 
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gesunder Erde genährt wurden. Er ist der Freund und Bruder 
Eteerial's. 


Kinder des Golam, sin? wir nicht Brüder? 


Söhne und Töchter von tri, iiebet einander! Ist un- 
ser Eri nicht unendlich schöner als Gaelag unserer Va- 
ter? Wer hat Iber unserer Urahnen gesehen? Ist Gaelag, 
ja, selbst Iber, so herrlich wie unser Eiland? 


Anm,: Eine Bestätigung, daS die Herkunft aus dem 
kaukasischen Iber, dem heutigen Georgien, allen Ge- 
bildeten im damaligen Irland eine Selbstverstand- 
lichkeit war, ebenso wie dem heutigen Amerikaner 
aus Neu-Englard seine Herkunft aus dem alten Eng- 
land bewußt ist. Aber auch der Hinweis auf Gaelag, 


das heutige spanische Galizien, muß betont werden. 


Galen von Sciot, vernenmet die Worte des Eteerial! 
Auf die verzehrenden Leidenschaften schüttet das kühle 
Wasser eurer Vernunft, lasset das Licht des Baal in eu- 
ren Eerzen slühen, möge es euch davor bewahren, daß inr 
anderen zufügt, was ihr selbst nicht erleiden möchtet. 
Meidet Casantireider, geht nicht nach dem Larde der Erze. 


Anm.: Unter Casantireider sind der Südwesten Eng- 
lands, die Cassiteriden der Alter, das heutige Corn- 
wall (d.h. Corn Gael = Steinhügel der Gaalen) zu 
verstehen, 


Die Kinder von Feine haben schöne Werte auf den Lip- 
pen, ihre Herzen sind trügerisch, das Feuer ihres Geistes 
brennt zu wüst - wird es nicht unablassig angefacht durch 
den Sturmhauch des Geizes? Wie furchtbar das Feuer der 
Haosucht! Verzehren seine Siammen nicht das Streben naca 
allem Guten? 


Nun sitzt Conmaol, der Sohn des Erac, 


Anm.: Dieser Conmaol, auch Conn der Kahle genannt, 
erscheint in der Tat ir der Liste der Könige als 
Nachfolger Ete-Erial's. Balb ist der bereits erwa'n- 
te, mit einem Sprachfehler behaftete, Sohn Jolar's. 
Von dieser Tat der Blutrache erwähner die übrigen 
Chronister nichts. 


auf dem Fürstensitze von Deas. Schon hat er seire Händs 
mit dem Blute des Balb befleckt! Conmacl's Secole diir- 
stet nach Oberkerrschaft in Eri, 


Und nun zieht Eteerial in die Schlacht! 


Entgeht er dem Zorne Conmaol's, dann wird er rezie- 
ren wie ehedem, Was anderes kann den Fürsten wahren Ruhm 
bringen, als das freie Lob seines Volkes? Nach diesen 
Ruhme strebte Erial, diesen Ruhm ersehnt auch sein Sohn! 


Ch auch Conmaol die Streiter von Deas versammelt, 
Eteerial wird Er nicht in den Streit hineinziehen. Ge- 
lingt es den Männern von Gaelen nicht, dem Wüten Conma- 
ols Einhalt zu tun, dann dämmern böse Tage für Eri. 
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Anme: Auch des id verharr der Fürst der Nordpro- 
vinz, des heutiger. Ulster, bei iner reutralen 
Haltung, wahrend een das heutige Leinster, 
schon Jamals die Hochburg der Priester, und Deas 
(Munster) die Heimat der Spielleute, Barden und 
Tanzmeister, sich gegenseitig zerfleis 


Und Eteerial sandte durch die Hand des Marcad die 
coriften Eteerial's. Marcad weilte etliche Tage in der 
chule Tozhber's, Er lavschte seinen Worten uber Deas 
und Gaelen, vnd was Marcad kürdete, war Wunde für unse- 

e 


re Herzen 
Marcad nahm we und Er sagte zu mir: "Tog- 
her, schreibe alle Worte DONNE sa die sich fur die 


Jahrbücher schicken, nieder." Und weiter sprach Er: 


Mie ist meine Seele voll des Dankes fur Crdac und 
dich, Togher! Habt ihr doch meiner Pennie den richti- 
zen Weg gewiesen, auf daß meine Leidenschaften ihr all- 
Zeit untert tan bleiben." 


"Iber, mein Schn, schuldet dir nichts geringes. 
Hilf mir auch weiter, Togher, ihn vor der Natter Scbmei- 
chelei zu bewahren, 


Anm.: Nur ein Teil der Schriften Ete-Erial's wurde 
alsə in die Jakrbicher aufgenonmen, 


deren Murd erfüllt ist von Trug, Und vor dem Wurme Neid, 
der alle edlen Teile verzekrt, und nur den Abfall. übrig 
1aßt, um damit seine scheußliche Brut zu züchten." 


Áam,.: Im galischen Urmanuskript steht für Schlange 
das Wort "nathair", das mit dem deutschen "Natter" 
zweifellos cub dain Ursprungs ist. ich komme auf 

diesen Umstand im Bande 6 (URSPRACHE) zurück. Für 
die vergleichende Sprachwissenschaft, vor allem 

aber für unsere eigeren Uberlegungen ist es von ZrO- 
Bem Interesse, den Werdegang des Wortes "rathair" im 
Galischen, Gotischen urd in den zentral-asiatischen 
Sprachen zu verfolgen. Es werden sich aus dieser un- 
serer Arbeit wichtige Aufschlüsse über die Wanderun- 
gen aus dem sumerischen Zentrum gewinnen lassen, 


Bemerkenswert ist, daß Irland von altersher von 
Schlangen vollkommen frei ist. Die Änwendung des 
Wortes in einem Gleichnis läßt also darauf schlie- 
ßen, daß die Gaalen aus einem Lande stammten, in 
dem es an den genannten Reptilien nicht fehlte, 
Trifft diese Annahme zu, dann müßten die Gaalen das 
Wort "nathair" entweder aus Spanien oder aus Iberien 
am Kaukasus mitgebracht, oder aber von den Phöni- 
kiern übernommen haben. Mit den festländischen Sky- 
teh im heutigen Deutschland, die mit Vipern reich- 
lich gesegnet waren, hatten die irischen Gaalen zu 
Zeiten Ete-Erial's noch keine Verbindung. 


Die Schlangenlosigkeit der grünen Insel hat üb- 
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rigens den ersten Sendboten des christlichen Glau- 
bens in Irland den Anlaß zu mancher frommen Legen- 
de gegeben, So heißt es in den irischen Chroniken, 
daß Nel, ein Vorfahre der irischen Fürsten, bei 
seiner Fahrt nack Ägypten (die Schriften des Eolus 
wissen nichts von Agypten!) mit Moses Freundschaft 
schloß. Dieser rettete Nel's Sohn von den Folgen 
eines Schlangenbisses, und prophezeite ihm gleich- 
zeitig, daß seine Nachkommen ein Land bewohnen wür- 
den, in dem es keine Schlangen gabe. Des ferneren 
sah Moses voraus, daß Nel der Ahnherr eines Volkes 
von "Fürsten, Heiligen und Gläubigen" werden würde. 


Ein sehr schönes Bild zeigt den irischen Apo- 
stel St. Patrik, wie er die Schlangen aus Irland 
verjagt. In Wirklichkeit konnte der Heilige sich 
diese Arbeit sparen, denn die irische Insel war 
schon lange vor seiner Zeit von den lästigen Repti- 
lien frei. 


Wie verseucht in der Vor- und Fruhzeit weite 
Teile des Abendlandes durch Schlangen und sonstige 
Reptilien war, darüber berichtet u.a. Paulus Diako- 
nus in seiner "Geschic!te der Langobarden' im 
3. Buch Absatz 23 und 2^: "Zu der Zeit (590 n.d.2.! 
war in Venetia, Liguria und anderen Theilen Itali- 
ens eine Überschwenmung, wie sie seit Noah's Zei- 
tea wohl nicht mehr stattgefunden hatte, Ganze Be- 
sitzungen und Landgüter gingen zu Grunde und Men- 
schen wie Thiere kamen in großer Menge um, Stra- 
Ben wurden zerstört, Wege verschuttet, und der Fluß 
Athesis (Etsch/ Ma.) trat damals so weit aus, daß 
an der Kirche des heiligen Märtyrers Zeno , die vor 
den Mauern von Verona liest, das Wasser bis an die 
obersten Fenster reichte; in das Innere der Kirche 
jedoch drang, wie auch der heilige Gregorius, der 
nachmalige Papst, schrieb, das Wasser nicht im min- 
desten ein. Auch ein Teil der Mauern von Verona 
stürzte durch die Überschwemmung ein. Sie ereignete 
sich am 17. Oktober; aber es blitzte und donnerte 
so stark, wie sonst kaum zur Sommerszeit. Zwei Mo- 
nate nachher brannte ein großer Teol derselben 
Stadt Verona nieder, (23). 


In der Stadt Rom trat bei jener Überschwemmung 
der Tiber so sehr aus, daß seine Wasser über die 
Mauern liefen und einen großen Theil der Stadt über- 
fluteten. Damals kam mit dem Strome außer einer 
großen Menge Schlangen auch ein Drache von wunder- 
barer Größe und schwamm zur See hinunter, Auf diese 
Uberschwemmung folgte unmittelbar eine schwere 
Pest, die sogenannte Leistenkrankheit, die so 
furchtbar unter der Bevölkerung wüthete, daß von 
der unzahligen Menge nur eine kleine Anzahl am Le- 
ben blieb." (Ma.) 


257 


Und nun gelangte Botschaft an Er: "Eteerial, der 
Weise und Gute, fiel auf Ardcoran, dort ist sein Grab- 
hügel errichtet - im dreizehnten Jahre seiner Herr- 
schaft," 


Nam,: Nach den irischen Berichten wurde Eithrial 
bei Soircean in Gaelen (Leinster), von Conmaol ge- 
totet. 


DIE REGIERUNG DES CONMAOL VON DEAS, 
EIN ZEITRAUM VON EINMAL ZWANZIG UND SIEBEN RINGEN 
VON 958 BIS 951 v.d.Ztw., 

ER, DER ERSTE FÜRST IN NORD-IRLAND, STIRBT, 
DAS NORDLAND HEISST FORTAB ULLAD, 
TIGHERNMAS, DER ENKEL ETEERIAL!S, 

RACET DEN TOD SEINES GROSSVATERS. 


958 Filiat, der Sohn des Eteerial, wurde zur Herr- 
schaft in Gaelen berufen, Conmaol nennt sich Erimionn. 


Anm,: Später wurde der Eri-Mionn in der großen 
Stände-Versammlung in Tobrad (Tara) gewählt, bis 
dahin riß gewohnlick der jeweilige Sieger im Kampfe 
zwischen Deas und Gaelen die Würde an sich, die 
kaum mehr war als ein Ehrentitel. Conmaol wird in 
den Chroniken auch Conn der Kahle genannt. Die Ta- 
fel der Könige gibt ihm 30 Regierungsjahre, gegen- 
uber den 27 Jahren der Annalen. Nach dieser offizi- 
ellen Liste soll er die Regierung im Jahre 2 786 
A.M., also 1 217 v.d.Ztw., angetreten haben, Zwi- 
schen den Zeitangaben der Olam und der Priester 
klafft also immer noch ein Unterschied von nahezu 
drei Jahrhunderten. Die nicht-olamitischen Quellen 
erscheinen umso unzuverlässiger, als sie sich un- 
tereinander in unglaublicher Weise widersprechen. 
so verlegt z.B. O'Flaherty, einer der maßgebenden 
Historiker Irlands, die Einwanderung der Danan, der 
Vorläufer der Gaalen, in das Jahr 2 737 A.M., die 
Vier Meister dagegen, die Verfasser eines der älte- 
sten Geschichtsbücher, in das Jahr 3 303. In den 
Annalen ist dagegen die Zeit genau angegeben: 211 
Jahre vor der Landbesteigung durch die brigantini- 
schen Gaalen, d.h. 1 217 v.d.Ztw., was von der 
Zeitangabe O'Flaherty's nur um 79 Jahre abweicbt. 


Und zur Zeit, da die Gaalen zweimal zwanzig und 
sechszehn Ringe, zwei Jahresviertel und einen Tag in Eri 
geweilt hatien, starb Er, der Sohn des Cier, die Zeit 
seiner Regierung verzeichnet mit zweimal zwanzig und 
zwei Ringen. 


Anm,: Er, der erste Konig der Provinz Ulster, hat 
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also ein Alter von 67 Jahren erreicht, da die Für- 
sten nach Vollendung des 25. Jahres gewählt wur- 
den. Es wurde bereits berichtet, daß dem Jungling 
Er noch dreizehn Ringe zur Wehlbarkeit fehlten, er 
müßte also bei der Ankunft in Irland zwölf Jahre 
alt gewesen sein. Rechnet man hierzu die angegebe- 
nen 56 Jahre des Aufenthalts in Irland, so ergibt 
sich ein Alter von 68 Jahren für Er. 


Und alle Kinder des Landes versammelten sich um das 
Zelt, in dem der Fürst im Tode ruhte, und schmerzliche 
Klagen erfüllten die Luft. 


Und als die Tage verstrichen waren, wurde die Hülle 
Er's nach Maginis gebracht, 


Anm.: Die Provinz an der nördlichen Küste von Ul- 
stere 


in jenem Lande wurde sein Hügel errichtet, 


Und ich, Togher, wurde von meinen Erüdern geführt, 
denn meine Augen sind trübe, meine Glieder schwach. 
Langsam bewegte sich das Gefolge, um die Stunde des Ab- 
sckieds vom geliebten Fürsten zu verzögern, 


Mit leiser, dünner und zitternder Stimme sprach ich 
das Totenlied des Fürsten, alle vereinigten ihre Stimme 
mit der Musik der Harfen. Das Kriegslied wurde nicht an- 
gestimmt, Er verlebte alle seine Tage in Frieden, 


Und die Barden und Harfenspieler sangen von Cier, 
dem Sohne des Helden, dem Vater Er's. Wie er siegreich 
die Scharen Sruamac's hinderte, sich über das Land zu 
ergießen, wie er alsdann unter den Erschlagenen die Kör- 
per seines Vaters und seiner Brüder suchte, wie er sie 
im Triumph zu den Zelten von Asti-er-eis brachte, wäh- 
rend die Zurufe der Gaalen zum Himmel empor drangen. 


Anm.: Gerade diese ständigen Rückerinnerungen an die 
bewegte Vergangenheit verweisen auf die Geradheit 
und Offenheit der Olam bei ihren Eintragungen in die 
Annalen, 


Dann sangen sie in wehmütigen Klagen von Cier, nie- 
dergestreckt von Baal selbst in den Gewässern der See, 
sodann von den Gaalen, wie sie ihn zwischen den Felsen 
der Gewasser der unendlichen Tiefe suchten, um ihr den 
kostbaren Schatz zu entreißen, den sie verbarg. 


Nun kündeten die Lieder von den Kriegern, die, un- 
geschreckt durch das furchtbare Sturmesbrausen des wüten- 
den Baal, die edlen Formen des Cier zum Gipfel des Fel- 
sens trugen, der über den tobenden Fluten ragt. Wie die 
Winde heulten, als beweinten sie das Werk der Zerstor- 
ung, das sie vollbracht. Wie der Kriegsgesang inmitten 
der donnernden Brandung zum Himmel brauste, 


Anm.: Das Grab Cier's auf dem kleinen Klippeneiland 
Sceilg Mithill, das der Südwestküste von Irland vor- 
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gelagert ist, war noch tausend Jahre spater das 
Ziel von Wallfahrten der Ulster-Leute. Unzählige 
Vogel brüten auf dieser Insel, und es heißt, daß 
die magnetische Kraft der Felsen die gefiederten 
Scharen auf die Klippen hinabzieht. 


Wer so berühmt, wie Cier im Gaelag unserer Väter, 
wer so glorreich wie Er in Eri? 


Und da der Stein vor die Pforte des Hauses der Nacht 
gewälzt war, erhob Aod, einer vom Stamme des Fürsten, die 
Stimme und rief: "Möge das Land für künftige Zeiten "Das 
Land Ullad" genannt werden, zum Andenken an den ersten 
des Stammes, der hier bestattet wurde," 


Anm,: Ullad, d.h. Denkmal oder Grabmal, ist die Ur- 
form von Ulster. Wie wir im späteren Verlauf der 
Jahrbücher ersehen werden, ist Ullad-Ulster tausend 
Jahre und darüber und bis auf den heutigen Tag das 
geistige und vor allem das moralische Zentrum der 
Grünen Insel, das Gehirn und der Born der ethischen 
Läuterung Irlands geblieben, dank der unablässigen 
Erziehungsarbeit der zahllosen Generationen der 
Olam, die mit bewundernswerter Treue an den Lehren 
und an dem Geiste des Eolus festhielten. Allgemein 
nimmt man an, daß die protestantischen Siedler aus 
Schottland und England den Grund zur Überlegenheit 
der irischen Nordprovinz gelegt hätten. Aus den An- 
nalen ersehen wir zum ersten Male mit voller Deut- 
lichkeit, daß die Wurzeln der Vormachtstellung Ul- 
sters viel weiter zurückreichen - - diese war in der 
Tat begründet, als Ordac, der erste Ard-Olam auf iri- 
schem Boden, mit den Büchern des Eolus und den Chro- 
niken von Gaelag zu dem jungen Sohne Cier's nach dem 
Norden zog. 


Und ich, Togher, vermerke die Worte auf der Rolle 
der Jahrbücher des Landes. 


Iber, der Erstgeborene Er's, wurde zum Fürsten in 
Ullad gewählt. Ich stand vor Iber, und sprach also zu 
ihm: "Mein Auge muß es erleben, den Hügel zu schauen, 


Anm,: Die zumeist nicht ein-, sondern rückwandern- 
den Schotten haben lediglich einen Teil des überle- 
genen Blutes zurückgebracht, das sie in endlos flie- 
Dendem Strom aus Ulster empfangen hatten. Es muß im- 
mer wieder betont werden, daß der Kern des schotti- 
schen Genies, ohne das das britische Weltreich gar- 
nicht zu denken wäre, aus Ulster stammt. 





unter dem dein Vater ruht, und bis zu diesem Tage habe 
ich die Worte für künftige Zeiten niedergeschrieben." 


"Und nun gewähre mir, daß ich in meinem Zelt ver- 
bleibe. Ich bin nicht länger imstande, mein Amt zu ver- 
sehen. Die Lippen Iber's werden seine Augen nicht Lüge 
strafen," 
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Da umarmte Iber den Togher und sprach zu ihm: "Soll- 
te Togher hören, daß Iber's Fuß vom Pfade abweicht, den 
Togher ihm gewiesen hat, so möge Togher ihn warnen, wie 
er es so oft getan hat." Togher fand keine Worte, sein 
Herz war übervoll. 


Und Iber ließ das Zelt Togher's nahe bei dem Zelte 
des Fürsten aufrichten., 


Darauf wurde Neact, der Sohn Tol's, zum Ard-Olam 
von Ullad gewahlt. 


Conmaol nennt sich jetzt Erimionn, sein Geist ist 
dem Stamme Jolar's übel gesinnt. Der Fall Iber's auf Ce- 
seol steht noch immer vor seinen Augen, schwebt immer 
noch auf seinen Lippen! 


Und neuer Zwist entbrannte zwischen Conmaol und Fi- 
liat. Zum ersten Male überschritten die Danan die Gewas- 
ser des Seanamhan, 


Anm,: Sean-amhan, spr. Shan-aun, = der alte Fluß, 
der größte Strom der Insel. 


und standen den Männern von Gaelen bei. Conmaol aber be- 
siegte die Streiter von Gaelen, er verwüstete Oldanmact, 
und legte dieses Land unter Tribut. 


Anm.: Dieses geschah im Widerspruch zum Vertrag von 
Magmortiomna, der bei der Besitzergreifung zwischen 
den Danan und den gälischen Eroberern abgeschlossen 
wurde. Allerdings waren die Danan diesmal die Haupt- 
schuldigen, da der gleiche Vertrag ihnen die Pflicht 
auferlegt hatte, die Gewasser des Stromes nicht zu 
überschreiten. 





Sehr beachtenswert ist der Umsatand, daß der ur- 
alte germanische Name der Danan-Provinz: Oldan-mact 
(Alte Macht) nur in den Annalen erscheint, dagegen 
in den anderen Quellen aus dem 10. Jahrhundert und 
später ausnahmslos durch den neueren Namen Connousht 
(Conn-acht) ersetzt ist, den diese westlichste Pro- 
vinz Irlands bis auf den heutigen Tag beibehalten 
hat, Die einzige Spur des alten Namens Oldanmact 
fand sich außer in den Annalen nur in den Gedichten 
von Ossian, wo die ursprüngliche germanische Form 
schon zu "Alneema" (nach Alneemacht) korrumpiert 
iste Man frage sich, wo der Retter des ältesten Bu- 
ches der Menschheit den ersten Namen des Landes der 
Danan herhaben konnte, wenn nicht aus den ältesten 
galischen Urmanuskripten? 


Ullad erfreut sich des Friedens, Iber folgt in allen 
Stücken den Pfaden seines Vaters. Straßen werden im gan- 
zen Lande gezogen, neun Feuerberge werden errichtet, die 
Jugend weilt in den Schulen der Olam. 


Filiat aber, Häuptling von Gaelen war zaghaft und 
schwächlich von Gemüt gewesen. Weder forderte er Rechen- 
schaft für das Blut des Balb, Sohnes des Jolar, noch wi- 
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dersetzte er sich dem Ubermut Conmaol's, der die Gren- 
zen von Gaelen heimsuchte, 


Als aber Filiat einmal zwanzig und vier Ringe nach 
seiner Wahl gestorben war, und Tighernmas, sein Sohn, ge- 
wählt ward, drangen die Häuptlinge in diesen, die Gebiete 
in Oir und Ceas zurückzufordern, die Conmaol an sich ge- 
rissen hatte, 


Und Tighernmas sandte Briefe an Conmaol, des Inhalts: 
"Der Anteil Erimionn's umschließt Oir und Ceas. Wie wenn 


Anm,: Die beiden Südprovinzen, südlich von der Mund- 
ung des Shannon, Oir = Osten. 


die Haupter des Volkes von der einen Seite, und der ande- 
ren, zusammenkamen, und die Grenzsteine wieder aufstell- 
ten, wo sie früher gestanden hatten, und von Rechts wegen 
stehen müßten?!" 


Conmaol aber erwiderte: "Der Anteil Jolar's bleibt, 
die Grenzen sind abgesteckt und bleiben wie sie sınd. So 
spricht Conmaol, wer ist Er-Mionn?" 


Anm,: Der Bewahrer der unschätzbaren Annalen verweist 
hier auf das gälische Original in einer Weise, die 
keinen Zweifel darüber lassen kann, daß er dieses in 
der Tat vor sich hatte.Er meint, daß nach dem Urtext 
die Deutung: "Wer von uns beiden ist Eri-mionn?" die 
wahrscheinlichere ist. 


Tighernmas ließ seine Worte an Conmaol, und die Ant- 
wort Conmaol's dem Fürsten von Ullad berichten, und er 
fügte hinzu: "Will Iber nicht die Kraft seines Armes lei- 
hen, um die Grenzen der Volker von Eri zu bewahren?" 


Iber holte Rat ein, und entbot dem Gesandten: "Iber 
verbleibt in den Grenzen von Ullad." 


Der Zorn des Tighernmas war aber entfacht, er ver- 
sammelte die Kriegsleute von Gaelen und verkündete Fehde 
an Conmaol. 


Und die Schlacht wurde ausgefochten auf Mag Aonac, 
dort fiel Conmaol, nachdem er einmal zwanzig und sieben 
Ringe regiert hatte. Auf der blutigen Wahlstatt selbst 
wurde sein Grabmal errichtet, wunderbar anzuschauen. 


Anm,: Laut den Priesterberichten wurde Conmaol nach 
20 siegreichen Schlachten gegen die Familie Here- 
mon's von Heber, Sohn des Tighernmas, getotet und in 
Feart Chonmaoil (Grab Conmaols) bestattet. 
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DIE REGIERUNG DES TIGHERNMAS VON GAELEN, 
EINE SPANNE VON EINMAL ZWANZIG UND SIEBEN RINGEN 
DIE PHÖNIKIER IN BRITANNIEN 
VERLANGEN SCHÜRFRECHTE IN IRLAND, - 
TIGHERNMAS LEHNT AB 
EINFÜHRUNG DES ÄGYPTISCHEN GOTZENDIENSTES 


AUFRUHR GEGEN DIE PRIESTER, TRAGISCHES ENDE DES KONIGS 
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VON 931 BIS 904 v.d.Ztw. 


Aongus, der Sohn des Conmaol, wurde gewählt, zu 
herrschen im Sudland. 


Anm.: Auch nach einem siegreichen Kampfe ist die Un- 
abhangigkeit der einzelnen Teilstaaten nie angeta- 
stet worden. Aongus = der Glanzende; der Name ist in 
der Form Angus noch heute stark verbreitet, beson- 
ders im Schottischen Hochland. 





Und Tighernmas sandte einen Boten an Aongus von De- 
as, mit den Worten: "Zu welcher Zeit sollen die Haupter 
des Volkes in Oir und in Ceas zusammentreffen, um die 
Grenzen der Länder Erimionn's und Iber's zu bestimmen?" 


Aongus berief die Hauptlinge. Diese wollten die Wor- 
te des Tighernmas nicht hören, und sie erwiderten dem 
Boten: 


"Das Land ist das Erbe der Sohne vom Fürstenstamme 
nach ihren Anteilen, gleichwie der Häuptlinge und auch 
aller Gaalen, nach den Buchstaben des Gesetzes von Taini- 
stacht. Die Männer von Deas kennen keine Länder Iber's, 
noch auch solche des Erimionn. Stammen die Worte des Tig- 
hernmas nicht von den Priestern?" 


Anm.: Ein sehr wertvolles Zeitdokument, das uns 
zeigt, wie eifersüchtig Fürst und Adel von Deas über 
ihre Rechte wachten. Die Bezeichnung Gaelen's als 
Land des Erimionn empörte die Versammlung von Deas 
dermaßen, daß sie sich weigerte, die Botschaft zu 
beantworten. Übrigens ein weiterer Beweis, daß Here- 
mon kein Eigenname, sondern ein Titel war (Eri-mionn 
= Haupt von Eri). 





Und Tighernmas sandte neue Botschaft, darin er die 
Lander Deas und Gaalen nannte. Nun traten die Obersten 
des Volkes zusammen, die Grenzzeichen wurden gesetzt, und 
der Friede ist gesichert, 


Und Ullad erfreut sich der Ruhe, 


Und als Iber einmal zwanzig und acht Ringe hindurch 
regiert hatte, starb er, und das Land trauerte um ihn. 


Iber, sein Sohn, wurde gewählt, man nennt ihn Iber- 
ic. Und im ersten Jahre seiner Herrschaft starb Neact, 
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der Ard Olam, und Felimd, der Sohn des Strat, wurde ge- 
wahlt. 


In diesen Tagen kam ein Schiff mit Männern von Fei- 
ne, und Briefen, darin stand: "Erlaube meinen Dienern, 
daß sie in deinen Landen nach Erzen und Kostbarkeiten gra- 
ben, so solche dort zu finden sind. Und ihr sollt ein 
Zwanzigstel haben, und meine Knechte bezahlen fur alles, 
was sie von dir entnehmen. Möge ein Vertrag sein zwischen 
dir und mir." 


Tishernmas berief die Räte innerhalb Gaelen, und be- 
richtete ihnen die Worte von Feine. Aber alle riefen laut: 
"Niemand lasse sich von Feine überlisten, Betrug ist im 
Herzen, Falschheit auf der Zunge von Feine! Warnte nicht 
Eteerial die Gaal vor Casantireider? Befinden sich nicht 
unsere Brüder im Lande der Erze? Wie wenn die Gaalen, die 
dort wohnen, geholt würden? Können sie nicht hier unter 
ihren Brüdern wohnen und in den Eingeweiden der Erde 
schürfen? Keiner höre auf die Worte Feine's," 


Anm,: Hier werden die Schriften Ete-Erial's mittel- 
bar beglaubigt. Unter dem Namen "Feine" wurde damals 
wohl alles zusammengefaßt, was aus Syrien und Pala- 
stina kam und Handel trieb. 





Ein Schiff wurde bereitgemacht, aber diejenigen, die 
darin fuhren, kamen zurück, wie sie ausgezogen waren, Man 
erlaubte ihnen nicht, an Land zu gehen. 


Anm,: Auch ein vielsagendes Zeit-Dokument! - Daf die 
vom Euphratlande stammenden Phonilier die wichtig- 
sten Mitbegründer der britischen Tee- und Weltherr- 
schaft waren, wird meist übersehen, 





Und es geschah in den Tagen des lberic, daß wieder 
ein Schiff an der Küste landete. Es ankerte in der Bucht 
nahe bei Buld-Cloc, 


Anm.: An der Ostküste von Leinster, 53. Längengrad. 


und diejenigen, die darin waren, führten die Ebenbilder 
der Sonne, des Mondes und des Sternbildes von Tarsnasc 
mit sich. Und sie erzählten den Priestern, daß Baal sei- 
nen Dienern befohlen habe, ihm eine Wohnstätte zu bauen, 
und darin die Bilder aufzurichten, damit Baal und R&, und 
Tarsnasc, 


Anm,: Ein wichtiger Beitrag zur Religionsgeschichte 
der ältesten Zeiten. Nach Tacitus beteten auch die 
alten Germanen solche Abbildungen von Himmelskör- 
pern an. 


vor den Augen des Volkes erglänzen mögen für immerdar. 


Diese Worte flüsterte der Ard Cruimtear in die Ohren 
von Tighernmas, und sagte überdies: "Wie wenn Tighernmas 
das Volk versammeln und ihm künden wollte: "Also sprach 
Baal zu Tighernmas: 
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"Bin ich zu weit von dir ... ist meine Behausung 
zu entfernt von den Kindern von Eri? Siehe zu, daß du 
Säulen errichtest, und darin die Zeichen von Sul, mir 
selbst, von R6, meiner Wohnstätte zur Nacht und von 
Tarsnasc eingrabst." 


"Und beuge dein Haupt vor mir, und ich will deine 
Stimme erhóren. Und meine Diener werden meine Antwort 
in das Ohr des Volkes flüstern. Und hast du einen Wunsch 
an Baal, so gedenke seiner Diener, auf daß es dir wohl 
ergehe auf Erden!" 


Anm.: Die primitive astronomische Grundlage aller 
nordeuropäischen Urreligion war damals noch nicht 
von der Kanaanitischen Hypothese des Weltenschop- 
fers verdrangt worden. 


Tighernmas handelte und sprach nach den Worten des 
Oberpriesters. Und die Priester sagten: "Wie Baal, das 
Licht, die Wärme und das Leben der Welt, zu Tighernmas 
gesprochen hat, so sei es! Gesegnet sei Baal, gesegnet 
durch Baal sei Erimionn!" 


Und Säulen wurden am Fuße der Berge der Gemeinden von 
Gaelen errichtet, und die Bilder von Sul, Ré und Tars- 
nasc, waren darin eingesetzt. Aus Gold, und Silber, und 
Messing waren die Abbilder. 


Die Priester beugten ihr Haupt vor den Saulen, und 
Tighernmas demütigte sich im Angesichte der Kinder des 
Landes. 


In den Gemeinden erhob sich aber ein lautes Murren, 
und heftige Worte ertönten: "Soll die Herrlichkeit von 
Sonne, Mond und Obersten der Sterne in steinernen Säulen 
verschlossen werden? Wir beugen nicht unser Haupt, es 
sei denn vor Baal selbst!" Und sie waren eines Sinnes, 
Cromcruad niederzureißen, 


Anm,: Crom = Säule, Cruad = Verbeugen. 
aber ihren Händen wurde diesmal noch gewehrt, 


Anm,: Diese ausführliche Darstellung wird in den 
Priester-Chroniken aus begreiflichen Gründen nur 
dunkel angedeutet. Man vergleiche die Angaben des 
Tacitus über die Religionsgebräuche der Germanen 
(Germania, Kap. 9). 


Alles Volk war erzürnt über Tighernmas, Cromcruad 
wegen, und er tadelte die Priester im Angesichte der 
großen Versammlung. 


Und als dem Hohepriester zu Ohren kam, daß Tighern- 
mas über die Priester geklagt hatte, schlich er sich 
heimlich bei ihm ein und flüsterte ihm in die Ohren: 
"Sollen die Gaal sich gegen Baal und Erimionn empören 
dürfen? Erimionn möge gebieten, daß die Gemeinden vor 
Cromcruad ihr Haupt beugen!" 
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Tigherumas wollte aber nicht nach den Worten des 
Priesters tun, überdies wiederholte er dessen Norte vor 
der großen Versammlung. 


Und siehe, am nächsten Morgen wurde Tighernmas tot 
in seinem Zelte gefunden. 


Uri das Volk beschwor die Geister von Erial und Ete- 
erial md den Namen Tighernmas. Der Hohepriester erzählte 
den Gaalen, daß Baal seibst den Fürster wegen der Worte, 
die er über die Priester sprach, niedervestreckt hatte. 


Das Voik betrachtete aber den Körper dos Tighernmas, 
und siehe, es befand sich kein Zeichen von Baal an ihm, 
Da fielen sie über den Hohepriester und erschlugen ihn. 
Desgleichen alle Friester, die sie ergreifen kornten. Urd 
Cromcruad wurde niedergeworfen, wo es auch errichtet war. 


Die Barden stimmten die Totenklage an, und die Gaal 
bestatteten den Fürsten; kein Priester war zugegen. 


So endete Tigheramas, der Sohn des Filiat, durcn 
die Falschheit der Priester, nachdem er einmal zwanzig 
und sieben Ringe lang regiert hatte, 


Anm.: Bei Keating heißt es nach den priesterlichen 
Quellen, daß Tigherrmas in Magh Sleachta durch Urteil 
des Himmels getroffen wurde, als er der 3ó6tzen Crom 
Cruadh anbetete. Zugleich mit ihm gingen drei Viertel 
seiner "Untertanen" zugrunde. Dieser Crom Cruada ist 
derselbe Gott gewesen, den Zoroaster in Griechenland 


anbetete, 





Die Verschiedenheiten in den beiden Darstellun- 
gen, die sich doch offensichtlich auf dasselbe Er- 
eignis beziehen, beleuchten abermals die Unver- 
falschtheit und zrößere Vertrauenswurdigkeit der 
Olam-Berichte. Die Keating'schen Berichte geben die 
Version der Baalspriester wieder und verschweiger, 
daß die Volkswut sich gegen diese wandte, als die 
Behauptung vom Blitzschlag sich als unwahr erwies. 
Aus dem Namen Crom Cruadh geht auch hervor, daß der 
Gegenstand der Anbetung kein Gott, sondern eine Säu- 
le war. Magh Sleachta bedeutet im Alt-Gälischen: Feld 
der Knieenden. 


Alle mittelalterlichen Chroristen bestätigen, 
daß Tighernmas zuerst die Götzen-Anbetung in Irland 
einführte. Die geschilderten Vorfälle waren aber je- 
denfalls auf die Provinz Leinster beschränkt, wo der 
Einfluß der heidnischen Priester am stärksten war. 
Im Meyer Konv., Lexik. 1678 Bd. 15 S. 1 of1 heißt es: 

"Die zuverlässigste Quelle für unsere Kenntnis 

der Lehren Zoroasters ist die im Zendavesta 
enthaltene Sammlung der Gäthäs oder Lieder, 
welche entweder von ihm selbst, oder doch von 
seinen Jungern verfaßt sind. Hiernach ist der 
Gott, welcher die Welt geschaffen hat, Ahura- 
mazda (daraus später Ormuzd). 
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VOM TODE DES TISHERNMAS 
EIS ZUM TODE EOCAID'S VON IB LUGAD, 
EINE SPANNE VON ELF RINGEN, 
VON 904 BIS 895 v.d.Ztw. 


Als Tighernmas durch die Hande der Priester sein Le- 
ben verloren hatte, war Erbot, sein Sohn, noch ein Jüng- 
ling. Drei Monate später starb auch Acngus, Fürst in De- 
as, und Airt, sein Erstgeborener, war auch noch nicht in 
den Jahren. Und auch von den übrigen des Stammes konnte 
keiner zum Fürsten zewählt werden, Ganz Eri beschwor dar- 
um lIoeric von Ullad, die Würde des Erimionn anzunehmen. 
Er wollte es aber nicht! 


So vergingen sechs Jahre, bis Iberic starb, nachdem 
er eirmal zwanzig und vierzehn Ringe regiert hatte. Und 
Ullad trauerte um inn. 


Anm,: Iberic erscheint in der Tat nicht in der Tafel 
der Könige. Hier folgt auf Tighernmas Eochaidh Ead- 
gathach mit einer Regierungszeit von 4 Jahren. Kea- 
ting erwähnt, daß nach eirigen alteren Autoren ein 
Interregnum eintrat und das Land 7 Jahre ohne Konig 
war. Das sei ab:r ein Irrtum, dena die Liste führe 
ja Eochaid vom Stamme Lugad's ar. Die Widersprüche 
in den Überlieferungen lösen sich leicht an Hand der 
Annalen. 


Und Sobairce, sein Erstgeborener, der anmutisste un- 
ter allen Söhnen Eri's, ward an Stelle seines Vaters ge- 
wählt. Ciermna aber, sein Bruder aus derseiben Geburt, 
stand in äußerer Gestalt und innerer Würdigkeit nur wenig 
hinter seinem Bruder zurück, 


Anw,.: Die beiden edlen Brüder erinnern lebkaft an 
ihre beiden Vorfahren Calma und Ronard, die die gä- 
lischer Iberier vom Kaukasuslande nach Spanien ge- 
führt hatten. 


Und nun maßte sich Eocaid, Sohn des Daire, Fürst von 
Ib Lugad, den Namen des Erimionn an, 


Anm.e: Eocaid gehörte zwar dem königlichen Hause an, 
stammte aber von der Seitenlinie von Ith und war da- 
her mit den Fürsten der drei großen Konizgreiche, den 
direkten Nachkommen Golam's nicht gleichberechtigt. 
Auch die Olam sahen die Zeit Eocaid's als ein Inter- 
regoum an, 


er verbrachte seine Zeit mit Tändeleien, sein Sinn war 
mehr auf die Farben vor. Stoffen und Gewändern gerichtet, 
als auf Dinge, die zu tun oder zu wissen nützlich ist. 


Anm.: Dieser Bericht wird durch den von anderer Sei- 
te - auch nach der Königsliste - überlieferten Bei- 
namen Eadgathach, d.h. der Ankleider, bestätigt. Den 
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Kritikern, die an eine Fälschurg der Schriften des 

Eoius, der Gälischen Annalen und der Irischen Anna- 
len glauben oder zu glauben angeben, Legen wir hier 
einige Fragen vor: 


Hat der geniale "Dichter", de: cie mehrtausend- 
jährigen Annalen "erfunden" hat, auch die pcersön’i- 
che Liebhaberei des Eocaid erdichtet? 


Durch welches Wunder der Natur is* es dann zu 
erklären, dag dieser Fürst auch bei anderen Chroni- 
ster den Beinanen "Der Ankleider" fuhrt? 


Hat der "Erdichter" aber die anderen Quelien be- 
nutzt, warum führt er dann cer Namen Eadhgathach nicht 
an, um die Wahrheit seines Berichtes zu bekraftigen 
und sein Wissen leuchten zu lassen? 


Und noch eine Frage: Wenn ein Skribent nach äl- 
teren Verlagen Sie Schriften des Eolus, die Gali- 
schen Anralen und die Irischen Annalen zusammenge- 
stellt hätte, würde er da nicht den Beinamen, der in 
der offizielien Konigsliste steht, angeführt haben? 


Bei wenvoreingenommener Prüfung kommt man zu dem 
Schlusse, daß die einzelnen Kapitel tatsächlich von 
den zeitgerossischen Olam geschrieben wurden und un- 
verändert auf uns gekommen sind. Diese haben vermut- 
licn in der Nord-Provinz der. Beinamen nicht gekannt, 
den das Volk im Südiande dem cort residierenden Eo- 
caid beigelegt hatte, 


Eri. war in Serge, Worte gingen um: "Die Daran bespre- 
chen sich beimlich mit Firgneat."' 


Nachdem nun Eocaid fünf Ringe hindurch den Namen des 
Erimionn geführt hatte, sardten alle Hauptlinge in Deas 
und Gaelen Briefe an Sobairce und Ciermna, wie folgt: 


"wollen die Söhne Er's nicht auf die Stimme von Eri 
horen, die sie anruft, sie vor den Feinden zu bewahren, 
die zum Sprunge bereit stehen? Wollen die Söhne Er's 
nicht Eccaid, den Sohn Daire's, vem Sitze des Erimionn 
verjagen?" 


Und Sobairce und Ciermna antworteten: "Die Söhne Er's 
werden Eocaid entfernen, und über Eri wachen!" 


Anm,: Während der mehr als zweitausendjährigen Herr- 
schaft cer skythischen Dynastie in Irland geschah es 
nur selten, daß die Könige von Ullad-Ulster sich in 
die Zwistigkeiten der anderen Provinzen einmischten. 
Diesmal diirfte die Bedrohung durch die gemeinsamen 
Feinde die Zwiilingsbrüder veranlaßt haben, die von 
ihren Vorfahren - und spáter auch von ihren Nachfo!- 
gern ~ geübte Zurückhaltung aufzugeben, 


Bevor aber noch Sobairce die Krieger versammelt hatte, 
sandte er einen Boten des Friedens an Eocaid, mit den 
Worten: 
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"Eocaic, Schn des Ith, ist nicht gewählt worcen, 
auch gefällt es den Edlen nicht, daß er regiert! Wie 
wenn er auf seinen eigenen Platz zurückkshren wollte?" 


Eocaid zogerte aber mit der Antwort, bis Scbairce 
über ihn kam und seine Anhänger von ihm abfielen, 


Zwei Tage später sandte Eocaid durch einen, der ihm 
Nahrung brachte, Botschaft an Ciermna, er möge zu i^m 
kommen, Ein Vertrag war noch nicht geschlossen. Als Cierm- 
na deshalb nicht so rasch kem, wie die Ungeduld Eccaid's 
erwartet hatte, zab sich Eocaic selbst den Tod. 


Anme: Die Barden- und Priester-Jahrbücher besagen, 
daß Eochaid Eadgathach, Sokn ces Daire, Sohn des 
Conghal, Sohn des Eadamhuin, Sohn des Mail, Sohn des 
Lugad. Sohn des Ith, nach vierjahriger Regierungs- 
zeit von Cearmna getotet wurde. Die Darstellung un- 
serer Annalen ist jedenfalls die richtige - ware 
Eocaid, der Usurpator, durch das Schwert Cierma's 
gefallen, so lag für die Historiographen von Ullad 
kein Anlaß vor, dies zu verschweigen, Wie wir auch 
im späteren Verlauf sehen werden, haben die Chronis- 
ten von Gaelen und Mumain sich die Sache oft sehr 
leicht gemacht und in zweifelhaften Fallen den jewei- 
liger Fürsten einfach von seinem Nachfolger ermorden 
lassen. 


DIE RESIERUNG DES SOBAIRCE VON ULLAD, 
ZWEIMAL ZWANZIG RINGE WENIGER EINEM 
VOM TODE EOCAID'S AB, 895 BIS 824 v.d.Ztw., 
DIE SÖHNE ER'S GEBIETEN UBER GANZ ERI 
DIE ZWILLINGSBRUDER 
LASSEN DIE ERSTEN FESTEN HAUSER ERRICHTEN 


Sobairce sandte nur Boten an alle Volker von Eri, mit 
den Worten: "Mögen die Hauptlinge sich auf der Ebene von 
Alamain versammeln, um Scbairce, den Fürsten von Ullad, zu 
horen!" 


Die Versammlung trat zusammen und beriet, denn Soba- 
irce sagte: "Ich will nichts allein unternehmen," 


Und die Edlen von Gaelen beschworen Sobairce, über 
ihr Land zu regiercn, vnd jene von Deas drangen in Cierm- 
na, das Sudland zu betreuen, 


Und Ciermna reiste mit den Edlen von Deas nach dem 
Süden, Sobairce kehrte aber nach Ullad zurück, zusammen 
mit Erbot, dem jungen Sohne des Tighernmas. 


Anm,:Die anderen Quellen, wie auch die Kónigsliste, 
führen die Zwillinge als gemeinsame Herrscher an, was 
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ja nach der Darstellung im vorliegenden Bericht er- 
klärlich ist. Es "Weißt dort, da3 CTiermna und Sobha- 
irce das Land unter sich teilten und gemeirsam über 
Iriand herrschten. Die beider grundverschiedenen und 
doch in Wesen übereinstimmenden Berichte bezeugen 
abermals die ganzliche Unabhangigkeit der beiden Guel- 
len voneinander. 


Und mir, Feilimid, Ard Olam, war es vergönnt, die 
Söhne Er's über alle Völker der Gaal in Eri regieren zu 
sehen e - Ihr Geist ist von Wahrheit erfüllt, die Worte 
des Eolus ertönen in ihren Herzen! Nun ist Zwietracht vom 
Lande verbarnt! Unsere Ohren hören nichts mehr von Rüstun- 
gen der Danan zum Kriege. (Felimid} Feilimid erlebte eine 


glückliche Zeit, seine Tage neigen zum Ende. 


Atte: Die Ablösung der Ard Olam, die jeweils den 
Schreibkiel aus den erkaltenden Händen ihres Vorgän- 
gers übernehmen, erfolgt noch immer in der herge- 
brachten, uralten Weise, 


Im Monde, der auf die Rückkehr Sobairce's von Alimain 
folgte, starb Felimid (Feilimid), und Catarac wurde Ard 
Olam. 


Sobairce hatte den Olam aufgetragen, Erbot in den We- 
gen der Weisheit und der Wahrheit zu unterweisen, und die 
Worte des Eolus immerwahrend vor seinen Ohren zu wiederho- 
len. 


Und nun hatte Sobairce ein festes Haus auf dem Felsen 
errichtet, das über den Gewässern von Foist emporragt. Und 
desgleichen ließ Ciernma ein dauerndes Haus auf dem Gipfel 
erbauen, der über die Welt der Gewässer am äußersten Unde 
von Ib Lugad blickt, 


Anm,: Dun Ciernma, heute Dun Patrik, in De Courey's 
Land, befindet sich an der Sudwestkuste, vor der 
Mündung des Band-aman, zwischen dem 8. und 9. Längen- 
grad; Dun Sobairce an der nordöstlichen Kuste, an der 
Bucht von Foist. 


Die Errichtung fester Hauser erschien den Edlen 
und dem Volke damals als Bruch mit der ältesten Tradi- 
tion. Noch viele Jahrhunderte später wurde an der Tra- 
dition der Zelte zäh festgehalten, obwohl die klima- 
tischen Verhältnisse in Irland ganz andere waren, als 
in Spanien oder am Schwarzen Meer. 


Die beiden Plätze Dunn Ciermna und Dunn Sobairce, 
wo noch spät bis ins Mittelalter hinein die Ruinen 
der Schlösser standen, bilden einen sicheren Hinweis 
auf die Überlieferungen der Annalen. 


Und die Häuptlinge und das Volk murrten, als sie das 
sahen und davon hörten ..... ein Ding, das bisher bei unse- 
ren Vätern unbekannt war. 


Und als die Worte zu den Ohren von Sobairce und Cierm- 
na kamen, verkundeten sie: 
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"Mögen die Edlen und die Gaal nicht fürchten, daß 
die Söhne Er's ihnen übles zufügen wollen. Wie könnten 
sie solches tun, ohne sich selbst zu verwunden?" 


Die Pforten von Dun Sobairce und Dun Ciermna werden 
so weit und so ständig geöffnet sein, wie der Eingang des 
Furstenzeltes. 


Dennoch ..., sollte das Volk wegen dieser Sache in 
Sorge sein, dann mögen alle ihre Meinung verkünden, und 
lange soll es dann nicht währen, bis das Aergernis vom 
Erdboden getilst ist." 


Als aber das Volk die Worte hörte, riefen alle: 


"Die Kraft unserer Hoffnungen wurzeln in Sobairce 
und Ciermna! Mögen die Häuser der Kinder Er's emporragen 
in alle Ewigkeit!" 


Nun hatte Erbot das Alter erreicht, und Sobairce 
ging mit ihm nach Gaelen. Er berief die große Versammlung, 
führte ihr Erbot zu und sprach: 


"Als die Kinder von Eri Sobairce baten, über Gaelen 
zu wachen, da keiner vom Stamme Jolar's in den Jahren war, 
und es hieß, daß die Danan das Land bedrohten, folgte 5o- 
bairce ihrer Stimme, 


Gaelen ist Anteil der Söhne Jolar's, von denen Erbot 
einer ist. Erbot ist nicht länger ein Jungling. Die Olam 
haben ihn in den Geboten der Wahrheit und Weisheit unter- 
richtet, die ihn lehren werden, wie er regieren soll." 


"Ware Sobairce ein Hauptling von Gaelen, dann wurde 
er sagen: 


"Wie wenn Erbot, der Sohn des Tighernmas, vom Stamme 
des Helden, für den Sitz seiner Väter gewählt würde?" 


Die Versammlung und alle, die um den Wahlhügel stan- 
den, antworteten mit lauten Zurufen, und von allen Lippen 
ertonten die Worte: "Moge Baal alle Werke Sobairce's seg- 
nen!" 


Anm.: Von all diesen Einzelheiten wissen die sonstigen 
Urgeschichtsquellen nichts zu berichten, Daß ein Sohn 
des Konigs von Gaalen in die Hande der Olam geriet, 
war den Baalspriestern natürlich ein Greuel und er- 
schien ihnen nicht als geeigneter Lesestoff für die 
Nachwelt. Andererseits ist die Ausführlichkeit der 
Olam-Berichte erklarlich, da sich die Ereignisse zu- 
meist in Ullad abspielten, oder den Olam von ihren ei- 
genen Fürsten in die Feder diktiert wurden. 


Dann erhob sich Murcad, ein Edler von Gaelen, und wie- 
derholte: "Wie wenn Erbot, der Sohn des Tighernmas vom 
Stamme des Helden, den Sitz seiner Väter einndhme?!" 


Und alle riefen: "So sei es!' 


Sobairce legte nun einen prächtigen Mantel von selte- 
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ner Arbeit um die Schultern Erbot's, und er rief mich, 
Catarac, heran und sprach: "Siehe, Catarac hat eine kost- 
bare Gabe fur Erbot!" 


Und ich, Catarac, legte in die Hande Erbot's die 
Worte der Schriften des Eolus, und des Eteerial, und 


Anm.: Wieder eine mittelbare Bestätigung der Exi- 
stenz des ältesten Buches der Söhne Japhet's, das 

von der Internationalen Priester- und Gelehrten- 
Verschwörung Jahrtausende hindurch totgeschwiegen 
oder unterschlagen wurde. Auch die Schriften des Ete- 
Erial, die jedenfalls viel umfangreicher waren, als 
der früher eingeschobene Auszug, werden hier, einge- 
bettet in einen lauterste Wahrheit atmenden Bericht, 
abermals beglaubigt. 


sprach: "Sohn Jolar's, empfange aus meinen Händen diese 
Worte deiner Vorfahren, der Weisesten deines Stammes! 

Ich habe sie stets vor deine Augen gehalten, und möchte 
sie dir auch weiter ans Herz legen! Du wirst in ihnen 
Nahrung finden für deine Seele, erquickender als das Was- 
ser des Quells für die verdürstenden Lippen des Jägers, 
der auf kahlen Hügeln die Hirsche jagt!" 


Erbot barg die Schriften unter seinem Mantel. Nun 
wurden die Tafeln ausgebreitet, und es gab Gelage, Musik 
und Tanz, Maren aus längst vergangenen Zeiten ... Zeiten 
von Gaelag, ja selbst von Iber, durch volle neun Tage. 


Anm,: Die Erinnerung an das sumero-kaukasische 
Stammland aller nordeuropäischer Edelstämme war also 
nicht nur durch die Schriften des Eolus, die Gäli- 
schen Annalen und die Irischen Annalen, sondern auch 
durch Werke der Dichtkunst im Volke lebendig erhal- 
ten geblieben, ein beachtenswerter Umstand. 





Sobairce kehrte nach Ullad zurück, und Erbot und alle 
Edlen von Gaalen begleiteten seine Schritte bis zu den Ge- 
wassern des Ramhar, 


Anm.: Der Grenzfluß von Ulster, Ramhar (zwischen dem 
o6. und 7. Längengrad), fließt in den Buidaman, heute 
Boyne, an dessen Mündung die Hauptstadt Dublin liegt. 





die zwischen den Völkern von Ullad und von Gaelen fließen. 
Dann betraten wir die Straße, die Sobairce hatte bauen 
lassen und die von den Grenzen bis geradewegs zu Dun Soba- 
irce führt. 


Nun sandte Sobairce einen Boten an Ciernma: "Airt, 
der Sohn des Aongus, hat das Alter erreicht. Das Auge So- 
bairces sehnt sich danach, den Bruder zu schauen." 


Und Ciernma versammelte die Edlen von Deas, und sie 
wählten Airt, den Sohn des Aongus. 


Darauf begab sich Ciernma auf den Heimweg nach Ullad, 
und ein großes Gefolge geleitete ihn bis zu den Grenzen 
von Deas. Desgleichen umgaben große Mengen Volkes seinen 
Weg durch Gaelen. 


252 


Als er die Grenzen von Ullad erreicht hatte, stieg 
er von seinem Pferde. Er beugte sein Haupt und badete 
seinen Körper in den Fluten des Ramhar. Als er auf dem 
Boden von Ullad stand, küßte er die Erde. 


Und Sobairce zog zwei Tagereisen auf dem Wege, den 
Ciermna kam. Sie trafen sich im Tal von Bearna. Und als 


Anm.: Im Lande Ardeas, nördlich von Magmortiomna, 

wo der Gedenkstein zur Verewigung des Vertrages zwi- 
schen den Danan und den gälisch-iberischen Eroberern 
stand. 


Bearna ist auch die gälische Urform von Pyrenä- 
en. Die Bedeutung des Wortes ist: Schluchten, Klüf- 
te. Das Departement am Fuße der Pyrenäen heißt bis 
zum heutigen Tage Bearn, wohl ein Beweis dafür, daß 
Bearna tatsächlich die längst vergessene Urform von 
Pyrenäen war. 


sie noch recht weit voneinander entfernt waren, sprangen 
sie von ihren Pferden und liefen einander in raschem Lauf 
entgegen. Sie umarmten sich zärtlich, und Tränen der Freu- 
de stürzten aus ihren Augen, 


Und ein großer Stein wurde an derselbigen Stelle er- 
richtet, auf der einen Seite ist der Name Sobairce, auf 
der anderen der Name Ciernma eingegraben. 


Anm,: Nachgrabungen an Ort und Stelle würden wahr- 
scheinlich diese Stein zu Tage fördern. 





Die Tafeln wurden jetzt auf Dun Sobairce ausgebrei- 
tet, und Freude herrschte einen ganzen Mond hindurch, von 
Anfang bis zu Ende des Cruining ... alle waren zu Gaste 
seladen. Zelte wurden rundumher errichtet, Gesang und 
Harfe ertönten. Unter Tanz und Jagd und Geschichten aus 
alten Zeiten vergingen Tage und Nächte in ungetrübter 
Freude. 


Und am Tage, bevor die Versammlung auseinandergehen 
sollte, wurden alle nach einer Stelle berufen. Dori wurde 
in der Mitte ein hoher Stand errichtet, und Leat, einer 
der Olam, hinaufgehoben, Leat, dessen Stimme laut und von 
süßem Wohllaut ist. 


Und ich, Catarac, gab in seine Hande die Schriften 
des Eolus, und die Rolle der Jahrbücher bis zu dem Tage, 
an dem Leat vor den Kindern der Versammlung stand. Leat 
las die Worte laut ... und die Freude der Bewunderung be- 
wegte alle Herzen. 


Anm,: Die gleiche Wirkung würde auch heute noch von 
den Schriften des Eolus ausgehen. 





Und alle Edlen und Olam und Priester, Barden und 
Harfenspieler, alle Gaal, alle Frauen und Jungfrauen, alle 
erhoben ihre Hände zum Himmel. Und sie flehten den Segen 
Baals herab auf alle Werke Sobairce's und Ciermna's, des 
Stolzes von Gaal, des Schwertes und Schildes von Eri. 
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Friede herrscht allerwarts. Die Danan suchen die 
Liebe der Männer von Ullad. Die Frigneat nähern sich uns, 
ohne uns zu fürchten. 


Und Airt und Erbot unternahmen eine Reise nach Dun 
Sobairce; Erbot neigt zu den Priestern, er scheint die 
Lehren der Olam vergessen zu haben! 


Eines Tages sprach Sobairce von den Worten des Eolus 
zu Erbot, der sie aber nicht kannte. Als Sobairce nach den 
Schriften fragte, die Catarac ihm in Gaelen gegeben hatte, 
erwiderte Erbot: "Ard Cruimtear nahm sie aus meinem Zelt, 
denn er sagte, sie seien das Werk der Olam, die allzeit 
übel von Baal und seinen Dienern redeten. 


Anm.: Hier geben die Olam unparteiisch die Ansicht 
der Priester über ihr - der Olam - Werk wieder. Die- 
ser Standpunkt erklärt auch, warum dasselbe Buch noch 
drei Jahrtausende später totgeschwiegen oder als 
Falschung verdächtigt wird. 


Airt findet mehr Gefallen an Spielen und Musik, an 
Gesang und Tanz als an Weisheit 


Sobairce und Ciernma beklagen sich bei mir, Catarac, 
uber das düstere Wesen Erbot's und den hohlen Leichtsinn 
des gedankenlosen Airt. 


Anm,: Dieser Grundzug im Charakter der Söhne Jolar's 
und Iber! S, der sich sowohl auf die Fürsten und Ed- 
len, wie auch auf das ganze Volk erstreckte, zieht 
sich wie eiu roter Faden durch die Jahrbücher. 


Nach einmal zwanzig und einem Ringe der Herrschaft 
Sobairce's starb Catarac, und Leat wurde an seine Stelle 
zum Ard Olam gewahit. 


Anm,.: Dieser Leat ist derselbe Olam, der wegen seiner 
Starken und wohllautenden Stimme mit der Verlesung 
der Schriften betraut wurde. 


Neue Wege entstehen im ganzen Lande, Die Gaalen meh- 
ren sich, Vieh ist in Fülle vorhanden ...: die Clam wer- 
den gehört ... Wissen ist geachtet. Fünf neve Feuerhügel 


Anm,: Diese Feuerhügel hießen Trititgne, ausgespro- 
chen: britinni, wodurch auch Britannien seinen Na- 
men erhielt. 

erstehen in Ullad. Fin Tag ist wie der nächste! 


Ullad gleicht dem Säugling, der satt getränkt an dem 
Busen der zartlichen Mutter ruht! 


Als Sobairce einmal zwanzig und zwölf Ringe regiert 
hatte, stark Leat, und Nid wurde Ard Olam, 


Nach einmal zwanzig und siebenzehn Rinzen der Herr- 
schaft Sobairce's starb Erbot, Fürst ia Gaelen, ond Smior 
Gaal, sein Schn, wurde gewählt. 


Unc bevor derselbe Mond erbleichte, starb auch Airt, 
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Sohn des Aongus, Fürst in Leas. Die H@uptiinge kauen 
wahrerd der acht Monate, die seinem Sohne Eocaid zum 
vollen Alter fehlten, nicht zur Versammlung. Vann erst 
wählten sie iam. 


Und als zweimal zwanzig und vier kinge der Regierung 
Sobairce's erfüllt warer, erkrarkte er und starb, Und 
sein Hügel wurde, wie er bestinumt hatte, nahe bei dem 
berge Uilad errichtet, 


er 


Denn er hatte gesagt: "Sollten zu irgend einer Zei 
der Sinn des Fürsten oder die Gedanken des Volkes, in 
die Irre gehen, vielleicht daß sie dann auf den Wee der 
Vernunft zurückfinden, wenn sie an Sobairce denken, des 
sen Grabstätte vor ihren Augen steht." 


Bevor zwölf weitere Tage verflossen waren, starb 
auch Ciermna. Seire Seele, so groß sie auch war, konnt> 
das Leben nicht mehr ertragen, da Sobairce nicht mehr 
auf der Erde weilte, 


Anme: In der Rolle der irischen Könige sind bei So- 
bairce und Ciernna Ao Jahre verzeichnet, in der 
Überschrift zum vorliegenden Bericht rur 39 Jatre. 
Der Unterschied findet darin seine Erkiarung, das 
Sobairce fünf Jahre vor dem Tode Eocaid's, des Usur- 
pators vom Stamme Ith, in Ullad gewählt worden war. 
Die 44 Jahre beziehen sich auf die Regierungsdauer 
als Fürst von Ullad, die 59 Ringe auf die Cberherr- 
schaft über ganz Irland, Wieder ein Beweis für die 
Genauigkeit der Aufzeichnungen der Olam! 


Und der Hügel von Ciernma wurde reben dem Hügel von 
Sobairce errichtet, ais habe auch er in Ullad regiert. 


Anm,: Hier wird betont, daß dem Zwililingsbruder So- 
bairce!'s die gleichen Ehren erwiesen wurden, wie ei- 
nem regierenden Fürsten, währerd die Rolle der Xoni- 
ge ihn falschlich als tatsächlichen Mitregenten an- 
führt. 





Und Ullad trauert und wird noch lange travern um 
Sobairce und Ciernria, 


Anri.: Die Voraussage der künftigen Trauer kann als 
Beweis dafür angesehen werden, daß ein zeitgenossi- 
sches Dokument vorliegt und nicht cine nachträglich 
entstandene Kompilation von Abschreibern, Eine auf 
den ersten Blick unwesentlich scheinende und doch 
nicht wnwichtige Stelle! - 


Hier mag noch zur Kennzeichnung der Unglaubwüur- 
diskeit der irischen Barden- und Priester-Vistoriker 
hinzugefugt werden, daß nach diesen sowohl Sobairce 
wie auch Ciernma eines gewaltsamen Todes starben. Den 
ersteren lassen die offiziellen Geschichtsschreiter 
von der Hand des Eochaid Mean, letzteren durch das 
Schwert des Eochaid Faobharzlas, Sohnes des Conmaol, 
fallen. 


DIE PEGIERUNG GILLICL'S 
EIN ZEITRAUM VCN EINMAL ZWANZIG UND VIER RINGEN 
VON 854 BIS So vrdi Liv. 
DEF KÖNIG VON ULLAD SCEUTZT DIE CANEN 
VCR DEN ANGRIFFEN ECCAID'S VCN DEAS 


Die H&uptlinge von Ullad, zum Wahlberge berufen, erwahl- 
ten Gillioi, den Sohn ‘ies Sckairce. 
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Nun erhob Eocaid, König in Deas, seine Hand gar hoch, 
und seine Stimme noch höher, in Drohungen gegen die Danane 
Er sandte an sie einen Herold, um Tribut zu heischen, der 
ihm nicht gebührte; und wenn dieser nicht auf der Steile be- 
zahlt wiirde, den Danan und ihrem Häuptling Seori 

Anas: Eine nachträgliche Estätigung des Berichtes über 

den Vertrag von Magmortionne,. Die Chroniken der Iren 

waren, ebenso wie die Bücher der Hebraer, auf Pergamen 
rollen geschrisben. 
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Die Danan scheinen nach dem Bericht damals Analpha- 
beten gewesern zu sein, während die ubrigen Chronisten 
von ihrer hohen Aelehrsamkeit berichten - sollen die Da- 
nan doch vor ihrem Eintreffen in Irland Schulen begrun- 
det haben! In Wirklichkeit waren sie zwar ein edelras- 
siger, aber sänzlich schriftunkundiger Stamm, der nur 
sparliche mündliche Überlieferungen kannte, die samt- 
lich nach Sriechenland hinwiesen, 


zu verkünden, daß die Krieger von Deas in Oldanmact einore- 
chen wiürder, 


Seorl aber sandte cie Werte Eovaid's durch den Mund sei- 
Eoten an Oilliol ven Ullad, und trug dem Gesandten ferner 
» zu sagen: 
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"Vor vielen Jahren wurde der Danan kundgetan: als die 
äule errichtet ward zum ewigen Gedächtnis ar den Vertrag 
zwischen ihren Vätern und dem Stamme Iber's, formten eure Vä- 
er jener Tagen Figuren, eine über die andere zeroilt, die 
erkunden, warum der Stein gesetzt wurde, und zeigen, daß ihr 
nicht die Gewässer des großen Flusses überschreiten durfet, 
um Oldanmact zu bedrohen., Die Figuren, die damals geformt 
wurden, sollen nock bis zum heutigen Tage im Hause des Für- 
sten von Ullad bewahrt werden, Nun droht aber Eocaid, Häupt- 
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Anm,: Bemerkerswert ist, daß die Schriften (denn um sol» 
che handelt es sich kei den "Figuren, eine über die an- 
dere gerollt"/ Ma.) sich nach den mündlichen Uberliefer- 
ungen der Danan im Hause des Königs, G.h, in Dun Schair- 
ce, befanden, 


ling in Deas, den Fluß zu überschreiten, und Tribut zu er- 
zwingen, tegen den Willen der Danan. Darum möchten Seorl 
und die Daran wissen, ob Oillioi dem Fuße Eocaid's Halt ge- 
bieten will, pachdem der Vertrag so ist, wie Seorl sagst, 
oder ähnlich," 
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Oilliol erwicerte dem Boten: "Die Worte «es Vertra- 
ges befinden sich ir den Händen des Ard Oiam, du sollst 
sio hören." 


Und Nid, ich selbst, öffnete die Rolle der Jahrbu- 
cher. Und Worte wurden verlesen, ähnlich denen, die Seorl 
durch den Mund des Gesandten kundgetan hatte. 


Und Cilliol fragte rach dem Grunde des Zornes Eoca- 
id's, worauf der Mann sagte: "Die Danan, vom Hauptling 
tis hinab zum Clod, haben nichts getan," 


Anm,: Der urgermanische Name Clod oder Cleden sur die 
niedrigste Volksklasse findet sich nur in der Anralen, er 
ist bereits im Bericht über die Erokerung Irlands erwähnt. 
Clod entstammt derselben Wurzel, wie das griechische "He- 
lote" und auch der Volksname der Kelten, der allgemein 
fälschlich für die Gaalen angewandt wird, dürfte davon ab- 
zuleiten sein, vielleicht auf dem Umwege über Skoloten 
des Herodot. 


Oilliol sandte darauf Briefe an Eocaid von Deas wie 
folgt: "Worte kamen von Seorl zu den Ohren Oilliol'S: 
Eocaid droht, cie Gewässer des Seanamhan zu überschreiten, 
um Tributi zv erzwingen, Oilliol fragt: Warum Tribut an 
Eocaid? Warum nennt sich Eocaid trimionn? Oilliol wird 
den Schwur seines Vaters erfüllen, selbst gegen einen Sohn 
ven Iber! Darum also - - - " 


Und Eocaid verbielt sich friedvoll. 


Oiliiol wandelt in den Pfaden seirer Vater. Jahr um 
Jahr macht er die Runde durch Ullad, bald in dem Zelte 
des einen, bals des anderen weilend; so nimmt er ZEinbiick 
in das Leben der Kinder des Landes. Und die Pforten vor 
Dun Sobairce sind zu alien Zeiten weit geöffnet für den 
Eintritt der Edlen wie der Gaalen, 


Anme: In der von den Barden und Priestern aufgestell- 
ten Liste wird der genannte Eocaid, genannt Eocaidh 
Faobhahrgias, tatsächlich als Nachfolger ven Ciermna 
und Sobairce angeruhrt. Die Olam und die Herrschenden 
in Ullad erkannten ihn als solchen nicht an, betrach- 
teten vielmehr Cilliol, den Sokn des Sobairce, als 
Oberkonig. 


Hier muf abermals auf die Unglaubwiirdigkeit der 
nicht-olamitischen Skribenten hingewiesen werden, 
die aber doch mittelbar die Darstellung der Clam be- 
kraftigen. Nach diesen mittelalterlichen Kompilatio- 
nen, die allen irischen Historikern der Jatztzeit 
ais Quelle dienen, soll Eochaidh Faohhargslas einen 
Teil von Schottland unterworfen und das Land den 
Fürsten von Irland tributpflichtig gemacht haben, 
denn die Pikten hätten sich seit den Zeiten Eeremon's 
(d.h. Jolar's) häufig aufgelehnt, Die Schreiber ver- 
wechseln also die Danan mit den Pikten, die erst meh- 
rere Jahrhunderte später im Westen auftauchten. Von 
einem Ercberungszug nach Schottland konnte zur Zeit 
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dieses Eocaic noch keine Rede sein. Die widersin- 
nige Darstellung fußt wohl auf älteren Berichten 
der Hofbarden von Deas, die nicht zugeben konnten, 
daß ihr Fürst sich vor dem Regenten von Ullad beu- 
gen mußte, 


Die Nennung der Pikten an Stelle der Danan 
scheint auch anderen Arzeichen nach auf absichtli- 
chen Taàuschungswillen zu beruhen, denn die Danan 
werden in cen späteren Berichten der Barden und 
Priester ebenso geflissentlich verschwiegen, wie 
die Biicher des Eolus, wogegen sie in den Jahrbuchern 
der Olam fast in jedem Kapitel erwahnt sind. Bei Be- 
einn der christlichen Ara war Oldanmact noch ein 
selbständiser Staat, Später scheint er durch Fürsten 
vom M Jolar's unterworfen zu sein, worauf die 
ehemals germanische Provinz cen Namen Connavghbt er- 
hielt. Bs ist dann wohl vor den ersten irischen 
Chronisten die Parole ausgegeben worden, das alte 
Sldansact und die tausendjährige nationale Seib- 
standigkeit der Danan aus politischen Gründen zu 
verschweigen. Wir müssen wis nun einmal damit abv- 
finden, dab die offizielle irische Geschichtsschreib- 
une des Altertums eire uaglaubliche Kette ven Irrtü 
meri, Verwechslungen, Lüzen, Anachronismen und Ge- 

schichtsfzlschungen DINCRNSMCI, Art bildet, segen die 

ie Wahrheitsverrcenkungen der Geresis ein Kinderspiel 
sind. Ob die heidrischen Baalspriester oder die er- 
sten Sendvoten der christlichen Lehre ir Irland anf 
diesem Gebiete die größten Leistungen volibracht ha- 
ben, müßte eine nähere Untersuchung erweisen. Jeden- 
falls werden dis meisten dieser Irrtümer und Falsch- 
ungen nur aurch unsere Annalen offenbar, daher auch 
der einmütige Tetschweigs-Feldzug geger. sie. 


Als nuz Oiiliol einmal zwanzig und zwei Rirze ge-= 


herrscht hatte, seschah es, daß Cmior Gaal von Gaelen zu 
4 D ? 
den Selten von Iber reiste, wo halb Eyi zur Jagd versam- 


7 
melt var, 


wahrend die Jager beisammen waren, wurden die Tafeln 
ausgebreitet, die Körner machten die Runde, die Nächte 
vergingen bei Gesang, Harfenklangen und Tarz. 


Und eines Morgers, nachdem Smior Gaal sich im Tanze 
erhitzt hatte, urd die Hörrer in cer Nacht zuvor im Über- 
mais geleert worden waren, sprang er in die Gewässer des 
Sior; - und lange webrte es nicht, ehe seine Haut gluhend 
neif wurde, sein Körper war wie in Flammen, Dennoch jagte 
er den Basen Tag hindurch, une fuhr fort, mit seinem 
Ubel zu kämpfen, bis er gezwungen war, Teg und Nach Gefähr- 
te seines Eettes zu sein. 


Die Jäger kehrten inzwischen, einer nach dem andern, 
heim. Focaid aber war in schwerer Sorge wegen Smior Gaal, 
von dem es hieß, daf er im Kampfe schwebe zwischen Leken 
und Pod, 
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DIE REGIERUNG DATRE'S VON ULLAD, 
EIN ZEITRAUM VON SIEBENZEHN RINGEN 
VON 830 BIS 813 v.d.Ztw. 
DIE DANAN UND DIE FIRGNEAT FALLEN IN GAALEN 
EIN 


Es geschah gegen den Willen Daire's, daß er auf den 
Sitz seines Vaters gewahit ward. Denn er meinte: "Mein 
Körper ist schwächlich, und wie wenn Ullad in Bedrängnis 
kame!" 


Die Häuptlinge wollten aber nicht auf einen anderen 
der Söhne Oilliol's übergehen ... und während Daire in- 
mitten der Olam ung der Barden saß, und die Saiten der 
Harfe rührte, versah sein Bruder Eocaid das Amt des 
Fürsten. 


Als Daire einen Ring hindurch regiert hatte, starb 
Nid, und Grad wurde Ard Olam. 


Im sechsten Regierungsjahre Daire's geschah es nun, 
daß Cuil, Fürst der Danan, die Firgneat aufwiegelte, mit 
den Worten: 


"Die Fremden sind uns übel gesinnt, sie sind ge- 
schwächt. Morden sie sich nicht gegenseitig in Deas und 
Gaelen? 


Anm.: Dieser Daire erscheint nicht in der Rolle der 
Könige, seine Regierung fällt in die Zeit des 
Fiachadh Labhruine. 


"Laßt uns unsere Kraft vereinigen, ihr sollt ein Vier- 
tel ven Gaelen haben." 


Und Firgneat vereinigten sich mit den Danan, es war 
eine große Menge. Und sie zogen nach Gaelen. 


Als aber Worte an Fiaca von Gaelen gelangten: "Die 
Danan und Firgneat nähern sich dem Lande!" rief er die Ed- 
len zusammen. Und Morad erhob sich und sagte: "Wie wenn 
ein Bote an Daire nach Ullad gesandt würde, die Fluten 
zurückzudrangen, die das Land bedrohen?" 


Worauf Colgar heftig in die Höhe fuhr und rief: "Wer 


Anm,: Col-gar von Coig-Schwert. Vgl. den skandinavi- 
schen Eigennamen Holger, und griechisch: Colchis = 
Land der Schwertschmiede, 





will es wagen, die Worte zu schreiben? Sell die Hand auf 
der Feder ruhen, richt auf dem Schwert? Während Scriobnoir 


Anm,: Scricbroir-"Schreiber!" Das Wert kann unmcglich 
aus dem Lateinischen entlehnt sein, da es zu jener 
Zeit ein Rom überhaupt noch nicht gab. Eisber nahm 
man irriger Weise an, daß cas deutsche "schreiben!" 
aus dem Lateinischen "scribere" ontlehnt sei. Die 
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Schriften des Eolus, die Gälischen Annalen und 

die Irischen Annalen zeigen uns, daß die deutsche 
Form von den gälischen Ahnherren des griechischen 
Pantheons entlehnt ist; denn den binnenländischen 
Skythen, die sich vom Kaukasus aus durch Urwälder 
und Sümpfe den Weg nach Deutschland bahnen muß- 
ten, war die Schreibkunst sicher unbekannt (wie den 
Danan in Irland! Ma.). 


um Hilfe schreibt, wo bleiben unsere Herden und Saaten? 
Wo der Ruhm und die Ehre der Gaalen?" Und alle riefen: 
"Zur Schlacht!" 


Die Heere stießen auf Mag Duor aufeinander. Und 
die Männer von Gaelen zogen den Kürzeren. Dennoch wand- 
ten sie nicht den Rücken, die Danan und Firgneat dran- 
gen aber weiter in das Land vor. 


Anm.: Bemerkenswert ist die unparteiische Darstel- 
lung des Ard-Olam, der sicher keinen Anlaß hatte, 
das von Priestern beherrschte Gaelen in günstiges 
Licht zu setzen. Die Tapferkeit der Gaalen von Gae- 
len wie auch der skandinavischen Vorbesitzer der 
Insel wird wahrheitsgemäß zugestanden, 


Und am Morgen, als die Menge sich gen Sonnenaufgang 
bewegte, befahl Fiaca dem Colgar: "Nimm eine ausgewählte 
Schar von Jünglingen mit dir, und eile in den Rücken des 
Feindes. Von dort stürze auf ihn mit Getose!" 


Colgar tat, wie gesagt, Und während diejenigen mit 
Fiaca die Feinde im Angesicht angriffen, waren diejeni- 
gon mit Colgar hinter jenen. Und als die Firgneat das 
Gewicht der Gaal verspürten, entflohen sie, so gut sie 
vermochten, Die Danan zeigten sich aber als Männer, denn, 
so sagten sie: "Sind wir würdig, weiterzuleben, wenn wir 
nicht auf dem Boden unserer Väter standhalten können?" 
Groß war die Zahl der Krieger von Cdanmact, die an jenein 
Tage fielen. Und auch viele Gaal verloren das Leben. 


Mit Groli im Herzen kehrten die Krieger nach ihren 
Landern zurück. 


Als nun Daire von diesen Dingen hörte, war sein 
Geist in Sorge, denn er sagte: "Sollte Iber sich mit Fi- 
aca zusammertun, und Oldanmact zwischen Gaeien und Deas 
Teilen, dann stande es übel um Ullad|' 


Anm.: Alle Fürsten von Ullad haben im dänischen 01- 
danmact den uaentbehrlichen Sundesgenossen gegen 
Angriffe seitens Mittel- und Südirland gesehen - 
die Erhaltung des Gleichgewichtes auf der Insel war 
stets ihre vornehnste Sorge, 





Darum sandte Daire seinen Bruder Eocaid an Cuill, 
Fürsten von Oldanmact, auf daß er den wahren Grund er- 
führe, warum die Daran in Gaelen eingebrochen waren. Und 
wenn es sich erweisen sollte, daf die Danan nicht die 
Schuldigen waren, dann sollte Eocaid ihuen Worte 
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des Trostes ins Ohr flustern. 


Ann.: Der Name Cuill (Keil} ist auch einer der älte- 
sten überlieferten germanischen Eigennamen. Auch die 
Barden-Chroriken erwähnten beim Bericht über die Er- 
oberung Irlands einen Dananfürsten Mac Cuill. 





Und Eocaid vernahm, daß Fiaca und Mogfeihe seit lan- 
gem Oldanmact gereizt hätten, Ferner, daß der Bote, den 
Cuill mit Klagen darüber nach Dun Sobairce gesandt hat- 
te, auf dem Wege überfallen und gezwungen wurde, im An- 
gesichte der Erde und im Gehör der Wellen der See zu 
schwören, 


Anm,: Diese Schwurform beweist, daS die frühzeitig 
nach Weslen gewanderter sumero-kaukasischen Edelvoi- 
ker, die Danan ebenso wie die iberischoo Gaalen, vor 
dem später erfundenen kanaanitischen Weltschöpfer 
nichts wuften. 


daß er Cuill berichten werde: "Der Korig von Ullad wollte 
meine Worte nicht hören." 


Bocaid sprach darauf also zu Cuiil: "Cuili, hore die 
Worte Daire's aus dem Munde Eocaid's, seines Bruders: Ho- 
gen die Danan den Schwur von Maginortiomna halten! Sollten 
aber die Kinder Ibver's ihn in künftigen Zeiten vergessen, 
so möge Cuill durch eine sichere Zunge Worte an den 
Häuptling von Jargael senden, 


Aum,: Die nordwestiiche Provinz von Ullad, ai der 
Grenze von Cldanmact, ncralicn vom Lande der Fir- 
008. 


So werden sie sicher zu den Ohren Daire's gelangen, und 
die Krieger von Ullad werden dann herbeieilen, un den 
Danan zu helfen," 


Und Eocaid kehrte nach Dun Sobairce zurück, 


Daire aber bewahrte Ullad in Frieden aile seine Tage 
in den siebenzehn Ringen seiner Herrschaft, Dann erkrank- 
te er und starb. 


DIE REGIERUNG DES EOCAID VON ULLAD, 
EIN ZEITRAUM VON SECHSZEHN RINGEN, 
VON 815 BIS 797 v.d.Ztw. 


FIACA VON GAELEN ZIEHT GEGEN DIE FIRBOLG, UND FALLT 


Eocaid, der Sohn Oilliol's, und Bruder Daire's, 
wurde zum Fürsten in Ullad gewählt, 


Warme Freundschaft herrscht jetzt zwischen den Söh- 
nen Iber's und Jolar's. Die Kinder Jolar's waren gerührt 
wegen der zartlichen Sorge Eocaid's für Smior Gaal. 


Anm.: Trotzdem die Freundschaft zwischen Gaelen und 
Deas ihre Spitze gegen Ullad und Oldanmact richtet, 
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verschweigen die Olam die edlen Beweggründe dieser 
Annährung nicht! 


Und zur Zeit, als Eocaid fünf Ringe in Ullad regiert 
hatte, sandte Fiaca von Gaelen seinen Sohn Fionn 


Anm.: Fionn ist die gälische Urform von schön = schi- 
on. Ein Beweis für den gemeinsamen Ursprung der bei- 

den Sprachen, da solche Elementarbegriffe nicht ent- 

lehnt sein können. 


zu Mogfeibe von Deas, um diesem wissen zu lassen: 


"So lange Ullad mit den Danan Freundschaft hält, sie 
in Bewegung setzt und zurückhält nach seinem Belieben, 
gibt es keinen festen Boden für die Füße der Söhne Iber's, 
auch Jolar's. Wie wenn Mogfeibe seine Macht mit dem ʻe- 
wichte Fiaca's vereinigen würde, zur Erdruckung Oldan- 
mact's?'" 


Mogfeibe war nun in keiner Weise klug, und da Fionn 
noch jung war, überdies nicht wußte, da3 die Worte gehei- 
me Worte für das Ohr Mogfeibe's waren, antwortete dieser 
dem Fionn: "Ich werde dann und dann Antwort geben." 


Und Mogfeibe von Deas versammelte die Hauptlinge, 
auch Daire, Häuptling von Ib Lugad, war zugegen. Mogfeibe 
wiederholte die Worte Fionn's, die Versammlung woilte aber 
nicht zustimmen, 


Bald darauf starb Mogfeibe, und Eocaid, sein Sohn, 
ward erwahlt. 


Und Fiaca begab sich zu den Zelten Eocaid's von De- 
as, und er hoffte, ihn zu überreden, daß er in Oldan- 
mact einfalle. Aber die Hauptlinge von Deas sagten Nein. 


Angetrieben vom heftigen Verlangen, die Firgneat zu 
vernichten, denn er verabscheute sie, bracbte Fiaca eine 
kleine Schar zusammen, groß genug für die Firbolg, wie 
er glaubte, und mit dieser zog er nacn Maggeintir. 


Wenn auch die Firgneat überrascht wurden, so liefen 
sie doch zusammen, und sie umzingelten Fiaca und alle, 
die mit ihm waren. Schlimm erging es den Männern von 
Gaelen, und Fiaca wurde erschlagen. 


Und der Körper Fiaca's wurde bis zur Grenze ge- 
schleift und dort in die Gewässer des Aron geworfen. 


Anm,: Die Barden und Priester konnten diese schimpf-- 
liche Art des Todes natürlich nicht zugeben, sie 
lassen einfach nach bewährter Methode Fiaca-Fiach- 
adh von seinem Nachfolger in der Koónigsliste, ge- 
nannt Eocaid Mumo, erschlager. Wieder ein Beweis 

für die Urwahrhaftigkeit der offiziellen Chroni- 
sten; bei der vorher berichteten engen Freund- 
schaft zwischen Deas und Gaelen lag zu jener Zeit 
ein Anlaß zu einem Kampf zwischen den Fürsten beider 
Länder nicht vor. 
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So endete Fiaca ... und Fionn, sein Sohn, ward in 
Gaelen gewahlt. 


Anm.: Das Erbrecht der drei Söhne Eocaid-Golam's 
blieb von allen Siegen und Niederlagen unberührt. 


Eocaid von Ullad wandelt in den Pfaden seines Vaters, 
er fördert alles, was gut ist. Ullad und Eri ruhen im iàe- 
wahrsam des Friedens, 


Und nachdem er sechszehn Ringe hindurch regiert hat- 
te, starb er, und das Land trauerte um ihn. 


DIE REGIERUNG DES EOLUS VCN ULLAD 
EIN ZEITRAUM VON EINMAL ZWANZIG UND ZEHN RINGEN 
ERWEITERUNG DES UNTERRICHTSWESENS IN ULLAD 
DER FÜRST VON GAELEN BESIEGT OLDANMACT - 
ULLAD VERHINDERT DIE VERNICHTUNG DER FIRGNEAT 
VON 797 BIS 768 v.d.Ztw. 


Eolus thront auf dem Sitz seiner Väter, an Weisheit 
von keinem des Stammes übertroffen. 


Er macht Jahr um Jahr die Runde durch Ullad und be- 
sucht die Kanzeln der Olam. Er sitzt unter ihnen, und 
ständig empfängt und erteilt er Lehren der Weisheit, wäh- 
rend der sechs Ringe, die er bisher regiert hat. 


Und nun zieht er nach Deas, ich Deirim Ard Olam, in 
seinem Gefolge. Es war sein sehnlicher Wunsch, Eocaid, 
Fürsten jenes Landes, zu sehen, Die Gerüchte über Eocaid 
sind gut. Er liebt Wahrheit und Gerechtigkeit und Frie- 
den, mehr als irgend einer seines Stammes, seit die Gaa- 
len zum ersten Male Eri's Boden berührten. 


Anm,: Dieser Eocaid von Deas erscheint in der Liste 
der Oberkönige nach Fiachadh Labhruine, mit einer 
Regierungszeit von 22 Jahren. Wie richtig auch dies- 
mal die Angaben der Olam waren, wird durch die Tat- 
sache bekräftigt, daß das Sudland fortab nach die- 
sem bedeutenden und volkstumlichen Fürsten benannt 
wurde. 


Und Eolus und Eocaid von Deas tauschten Gelübde der 
Freundschaft furs Leben, 


Als Eolus über Gaalen zurückkehrte, verweilte er ei- 
nige Tage in den Zelten Fionn's., Alle seine Mühe, Fionn 
auf den Pfad der Weisheit zu führen, war vergebens ... 
die Priester haben von seiner Vernunft Besitz ergriffen. 


Groß war der Jubel, als Eolus nach Dun Sobairce zu- 
rückkehrte. Und als neun Jahre seiner Herrschaft ver- 
strichen waren, sandte er Boten durch ganz Ullad, mit den 
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Worten: ''Möge die Versammlung des Landes sich am Berge 
bei Dun Sobairce einfinden, sobald Baal in sein Haus 
Sigith eingetreten ist." 


Anm.: Der Monat Sigith entspricht ungefähr dem Juli. 


Und als die Zeit sekommen war, erhob sich Eolus in- 
mitten der großen Menge und sprach: 


"Bs ist der Wunsch des Eolus, daß die Anzahl der 
Olam vermehrt werde, und daß drei feste Schulen in den 
verschiedenen Teilen des Landes errichtet werden, wo 
auch für den Unterhalt der Olam und der Jünglinge ge- 
sorgt werden soll. Darum, wenn es euch gut dünkt, wie 
wenn drei Schulen erbaut würden, eine in Druimcrit, eine 
in Druimmoor, und eine hier in Dun Sobairce, und neun 
Olam in jeder wohnten?" 


Arm.: Beide Orte: "Dromcrit" und "Dromer" sind nur 
auf der Karte verzeichnet. Ersterer in der üraf- 
schaft Clanadon nahe der Nordküste, letzterer in 


Maginis nane der Cstküste, 


Alle vernahmen die Werte mit Freude. Und es ward so. 
Und als Eolus zehn Ringe hindurch regiert hatte, gelangte 
Botschaft mach Dun Sobairce, da8 Eocaid Mumo, Fürst in 
Deas, verstorben war. Da er an den Gewässern des Sior, 
wo dieser zwischen Arda hingteitet, über die Hürden setz- 
te, wurde er vom Pferde geschleudert und ertrank. 


Anm.: Die Steile des Unfalles ist auf der Karte mit 
Tuam Mumain, arab des Mumc, bezeichnet. Sie befin- 
det sich am Ufer des Sior, im Sudosten von Deas, 
oterhaib des eingezeickreten unteren Gebirgszuges. 


Und ein gcwaltiger Grabhügel wurde am jenseitigen 
Ufer des Flusses errichtet, und der Hügel ist Mumain ze- 
nant. Von da ab wird das ganze Land, das einstmals Deas 
war, jetzt Mumain genannt, zum Anderken an den Fürsten. 


Anm.: Die irischen Chronisten lassen auch Eocaid Mu- 
mo eines gewaltsamen Todes sterben und durch das 
Schwert des Aongus Ollmuchach von Gaelen, des nächsten 
in der Konigsliste, fallen. 


Das Land hieß von da ab in der Tat Mumain - heute 
Munster - und die Cbrcristen kennen das Land über- 
haupt nur urter diesem Namen. Der ursprüngliche Name 
Deas findet sich nur in unseren Annalen. Der Name 
Deas lebt nur noch in Desmond fort. 


Glas, der Sohn des Noid, des Sohnes des Eocaic 
Faobargnlas, wurde gewählt, zu herrschen in Mumain. 


Als Zolus vierzehn Ringe regiert hatte, starb Fionn, 
Fürst von Gaeleı, und Aongus, Schn des Fiaca, wurde ge- 
wählt. 


Nun war Aongus von Gaeler den Danan unc den Firg- 
neat übel gesinnt. Er gedachte des Todes seines Vaters, 
und die schimpfliche Art jenes Todes, die er den Danan 
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zuschrieb, nagte ihm am Herzen, obschon sie keinen An- 
teil daran hatten. Unc er suchte bald diesen, bald je- 
nen Grund, um ihnen zu schaden. 


Anm.: Dieser Fürst folgt in der Konigsliste unter 
dem Namen Aonzus Ollmuchach auf Eochaidh Mumho, den 
er getötet haben soll. 


Und er sandte einen Boten, um Tribut zu verlangen, 
und als Forb Häuptling in Olcanmact, fragte: "Welchen 
Tribut?" erhielt er die Antwort: "Sühnegeld für das Blut 
meines Vaters." Die Danan waren erstaunt ob dieser Wor- 
te, sie erkannten aber daraus das Sinnen des Aongus. 


Und bald darauf brachen die Krieger von Gaeler un- 
versehens in Oldanmact ein, und die Danan flohen vor den 
Angesicht des Aongus gegen Sonnenabgang, denn sie konn- 
ten nicht mehr zeitig genug Worte an den Häuptling vor 
Jargael senden. 


Anm.: Vergi. die Anweisung Eocaid's an Cuill, den 
Fürsten von Oldanmact. 


Die Gaelen verfolgten sie, die Danan floner aber 
weiter, Schrecken vortauschend. 


Und als die Gaal inmitten der Hügel eingeengt waren, 
erhoben sich die Danan gegen sie, und viele der Gaal fie- 
len, darunter auch Mai, einer der Eauptlinge von Gaelen, 


Aongus aber war nicht bei dem Heere, Der Mond war im 
Erblassen. Aongus lag in seinem Zelt, Bana, das Entzuücken 
seiner Seele, ar seiner Seite. Als ein Bote eilig zum 
Zelte des Fürsten kam und verkündete, was geschehen war, 
erbleichte Aongus, denn er wußte noch nicht, daß Baal 
sich in der Kammer der Ruke befand. 


Als er aber hörte, daß Baal noch nicht hervorgekom- 
men war, war er erfreut, und er sagte: "Gut so, unsere 
Väter zogen nicht das Schwert, ehe nicht Baal auf sie 
hinabsah," 


Anm,: Der Gebrauch, aur bei Tage zu kämpfen, war 
bei den Gaalen unverletzliches Gebot, Es galt ais 
unehrenhaft, bei Nacht anzusreifen, 


Und Aongus stürmte zur Schlacht, die Hügel waren be- 
deckt mit Feinden. Er schritt dahin in seiner vollen 
Kraft, und seire Stärke war furchtkar. 


Anm,: Auch hier lassen die Clam dem Fürsten des geg- 
nerischen Landes volle Gerechtigkeit widerfahren. 
Uber diesen Aongus verbreiten sich die Chroniken 
sehr ausführlich, wohl ein Beweis dafür, daf die 
trüben Quellen, aus denen die irischen historiker 
fischen, zumeist von Gaelen ausgingen. Es heißt u.a. 
daß “jachadh Labkruine einen Sohn namens Aongus 
Olbhuagach hatte, der große Tapferkeit entfaltete 
und die Pikten und alten Briten,(!), die das Land 
bewohnten, in jeder Schlacht besiegte. Die Folge 
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seiner Sieze sei die Eroberung des ganzen Landes 
und die Erzwirgung des Tributs von den kriegeri- 
schen Schotten urd Pikten gewesea, Aongus hatte 
das Königreich vor Schottland gezwungen, einen 
jährlichen Tribut zu zahlen. An anderer Stelle 
heißt es, daß Aongus Olimuchach 5o Schlachten ge~ 
gen Pikten, Firbolgs und Bewohner der Orkaden ge- 
führt hatte. 


Die Danan fochten tapfer, nichts balf aber gegen 
Albuadac. 


Anme: In den Chroniken lautet der ehrende Beiname 
bald Olldhuadach, bald Ollmuachach, Beide Worte be- 
deuten Alibezwinser. Keating gibt in seiner Ge- 
schichte Iriands Gie alberne Herleitung des Namens 
Ollmuchach von "zrofBen Prachtschweinen" wieder, die 
Aongus gezüchtet haben soll. Muca bedeutet nämlich 
im Gölischen auch "Schwein"! 


GroB war das Gemetzel jenes Tages. Urd als die Man- 
ner von Gaelen nach der Schlacht Aongus umgaben, sagte 
er laut: "Laßt uns diese Hügel Cealg nennen in künftigen 
Zeiten, wegen der Hinterlist der Danan. 


Aum,: Cealg bedeutet Betrug. Die kriegslist der Dan- 
nn x x 

an war aber vollkommen berechtigt. Von Cealg, aus- 

gesprochen Kalg, das deutsch Schalk. 


Und Aongus verwüstete Cidarmact, er belegte das 
Land mit Zehnter als Süuühnegeld, Rache für das Blut sei- 
nes Vaters. Denn die Danan, so sagte er, hätten den 


Anm.: Dieser Tribut bief im Gälischen Cios (vgl. im 
Deutschen: "Zins"?). Es ist zweifellos dieselbe Tri- 
butzahlung, Jie von den anderen Chronisten dem da- 
mals noch ungeborenen Königreich Schottland zuge- 


schrieben wurde, jedenfalls aus politischen Grün- 
den. 


Firgneat geholfen. Dem war aber nicht so. Und er erhöhte 
gen Tribut um das Doppelte und rannte sich Erimionn. 


Darauf wandte Aongus sein Antlitz gen Magseinim, ze- 
wilit, die Firgneat bis zur letzten Seele auszurotten,. 
Als er aber an den Grenzen jenes Landes angelangt war, 
siehe: da bewesten sich die krieger Ullad's in der Richt- 
ung gen Oldanmact. Kunde von den Taten Aongus war von 
Mund zu Ohr bis nach Dun Sobairce gedrunzen, Und darum 
sandte Eolus seine Krieger und drei seiner Brüder, Cilli- 
ol, Ruidruide und Ros, den Danan zu Hilfe. 


Ciliiol lieS die Krieger halten, während Ruidruide 
und Ros dem Aongus entgegenritten. Als sie nahe genug ge- 
Kommen waren, um von den Männern von Gaelen gehört zu 


werden, stiegen sie von ihren Pferden, die Schwerter in 


ihrer Linken, die Schilde auf dem Rücken, die Mäntel ge- 
schlcssen segürtet 


Anm.: Dieses war das allgemein gebräuchliche Zei- 
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chen friedlicher Gesinnung. Ruidruide ist die Ur- 


form von Roger, der Name Res ist wohl mit dem 
deutschen "groß!" (hroß) identisch. 


und so kamen sie zu "uf auf Aongus zu. 


Und Ros erhob seine Stimme vnd sprach: "Wir kamen 
hierher semäß dem Gebote des Eolus, um Aongus zu sagen: 
"Die Firgneat, gegen die du das Schwert erhebst, gercren 
zu Ullad, 


Anm.: Daß die Firgneat dem Fürstentum Uliad zuge- 
teilt waren, erfahren wir hier zum ersten Male. 


die Kinder von Er haben ihnen geschworen, und der Ver- 
trag des Friedens besteht zwischen ihnen vnd uns," 


"Was geschehen, ist gescheben. Haben die Firgneat 
sich mit den Danan zusammensetan? Möge Acngus ganz Cl- 
danmact nach ihnen durchsuchen, sie sind Krieger, die 
Jand auf dem Schwert. Warum die Länder jener verwüsten, 
die in ihren Wohnungen weilen?" 


"Ist Aongus den Firgneat übel gesinnt? Soll es in 
kommenden Zeiten heißer: Die Gaal Sciot Iker zeigten 
wehrhaften Mänrern den Rücken, um gegen die irde, gegen 
Behausungen und Frauen und Kinder zu kämpfen? Und Ros 
wiederholte die Worte laut im Gehör der Gaalen. 


Anm,: Der Hinweis auf die Erde bestätigt die Anga- 
be, daß die Firvoolg oder Eingeborenen in Erdhonlen 
hausten. 


Und die Worte des Ros fanden Beifall in den Ohren 
der Gaalen; Aongus holte Rat ein, und kehrte nach Gaa- 
len zuruck, 


Und die Herzen der Danan schlagen warm in Liebe für 
Ullad und Er's Geschlecht. 


Friede herrscht, denn Glas von Deas wandelt in den 
Pfaden Mumo's. Gerne würde er die Jugend seines Landes 
in Lehren der Wahrheit unterwiesen sehen, seine Stimme 
verhallt aber, die Kinder von Mumain neigen mehr zu 
Korperspielen, Musik und Erzählungen der Barden. Dennoch 
hatte Glas in den neun Ringen, während er regierte, 
Frieden bewahrt. Dann starb er, und Eunda, der Sohn des 
Eocaid Mumo, wurde gewählt. 


Zu dieser Zeit starb Deirim, Ard Olam von Ullad, 
und Dub trat an seine Stelle, 


Niemand stört den Frieden. Eunda von Mumain, ja 
selbst Aongus hört auf die Stimme des Eolus. Eolus hält 
sich streng in den Pfaden der Wahrheit und Gerechtig- 
keit, er entfernt sich niemals von den Lehren seines 
groBen Ahnen, seinen sicheren Wegweisern. 


Anm,: Eine erneute Beglaubigung der Bücher des Eo- 
lus, der Kernschrift unserer Annalen, die weiter 
zurückreichen, als die Bücher Mosis. 
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Vier Feuerhügel werden errichtet, und neun Zu- 
fluchtsstätten befinden sich auf den Straßen von Ullad, 
um den Wanderern und den Fremden, der fern von der 
Stimme seiner Nächsten weilt, zu laben. Eolus arbeitet 
unermüdlich für das Wohl von Ullad. 


Anm.: Da das ganze Land bei der Eroberung mit Wal- 
dern und Sümpfen bedeckt war, schritt die Urbar- 
machung nur langsam vorwärts, 


Und als Eolus einmal zwanzig und acht Ringe regiert 
hatte, starb Aongus, Fürst in Gaelen, 


Anm.: Nach dem Buch der Könige wurde Aongus von dem 
Sohne Eocaid Mumo's, Eadna Airgtheach, Fürsten von 
Mumain (in den Annalen Eunda genannt) getötet, auch 
eine Angabe, die nicht den geringsten Glauben ver- 
dient und durch die Annalen Lügen gestraft wird, da 
diese oben ketont, daß sowohl Eunda, wie Aongus auf 
die Worte des weisen Eolus hörten, also keinen Bru- 
derkampf führen konnten. 





und Maine, sein Bruder, ward gewählt. 


Anm,: Der uralte gälische Name Maine ist durch den 
Staat in Amerika und das amerikanische Kriegsschiff, 
das von den Spaniern im Hafen von Santiago in die 
Luft gesprengt wurde, berühmt geworden. Die meisten 
Namen des "angelsächsischen!" Kulturkreises sind ga- 
lischen Ursprungs. 


Und ein Jahr darauf fühlte Eolus, daß das äußerste 
Ende seiner Lebensbahn sich näherte. Er befahl denjeni- 
gen, die um ihn waren, sein Zelt auf halbem Wege zwischen 
dem Wahlhügel von Ullad und der Schule der Olam bei Dun 
Sobairce zu errichten. 


Und als Eolus vernahm, daß das Zelt bereitet war, 
sagte er: "Möge meine Hülle dorthin getragen, und dort 
gebettet werden, auf daß ich im Zelte sterbe, wie meine 
Väter, kein Makel auf Sobairce in meinen Worten." 


Anm.: Dieser zartfühlende und hochherzige Hinweis 
ist überaus bezeichnend. Eolus will der Sitte der 
Väter treu bleiben und im Zelte sterben, möchte 
aber nicht, daß dies als Vorwurf gegen Sobairce 
aufgefaßt wird, der Dun Sobairce erbauen lief. 


Und es ward so ... und Schlaf kam über ihn, und als 
er mit erfrischtem Geiste aufwachte, rief er mich, Dub, 
und sprach also zu mir: "Mogen meine Sohne sich hier ein- 
finden, auf daß ich sie sehen und mit ihnen sprechen 
kann, ehe ich von dannen gehe!" 


Und als die Jünglinge vor dem Angesichte des Vaters 
standen, Dub ebenfalls im Zelte, erhob sich Eolus und 
Sprach: 


"Meine Sohne, ein Schatz wurde meiner Sorgfalt an- 
vertraut von meinem Vater, und ebenso ihm von seinem Va- 
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ter, und so von Vater zu Sohn, von Geschlecht zu Ge- 
schlecht. Ob es in meinen Händen geringer wurde, wird 
sicher kundgetan werden, sobald ich unter dem Hügel 
ruhe," 


Als nun Eolus gewahrte, daß die Jünglinge sich fra- 
gend anblickten, als staunten sie über die Kunde von ei- 
nem so lange verborgenen Schatz, von dem sie bisher noch 
nichts gehört, sagte er weiter: 


"Ihr scheint verwundert über die Nachricht von einem 
Reichtum, von dem ihr bisher nichts gewußt. Glaubt ihr, 
daß ich große Mengen von Rindern und Schafherden besitze, 
und viele Pferde und eine Menge von Hunden „.. daß die 
Kleider und Stoffe in meinem Hause von großem Wert sind 
oder Erze und Juwelen, aus dem Busen der Erde gewonnen? 
Daß kostbare Waffen mein eigen sind?!" 


"Täuschet euch nicht! Von solchen und ähnlichen Din- 
gen besitze ich, so viel ich weiß, nicht mehr und nicht 
weniger als mein Vater mir einst hinterließ. Lasse mich 
aber hoffen, Dub, daß Eolus den Schatz vermehrt hat, den 
er jetzt unter seine Sohne verteilen will ... nein, er 
wird jedem das Ganze geben, ohne Teilung." 


"Euch allen, meine Söhne, hinterlasse ich den kost- 
barsten Schatz: einen guten Ruf ... einen guten Namen! Er 
wird bei richtiger Sorgfalt erhalten bleiben, wenn auch 
alles andere verloren geht! Das ganze Fürstengeschlecht 
wird Teilnehmer des Erbes mit euch sein, meine Sohne!" 


"Nichts könnte diesen kostbaren Schatz so bedrohen, 
als wenn ihr euren Leidenschaften erlauben wolltet, die 
Liebe zu mindern, die ihr gegeneinander hegen müsset. Da- 
durch würde das Band gelöst, das euch fest zusammenhalten 
Soll." 


"O, meine Sohne, hütet euch vor Eitelkeit! Lasset 
den schimmernden Schmetterling nicht allzu sehr in eure 
Nahe kommen! Zertretet unter euren Füßen den Wurm Neid, 
der das Herzblut aufzehrt und die Farbe der Augen des 
Menschen verandert!" 


"Ihr kennt die Worte unseres großen Ahnen, dessen 
Namen ich trage ... bewahrt sie gut in eurem Gedächtnis. 
Sie waren Wegweiser für euren Vater - mögen sie auch die 
euren sein, meine Sohne!" 


"Der Geist des Eolus lebt noch in mir, möge er auch 
in euch weiterleben und unsterblich sein, um dem Fürsten- 
stamme und allen Kindern des Landes zu Ruhm und Glückse- 
ligkeit voranzuleuchten." 


Anm.: Welch eine Schmach fur unsere vielbewunderte 
Afterkultur, die diese im besten Sinne des Wortes 
heilige Schriften des Eolus und die Gälischen 
und die Irischen Annalen den heranwachsenden Ge- 
schlechtern vorenthält und künstlich unterdrückt. 
Sie haben in den vergangenen dreitausend Jahren 
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nichts von ihren erzieherischen Werten eingebußt! 
"Nur noch wenige Worte: 


Laßt euren Vater nicht aus diesem Zelte entfernen! 
Hierher ist meine Hülle, belebt durch meinen Geist, ge- 
bracht worden. Möge mein toter Körper nicht berührt wer- 
den. Hier errichtet den Hügel über mir, so die Kinder 
Ullad's mich eines Denkmals für würdig halten. Geht nun, 
meine Söhne, nach Dun Sobairce und verweilet dort, bis 
ibr von mir hort.” 


Sie baten aber ihren Vater, zu gestatten, daß sie 
ihre Zelte neben dem seinigen errichten dürften. Und Eo- 
lus war gerührt, Tränen stürzten aus seinen Augen ... er 
weinte laut „.. die Jünglinge blickten bald ihren Vater, 
bald einander an und mühten sich nicht, ihren Schmerz zu 
verbergen. 


Als Eolus wieder Worte für die Empfindungen seiner 
Seele fand, sprach er: "Wie wohlgefallig sind die Worte 
meiner Kinder meinen Ohren, wie erfrischend für meine 
schwache Seele! Bleibt bei eurem Vater, damit seine Augen 
auf seinen Kindern ruhen können, solange noch Baal sein 
Licht gewährt!" 


Da es nun bekannt wurde, daß Eolus auf seinem Kran- 
kenbette in seinem Zelte lag, kamen hauptlinge und Mengen 
von Gaalen von nah und fern hinzu. Und als er das Ge- 
rausch der Stimmen hörte, forschte er nach, und Ros sagte 
ihm: "Die Kinder des Landes stehen um dein Zelt, um zu 
vernehmen, welchen Dienst sie meinem Vater erweisen kon- 
nen." 


Und Eolus erwiderte: "Es ist gut so „.. Ein Zeichen, 
daß meine Mühe gut aufgenommen wurde. Seht den vollen 
Lohn!" Und er faltete seine Hände und sprach: "O daß mein 


Geist mit den Geistern meiner Väter bei den Kindern von 
Eri verbleiben möchte für immer!" 


Und zu Ros sagte er: 


"Gene, mein Sohn, und lade unter dein Zelt die Edlen 
und die Olam, und lasse die Tafeln ausbreiten für die 
Gaal, die Frauen und die Kleinen, auf daß sie gelabt wer- 
den." Und so geschah es. 


Eolus wachte die ganze Nacht hindurch. Und als Baal 
am kommenden Tage den Gipfel seiner Bahn erreicht hatte, 
atmete der Fürst zum letzten Mal. 


Sowie es offenbar ward, daß Eolus nicht mehr war, er- 
hoben sich laute und schmerzliche Klageweisen. Der untere 
Teil des Zeltes wurde hochgehoben, und alle aus der Ver- 
sammlung bewegten sich, einer nach dem anderen, am Zelte 
vorbei. Alle blickten zum letzten Male auf das Antlitz 
des Fürsten, sie erhoben ihre Hände und Augen zum Himmel, 
und flehten Baal an, daß er den Geist des Eolus zu sich 
nehmen möge, eee um ihm Macht und Herrschaft über die bö- 
sen Geister der Luft zu geben. Und die Olam riefen laut: 
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"Kinder von Ullad, atmet den Geist des Eolus ein, möge 
er für ewige Zeiten erhalten bleiben!" 


Und als der Tag gekommen war, da der Hügel des 
Eolus errichtet werden sollte, und alle versammelt wa- 
ren, wurden Baumstämme rings um das Zelt befestigt, in 
dem Eolus lag. Die Spitzen der Holzpflöcke berührten 
einander, und darüber wurden die Steine gehäuft, gemaß 
den Worten des Fürsten. 


Und das Totenliea ces Fürsten wurde von mir, Dub, 
angestimmt und gesungen. von den Kindern des Landes. 


DIE REGIERUNG DES OILLIOL VON ULLAD 
EIN ZEITRAUM VON SIEBEN RINGEN, 
VON 768 BIS 761 v.d.Ztw. 
Anm.: Dieser Oilliol steht nicht auf der Liste der 


Könige; diese führt, wie bereits erwähnt, Eunda 
von Mumain, unter dem Namen Eadna Airgtheach, an. 





Nun versammelten sich die Hauptlinge auf dem Berge 
von Ullad, und sie erwählten Oilliol, den Zrstgeborenen 
des Eolus, 


Und er sandte Briefe an Maine von Gaelen, daß Oldan- 
mact von dem Tribut befreit werde, den Aongus auf das 
Land gelegt hatte. Dies sind die Worte, die er an Maine 
sandte: "Laß dir die Schriften des Eolus geben, die die 
Priester in den Tagen Erbot's von jenem Fürsten stahlen, 
und du wirst dort finden, daß auf Magmortiomna kein Wort 
von Tribut gesagt worden war. 


Anm.: Eine Bekraftigung des Berichtes in den Annalen. 
Hier scheint dem damaligen Erz-Olam ein Fehler unter- 
laufen zu sein, denn der Vertrag von Magmortiomna 

kann nur in den Chroniken von Eri, nicht in den 
Schriften des Eolus erwähnt worden sein. (Die Schrif- 
ten des Eolus waren damals bereits abgeschlossen/ Ma.) 





"Uberdem sollen denn die Gaalen von Sciot von Iber 
den Danan antun, was sie selbst nicht von Sru erdulden 
wollten, und zogen nicht darum unsere Väter aus aus Gaelag?" 


Anm.: Auch die anderen irischen Überlieferungen be- 
statigen, daß der Auszug aus Nordspanien teils wegen 
Durre und Pest, teils wegen der Einbrüche der Gothen 
erfolgte. Diese Gothen, vor denen die gälische Ausie- 
se nach Irland flüchtete, waren vermutlich jene Kel- 
ten, mit denen. die Iberer später zum Volke der Kelt- 
Iberer zusammenschmolzen. Irriger Weise werden die 
grundverschiedenen Gaalen und Kelten von den meisten 
Gelehrten in einen Topf geworfen. Die binnenländi- 
schen Kelten oder Skythen waren verdünnte Gaalen. 





Maine war gewillt, dem Wunsche Oilliol's zu willfah- 
ren, aber die Priester wehrten ihm, indem sie sagten: "Die- 
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ses sind nur Schliche der Olam, auf daß die Danan stark 
werden und den Söhnen Er's helfen, über Eri zu gebieten." 


Anm,: Diese Auffassung erschien von Standpunkte Gae- 
lens aus nicht ganz unberechtigt und es zeugt von 
der Wahrheitsliebe der Olam, daß sie diese gegneri- 
sche Auffassung wortgetreu wiedergeben. 





Und Maine wiederholte diese Worte vor den Ohren Oil- 
liols. Es waren aber muBige Worte, Worte der Priester ... 


Maine wird in allen Dingen von den Priestern be- 
herrscht. 


Eunda von Mumain verbringt alle seine Tage mit Gra- 
ben in den Eingeweiden der Erde, in den Bergen am äußer- 
sten Ende von Eri, die über die Welt der Gewässer blik- 
ken. 


Friede herrscht. 


Nun war Oilliol ein großer Freund der Jagd. Und im 
siebenten Ringe nach seiner Wahl ging er, wie so oft zu- 
vor, nach den Tälern von Cora in Ardtain, 


Anm,: Ardtain, an der Ostküste von Ullad. Bedeutung: 
Das hohe, das erhabene Land (Ard-tan). Vergl. Hindu- 
stan, Kurdis-tan, Ardis-tan, Dschinnis-tan, Belut- 
schis-tan usw./ Ma.) 


um dort zu jagen. Und ein Stein aus der Schleuder des So- 
lar, gegen einen Wolf gezielt, traf die Stirn des Oilliol; 
eee in demselben Augenblicke sank er in die Arme des To- 
des. 


Auf der Stelle, wo er gefallen war, wurde sein Hügel 
errichtet. 


DIE REGIERUNG DES ROS 
SOHNES DES EOLUS, 
EIN ZEITRAUM VON SIEBEN RINGEN 
VON 761 BIS 75^ v.d.Ztw. 
761 Ros, der Sohn des Eolus, wurde gewählt zu herrschen 
in Ullad. 


Und als zwei Ringe vollendet waren, starb Dub, und 
Trien ward zum Ard Olam gewählt. 


Und einen Ring darauf starb Eunda, Fürst in Mumain, 
und Fearard, sein Sohn, ward gewählt. 


Anm.: Auch diesen Eunda lassen die irischen Chroni- 
sten nicht eines natürlichen Todes sterben, sondern 
von seinem Nachfolger in der Liste der Könige, 
Rotheachta von Gaelen, töten. 
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Im fünften Jahre des Ros starb Maine, und Roitea- 
sac, sein Bruder, wurde Furst in Gaelen. 


Anm,: Dieser Roiteasac ist der Rotheachte der Konigs- 
liste, dem dort 25 Regierungsjahre zugemessen sind. 





Und als Ros sieben Ringe hindurch regiert hatte, er- 
krankte er und starb. 


Die Barden und die Harfensanger beweinten Hos. 


Anm,: Die Olam konnten es wagen, dank ihrer bevor- 
zugten Stellung, dahingegangene Fürsten in dieser 
Weise zu tadeln. Die ergreifende Ansprache, die der 
edle Eolus II. vor seinem Tode an seine Söhne hielt, 
scheint also ihre Wirkung verfehlt zu haben, Mogli- 
cherweise waren die Sohne des Eolus II. nach einer 
weniger hochgezüchteten Mutter geraten. 





DIE REGIERUNG ARDFEAR'S VON ULLAD, 
DES SOHNES DES EOLUS, 
EIN ZEITRAUM VON ACHTZEHN RINGEN 
VON 754 BIS 756 v.d.Ztw. 
Ardfear, der Jüngste der Sohne des Eolus, wurde zum 
Fürsten in Ullad gewahlt. 


Er weilt ständig in Dun Sobairce, und neigt sein Ohr 
den Barden, und der Musik der Harfen. Ganz Ullad, ausge- 
nommen Dun Sobairce, überläaßt er der Sorge Cier's vom 
Stamme. Und Cier versammelt die Jäger. 


So vergingen die Tage Ardfear's dreizehn Ringe hin- 
durch, bis Cier starb. Von dem Tage an erhob Ardfear 
nicht mehr sein Haupt in den fünf Jahren, da er noch wei- 
ter lebte. Dann starb er, nachdem er achtzehn Ringe auf 
dem Sitze des Fürsten gethront hatte. 


DIE REGIERUNG DES SEADNA VON ULLAD, 
EIN ZEITRAUM VON ZEHN RINGEN, 
VON 756 BIS 726 v.d.Ziws; 

DIE OLAM KOMMEN WIEDER ZU EHREN 
SEADNA KOMMT IM MEERE UM 


seadna, der Sohn des Ardfear, 


Anm.: Dieser Fürst ist nach längerer Unterbrechung 
wieder der erste Herrscher von Ullad, der in der 
Liste der Konige verzeichnet wird, Er erscheint dort 
aber nur mit einer Regierungszeit von fünf Jahren, 





während die Olam ihm zehn Jahre zumessen. Da Roite- 
asac nach dem Bericht der Olam im zweiten Regier- 
ungsjahre Seadnas starb, hätten letzterem von da 

ab mindestens 7 Jahre zugemessen werden müssen. 


Seadna ist die Urform des viel verbreiteten 
Eigennamens Sidney, der, wie so viele andere, für 
englisch angesehen wird. Eine der beiden Haupt- 
städte Australiens trägt denselben Namen. Nur ein 
Beispiel von vielen, wie ungeheuer bestimmend der 
Einfluß der Gaalen in Großbritannien war - man darf 
wohl ohne Übertreibung behaupten, daß die sogenannte 
"angelsáchsische" Kultur zu drei Viertel eine gä- 
lisch-iberische war, ein Umstand, den die englischen 
und schottischen Historiker nach Moglichkeit zu ver- 
dunkeln suchen. 


ward an Stelle seines Vaters gewählt. Und einen Ring dar- 
auf starb Trein, und Murdac 


Anm.: Der häufig vorkommende Name Murdac oder Mure- 
dac deckt sich mit dem in der kanaanitischen Bibel 
genannten Mordechai, obwohl das Kapitel uber den 
Fall Esther und Haman zur Zeit Seadna's noch nicht 
geschrieben sein konnte. 





wurde zum Ard Olam gewahlt. 


Und bevor ein weiterer Ring vollendet war, starb 
Roiteasac von Gaelen, 


Anm.: Die Barden- und Priester-Historiker lassen ihn, 
wie üblich, durch das Schwert seines Nachfolgers fal- 
len. Da die Chronisten ihres Landes die meisten ihrer 
Konige zu Mördern machen, brauchen wir uns keine Mühe 
zu geben, ihre Überlieferungen ernst zu nehmen. 





und Don, sein Erstgeborener, folgte ihm. 


Anm,: Roiteasac ist nach langerer Unterbrechung wie- 
der der erste iierrscher von Ullad, der in den Königs- 
listen verzeichnet wird. 





Als Seadna drei Ringe hindurch regiert hatte, gingen 
Boten aus in ganz Ullad, mit den Worten: 


"Mogen die Hauptlinge, und je ein Olam unter dreien, 
wie ihnen gut dünkt, desgleichen alle Obersten des Volkes 
und von den Gaalen so viel, wie kommen wollen, mit Seadna 
am Berge von Ullad zusammentreffen, sobald Baal sein Haus 
Sigith durchzogen hat." 


Und als in der festgesetzten Zeit eine große Menge 
versammelt war, erhob sich Seadna in der Mitte und sprach: 


"Es war der Wunsch Seadna's, die Manner von Ullad um 
sich zu versammeln, auf daß er sie mit Augen sähe und sie 
sich untereinander kennen lernten ... Ferner, auf daß die 
worte des Eolus vor den Ohren der Kinder des Landes wie- 
derholt werden, und sie die Worte der Jahrbücher ihres 
Stammes hören, damit die Taten vergangener Zeiten im An- 
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denken aller lebendig erhalten bleiben. Wie wenn Murcac 
sie lesen wollte?" 


Und ich, Murdac, stand neben dem Throne des Fürsten, 
und ich las die Schriften von Anfang bis zu Ende. Und 
Freude bewegte die Versammlung, denn die Schriften waren 
nicht oft verlesen worden seit den Tagen des Eolus, des 
Sohnes des Eveaid. 


Anm.: Die Echtheit der Schriften des Eolus ist die 
Kardinalfrage, um die sich alles dreht. Man lasse 

nun auch diesen zeitgetreuen Bericht über die Ver- 
lesung des ältesten Buches der weißen Menschheit 

auf sich wirken und frage sich, ob diese klare 
Schilderung von einem Fälscher erfunden sein kann, 

um an die "Echtheit des prähistorischen Buches" glau- 
ben zu machen? 


Und Seadna ließ die Tafeln ausbreiten, und die Ver- 
sammlung blieb drei Tage zusammen, in Lust und Frohlich- 
keit, 


Seadna schätzt die Olam, er besucht die Schulen und 
hört dort und erteilt Lehren der Weisheit. Er erfreut 
sich an Musik und Gesang, an Geschichten vergangener Zei- 
ten. Seadna glänzt auch in der Jagd, und in der Beherrsch- 
ung der Rosse. 


Nachdem nun Seadna zehn Ringe hindurch regiert hatte, 
verließ er eines Tages Dun Sobairce, um auf den Fluten des 
Foist und den Gewässern der Tiefe nach Loc Cuan zu segeln. 
Fiaca, sein Sohn, und Eocaid, der Sohn des Doil, Haupt- 
lings von Maginis, waren in Begleitung des Fürsten. Und 
als sie die Fluten des Foist verliefen 


Anm.: Die tief eindringende Bucht an der Ostküste 
von Ulster. 
und sich gegen die Kraft Baals wandten, 


Anm,: Der Osten wurde auch die Kraft Baal's genannt, 
da die Sonne im Osten aufging. 


wurde die See vom starken Atem der Winde unruhig, bis ein 
Sturm sich erhob und das Schiff mit Wasser füllte. Seadna 
wurde von den Fluten bedeckt, und auch alle anderen im 
Innern des Schiffes ertranken außer Fiaca, dem Sohne des 
Fürsten, und Garth, Sohn des Doil, und Lortan, einem der 
Seeleute; sie retteten sich ans Land. 


So verlor Seadna, Ardfear's Sonn, sein Leben, nach- 
dem er volle zenn Ringe regieri hatte. 


Anin,: Die irischen Chronisten geben folgende m?rk- 
wurdige Darstellung des Todes von Seadna: "Seada 
fiel unglucklicherweise durcn die Hand seines eige- 
nen Sohnes, als die Dubhloingios (auf deutsch: schwar- 
ze Seeleute, nämlich die Seeräuber), nach Cruachan 
kamen." Die afrikanischen (phönikischen) Seeräuber, 
werden seit den ältesten Zeiten häufig erwähnt. Sie 
haben schon immer die iriscnen Küsten heimgesucht. 
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DIE REGIERUNG DES SEADNA VON ULLAD, 
SOHNES DES RUIDRUIDE, SOHNES DES SOLUS, 
EINE SPANNE VCN VIERZEHN RINGEN, 
VON 726 BIS 742 vodaZw. 


Nur versammelten sich die Edlen, un zu bestimmen, 
wer in Ullad regieren sollte, und Seadna, Sohn des Ruid- 
ruide, Sohnes des Eolus, ward gewählt. Fiaca, der Erst- 
geborene Seadna's, wollte nicht zugeben, daß man ihn auf 
den Sitz seines Vaters stellte. 


Seadna regiert das Land in Wahrheit und Gerechtig- 
keit. 


Und als zwei Ringe unter Seadna zu Ende waren, starb 
Fearard von Mumain, und Ceas, sein Sohn, wurde gewählt. 
Ceas starb sechs Ringe darauf, und Marcad, der Bruder 
Fearard's, wurde gewählt. 


Und nachdem Seadna vierzehn Ringe lang regiert hatte, 
da starb er. 


DIE REGIERUNG DES FIACA VON ULLAD, 
SOHNES DES SEADNA, SOHNES DES ARDFEAR, - 
EIN ZEITRAUM VON NEUN RINGEN, 
VON 712 BIS 705 v.d.Ztw., 
FIACA TRAUERT UNAUFHORLICH UM SEINEN VATER 
ENDET AUS SCHWERMUT SELBST SEIN LEBEN 


Nua da Seadna, Sohn des Ruidruide, nicht mehr war, 
und alle Hauptlinge auf dem Berge von Ullad versammelt 
waren, riefen sie wie mit einer Stimme: "Moge Fiaca, der 
Sohn des Seadna, des Sohnes des Ard-fear, den Sitz seines 
Vaters einnehmen," 


Fiaca beschwor die Edlen, ihn im Zelte seiner Behaus- 
ung zu belassen, sein Gemut sei uicht zum Herrschen ge- 
schaffen. Die Hauptlinge und die Gaalen ließen aber nicht 
ab, seine Wahl zu fordern: "Kein anderer als Fiaca möge 
das Land regieren!" Und er gab ihnen nach. 


Fiaca weilt ständig in Dun Sobairce, seinen Vater be- 
weinend, und oftmals sagt er zu mir: "Murdac, es schmerzt 
meine Seele, daß ich mich auf den Sitz meines Vaters wäh- 
len ließ. Ich strebe mit aller Kraft, die Liebe des Vol- 
kes zu verdienen, aber ich fühle, daß es mir nicht gelingt!" 





Anm,: Dieser Fürst erscheint im Katalog der Könige 
unter dem Namen Fiachadh Fionnsgothach und zwar mit 
der Regierungszeit von 20 Jahren, während die Chro- 
nik der Olam von Ullad ihm nur 9 Jaare zubilligt. 
Der Umstand, daß dieser Fiaca die Liere des Volkes 
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und aller Edlen, Prinzen und aaalen in solch hohen 
Maße besaß, zeugt wohl am deutlichsten dafür, daß 
er den Tod seines Vaters nicht verschuldet hat. 


Die uralte Dynastie vrachte immer wieder große 
Manner hervor und das Volk hielt treu zu ihr, auch 
wenn zuweilen ein Sproß des Geschiechtes weniger gut 
geraten war. Die damaligen Gaalen dachten nicht dar- 
an, in der Sturde des uaverschuldeter oder gemein- 
sam verschuldetea Unglücks der Familie der Reichs- 
grinder in den Rücken zu fallen, - sie fühlten wohl 
instinktiv, daß ein solcher Verrat kaum Segen brin- 
gen konnte. 


Und Eocaid, sein Bruder, sitzt für Fiaca auf dem 
Berge und innerhalb der Halle von Dun Sobairce. 


Eocaid beruft jedes Jahr die Hauptlinge uud die 
Olam, und die Obersten des Volkes zu den Hügeln der Ge- 
meinden. Und die Worte des Eolus und der Jahrbücher wer- 
den vor den Kindern des Landes verlesen. 


Die Tafeln werden ausgebreitet, die Stimme der Har- 
fen erklingt, und die Geschichte vergangener Zeiten wird 
neu erweckt ... aber nicht für die Ohren Fiaca's: Ach! .. 
das Auge Fiaca's sieht in Gedanken immer noch den Leich- 
nam seines Vaters, wie er ausgestreckt daliegt auf dem 
Grunde unter den Fluten der See, ... Die Tage und die 
Nächte Fiaca's fließen dahin in Trauer und Einsamkeit. 


Anm.: Die Geschichte kennt wohl kaum einen Fall er- 
greifenderer und tiefer empfundener Trauer um den 
Vater. Vielleicht wurde aber gerade diese tiefe 
Schwermut als Beweis eines SchuldbewuBtseins an- 
gesehen. 


Und als Fiaca drei Ringe regiert hatte, starb Mar- 
cad von Mumain , und Noid wurde zum Fürsten gewählt, 


Fiaca trauert unablässig, dennoch mahnt er Eocaid, 
seinen Bruder, und Eocaid, seinen Sohn, das Feuer des 
Geistes der Jugend von Ullad zu nahren. 


Da nun neun Ringe seiner Herrschaft vollendet waren, 
und Eocaid, sein Sohn, das Alter erreicht hatte, rief 
Fiaca ihn zu sich, desgleichen Neartan, den Sohn des 
Beirt, denn Murcad Ard Olam lag auf dem Bette der Krank- 
heit. Und Fiaca träufelte in das Ohr seines Sohnes Leh- 
ren der Weisheit, so erhaben, wie sie von keinem der Wei- 
sesten des Stammes je ubertroffen wurden. 


Und er sandte Eocaid, seinen Sohn, und Neartan, den 
Olam, unter dessen Augen Eocaid aufgewachsen war, nach 
Druimcrit, mit Botschaft an die Olam in der Schule dort- 
selbst. Und sie sollten vor sieben vollen Tagen nicht zu- 
ruckkehren, 


Nun schloß sich Fiaca in seiner Kammer ein, und er 
berührte nicht die Nahrung, die man ihm reichte ... so 
glitt er hinüber in die Arme des Todes. 
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Und als es bekannt ward, daß Fiaca nicht mehr war, 
stromten die Kinder des Landes in Dun Sobairce zusammen, 


Und Boten gingen nach Druimcrit, um Eocaid zu be- 
richten, was geschehen war. Und er kam eilends zurück. 


Und als die Zeit erfüllt war, wurde die Last Fiaca's 
nacn dem Lande Ardtain getragen. Dort wurde er niederge- 
legt, eingehullt in den Mantel seines Vaters, wie er be- 
fohlen hatte, und dort ist sein Grabmal errichtet, das 
Meer überschauend, in dem sein Vater versunken war, in 
Erfüllung der Worte des Fürsten. 


Ich, Murdac, stimmte die Totenklage an, sie ward 
gesungen von den Frauen und Mädchen und den Barden, zu 
den Klangen der Stimmen von tausend Harfen. 


Und das traurige Schicksal Seadna's wurde von den 
Barden erzählt ... die Schwermut Fiaca's über den Verlust 
seines Vaters ... befindet sie sich nicht unter den 
Schriften der Barden auf Dun Sobairce? 


Die Kinder des Landes kannten Fiaca nicht, ich aber, 
Murdac, kannte ihn bis ins Innerste! Darum beweine ich 
ihn, übertroffen ward er nicht, nein, von keinem einzi- 
gen des Fürstengeschlechtes. 


Hier erstrahlen die Jahrbücher in ihrer seltenen 
poetischen Schönheit. Die Olam und die Barden von Ullad 
standen in engem Wechselverkehr und beeinflußten sich ge- 
genseitig. So mancher Ard Olam verfällt sogar in den Stil 
der Barden, wie wir wiederholt sehen werden. 


Anm.: Besonders auffallend ist die Angabe, daß bei 
der Begrabnisfeier die Stimmen von 1 ooo Harfen zu 
vernehmen waren. Prof, Dr. Radlof berichtet in sei- 
nem Werk "Neue Untersuchungen des Keltentums" (1822) 
uber den Gebrauch der Harfen: "Durch den berühmten 
Reisenden und Erdbeschreiber Hekataeus aus Abdera, 
einen Begleiter Alexanders des Großen, erhielt man 
endlich (Diod.II,47) die Nachricht, daß (von Skythi- 
en aus), dem Lande Keltika gegenüber, nach Norden 
hin, eine Insel liege, nicht kleiner als Sizilien 
(Irland), die wirklich von Hyperboräern, d.h. wie das 
wort erklärt, Völkern jenseit dem Nordwinde, bewohnt 
wurde. Sie hatte ein sehr mildes Klima, fruchtbaren 
Boden, der jährlich zweimal Arnde gäbe. Dort war La- 
tona seboren, daher Apoll (Baal!/ Ma.) von allen Göt- 
tern dort am meisten verehrt wurde. Diesem war ir der 
Hauptstadt ein präcthtiger, rund er Tempel ge- 
weiht, wcrinn alle Bewohner den Gott in i t u n - 
auThefrilagebhem Z1 thers oi el und 
heyligen Liedern feierten." 





Auch ar zahlreicher anderen Steller im Werke 
Radicfs finden sich die Hinweise auf das zu wahrer 
Leidenschaft gewordene Spiel der Harfen, sowie das 
ununterbrochen ertonende Tonen der Lieder. Ma. 
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DIE REGIERUNG DES GROSSEN GESETZGEBERS 
UND ERSTEN OBERKONIGS VON IRLAND, 
EOCAID OLAM FODLA VON ULLAD 
EINE SPANNE VON ZWEIMAL ZWANZIG RINGEN - 
VON 705 BIS 665 v.d.Ztw., 
EOCAID RÄCHT DIE VERUNGLIMPFUNG SEINES VATERS 


BEGRÜNDET DAS ERSTE PARLAMENT AUF EUROPAISCHEM BODEN, 


STIRBT AUF GEHEIMNISVOLLE ART 


Nun versammelten sich alle Hauptlinge um den Wahl- 
hügel von Ullad, und Eocaid, der Sohn des Fiaca, des Soh- 
nes von Seadna, wurde gewahlt. 


Aller Augen ruhten mit Wohlgefallen auf ihm, alle 
Ohren sind entzückt vom Klang seiner Stimme, 


Wie wenn er auch unter den Olam aufgewachsen war 
und mit aufmerksamen Ohren die Lehren der Weisheit in 
den Worten der Wahrheit eingesogen hatte ... dennoch  er- 
götzte er sich auch an der Jagd. Während er die Schätze 
des Wissens in seiner Seele aufturmte, machte er seinen 
Korper stark durch Übung und sammelte so einen Vorrat an 
Kraft für spätere Jahre. 


Anm.: Die Regierungszeit dieses bedeutendsten Fürsten 
des irischen Altertums ist recht ausführlich, zuwei- 
len sogar weitschweifig behandelt, sodaß hier einige, 
wenn auch unwesentliche Kürzungen vorgenommen werden 
mußten. Diese Ausfuhrlichkeit mag stellenweise den 
Leser ermüden, sie hat aber den nicht zu unterschät- 
zenden Vorteil, daß sie eine weit zurückliegende, 
gemeinhin als "Prahistorisch" bezeichnete Epoche 

bis in alle Einzelheiten beleuchtet, ein genaues 
Bild des Lebens im Norden Europas zu einer Zeit lie- 
fert, aus der von Hellas nur dunkle Sagen uberlie- 
fert sind - zu einer Zeit, da Rom noch nicht erbaut 
war und die Götter des germanischen Pantheons noch 
nicht auf die Welt gekommen waren, Die Fülle der ge- 
botenen Einzelheiten und Einblicke ist enorm. 





Hierzu Kommt, daß dieser Eocaid Olam Fodla, ei- 
ner der Urahnen der modernen, weltbeherrschenden 
(jetzt aber eine bescheidenere Rolle spielenden! Ma.) 
groBbritannischen Selektokratie (Auswahl, Zuchtwahl 
betreibenden/ Ma.), historisch beglaubigt ist, 


A Angesichts des Folgenden ist es unmóglich, das 
Uberlieferte àls Sagen oder Legenden zu bezeichnen. 
Und in diesen genauen Bericht, wie ihn ausführlicher 
kein anderes Volk, nicht einmal Babylonier und Agyp- 
ter aus der gleichen Epoche aufzuweisen hat, sind 
zahlreiche Hinweise auf frühere Abschnitte der 
Schriften des Eolus, der Gälischen Annalen und der 


279 


Irischen Annalen eingearbeitet. 


In Jahren ein Jüngling, ist er doch an Weisheit ein 
Bejahrter. 


Anm,: Die Liste der Könige führt "Ollamh Fodhla" mit 
einer Regierungszeit von 30 Jahren an, während die 
Olam ihm 40 Jahre zumessen, Selbst die Priester- und 
Barden-Chroniken, die sonst auf die Fürsten von Ul- 
lad nicht gut zu sprechen sind, berichten, daß Ol- 
lamh Fodhla (sein eigentlicher Name Eocaid ist nur 
in unseren Annalen angegeben) "viele ausgezeichnete 
Eigenschaften besaß, weshalb er auch Olam genannt 
wurde. Er war der gelehrteste und tugendhafteste 
Fürst, der jemals auf dem Thron Irlands gesessen hat- 
te," 


Zu dieser Zeit starb Murdac, und Neartan, Sohn des 
Beirt, wurde Ard Olam von Ullad. 


Nun hatte sich Eocaid tief zu Herzen genommen, was 
Marcac von Mumain seinem Vater Fiaca angetan hatte. Denn 
Marcac hatte (wie dem Eocaid berichtet) im Angesichte 
vieler Edlen von Mumain und Gaelen gesagt: 


"Fiaca hat den Tod Seadna's mit boser Absicht ver- 
schuldet!" Und die Worte Marcac's wiederholte Noid, sein 
Sohn, und manches weitere setzte er aus Eigenem hinzu. 


Da nun Eocaid zum Fürsten in Ullad gewahlt ward, 
sandte er Briefe an Noid wie folgt: 


"Die Worte, die Marcac, dein Vater, über Fiaca, mei- 
nen Vater, gesprochen haben soll, und die von dir nun 
wiederholt worden sind, verwunden meine Seele. 


Die Worte Marcac's sind verhallt und waren nun ver- 
gessen, hatte Noid sie nicht wieder in Erinnerung ge- 
rufen. 


Sagtest du sie nicht? dann antworte ... so werden 
meine Wunden geheilt sein. Sagtest du sie? Dann künde die 
Quelle deines Wissens oder gestehe, du weißt keine, dann 
mogen wir weiter in Frieden leben. Oder weigere die Ant- 
wort oder antworte, daß Noid gesagt hat: Mögen Noid und 
Eocaid an ewigen Schlummer denken ... einer von Beiden mö- 
ge aufhören zu leben." 


Noid aber sandte durch seinen Boten Briefe an Eocaid, 
und dieses waren darin die Worte: 


"Soll Mumain demutige Worte zu Ullad stammeln und 
um Vergebung flehen? Was Noid gesagt hat, das hat er ge- 
sagt. Und er wird die Worte im Gehör von Mumain wieder- 
holen, ja, sogar vor den Ohren Eocaid's, in Ullad selbst!" 


Als Eocaid die Worte Noid's gelesen hatte, sagte er 
dem Gesandten: 


"Entbiete Noid, 


Der Furst von Ullad wird die Worte Noid's in Noid's 
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eigenem Lande anhören!" 


Stehen nicht die Worte zu ewigem Angedenken auf den 
Jahrbüchern von Ullad auf Dun Sobairce? 


Und Eocaid berief die Versammlung, und befahl mir, 
Neartan: 


"Wiederhole laut die Worte Marcac's von ehedem, und 
jetzt die Worte Noid's, wie auch die Botschaft Eocaid's 
an Noid," 


Und es ward so. 


Und die Edlen und die Gaal erhoben ihre Hände und 
schworen, an Noid Rache zu nehmen für seine Worte ... 
ein so großes Heer war noch nie aus Ullad ausgezogen, 
seitdem die Gaal zum ersten Male in Eri atmeten. 


Anm,: Das erhebende Beispiel der Anhänglichkeit ei- 
nes ganzen Volkes an die uralte Dynastie, deren Be- 
Schimpfung als die Beschimpfung des ganzen Volkes 
empfunden wurde. 


Alle waren wir eines Sinnes, zog ich nicht selbst, 
ich Neartan, mit dem Heere? 


Die Krieger bewegten sich nach dem Süden, und als 
wir zu den Gewässern des Buidaman kamen, wuschen wir uns 
darin. 


Dann zogen wir durch Gaelen, Die Männer jenes Landes 
waren erstaunt, sie wußten nichts von unserem Kommen, 


Und wir überschritten die Gewässer des Sior und er- 
richteten unsere Zelte in dem engen Tale, das sich zwischen 
den Hügeln von S'oir und Siar dahinzieht. 


Anm,: Die Stelle ist ungefähr dort zu suchen, wo das 
Grab Eocaid's (Mumo's) sich erhob, zwischen den bei- 
den Gebirgszugen des Sudlandes, 


Nun sandte Eocaid einen Boten zu den Zelten des Noid, 
mit den Worten: 


"Bocaid steht auf dem Boden von Mumain, um die Worte 
Noid's, im Angesicht des Heeres von Ullad, zu hören," 


Noid aber erwiderte: 


"Eocaid handelt trugerisch. Konnten die Worte Noid's 
nicht deutlicher in der Stille des Friedens gehört wer- 
den, als im Getöse der Rüstungen zur Schlacht? Die Krie- 
ger von Mumain sind über das Land verstreut." 


Nun war Baal eben in die zweite Kammer seines Hauses 
Meas eingetreten. 


Und Eocaid antwortete: 


Moge Baal seinen Lauf durch Meas vollenden und durch 
so viele Kammern seines Hauses Cruining, als nötig sind, 
um die Manner von Mumain zu versammeln, Dann wird Eocaid 
die Worte Noid's anhören!" 
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Und Eocaic kehrte zu Jen diesseitigen Ufern des Sior 
zurück. Dort errichtete er sein Zelt inmitten der Krieger 
von Ullad, denn er sagte: "Wir werden die Gewässer des 
Landes überschreiten, im Angesichte Noid's und des Heeres 
von Mumain." 


Noid aber sandte Boten durch ganz Mumain, um das 
Heer zu versammeln. 


Und als Baal in die letzte Kammer seines Hauses Cru- 
ining eintrat, sahen wir die Scharen der Kriegsleute von 
Mumain von den Gipfeln der Berge in das Tal hinunterströ- 
men, 


Am Tage darauf verkündete Noid Fehde an Eocaid. 
Glaubte er doch, daß er den Männern von Ullad gewehrt hat- 
te, die Gewässer des Sior zu durchscnreiten. 


Er wußte nicht, daß Eocaid Steine, große und kleine, 
in das Bett ces Flusses hatte werfen lassen, auf daß die 
Männer des Krieges sicher den Fluß überschreiten könnten. 


Und als die Männer von Mumain die Krieger von Ullad 
sahen, wie sie an einer Stelle durch die Fluten gingen, 
wo niemand es vorausgedacht hätte, da wandten sie ihre 
Antlitze von uns, bis sie die Zelte Noid's erreichten, 
nahe bei Tuamleicmor, 


Anm.: Westlich von Tuam Mumain - Grab des Mumo. Daß 
die Jahrbücher erst seit dem Tode Eocaid Mumo's von 
Mumain statt von Deas sprechen, beweist, daß wir 
zeitgenossische Dokumente vor uns haben. 


unter dem Airt, der Sohn des Conmaol, begraben liegt, dort 
vom Rücken des Pferdes geschleudert, um nie wieder aufzu- 
Stehen. 


Es war Mittag, als die Krieger einander gegenüber- 
standen, Und sie kampften, bis Baal sein Licht versagte. 


Und als Eocaid nach dem Kampfe in seinem Zelte lag, 
umgeben von seinen Getreuen, wahrend ein Drittel Wache 
hielt, kam die Botschaft, daß Noid gefallen war. 


Da erhob sich Eocaid von dem Bette, auf dem er ruhte, 
und sprach: 


"Da der Geist des Noid erloschen ist, so möge auch 
Gas Feuer des Zornes von Eocaid ausgelöscht sein für im- 
mer!" 


Und am nachsten Morgen sandte Eocaid Botschaft an die 
Edlen von Mumain: 


"Das Schwert möge ruhen, und Friede einkehren. Noid 
war Fürst vom Stamme Iber, möge das Volk die Totenklage 
singen. Kein anderer als ein Fürst stimme den Kriegsgesang 
des Fürsten an!" 


Und die Priester betteten das Gewicht Noid's in die 
Kammer des ewigen Schlummers, im Hause des Todes. Die Bar- 
den, die Frauen und die Jungfrauen sangen die Totenklage, 
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und als die Harfen ihre wehmütigen Klänge ausströmten, 
schienen alle Sinne der Männer von Ullad in ihren Ohren 
zu weilen, und dort zu schwelgen, so hinreißend waren 
die Töne der Zarfen von Mumain. 


Anm,: Munster ist auch heute noch diejenige irische 
Provinz, in der die volkstümliche Musikkunst zur 
höchsten Blüte entwickelt wurde, und man übertreibt 
nicht, wenn man feststellt, daß die reiche populäre 
Musik Großbritanniens und Nord-Amerikas auf diesem 
südirischen Fundament aufgebaut ist. 





Eocaid stimmte hernach den Kriegsgesang des Pürsten 
an. Und er kündete von Marcac und Cier, Sohnen des Hel- 
den, ihre Herzen in inniger Liebe verbunden ... dann von 
Cier, überwältigt von der Brandung der See, und vom Jung- 
ling Er, wie er in der Hand von Marcac vor dem Heere die 
Runde durch Eri machte, wie der Krieger seine Schritte 
kürzte nach dem Gange des Knaben. 


Anm.: Eine bedeutsame nachträgliche Bekraftigung 
des früheren Berichtes in unseren Annalen, einge- 
füst in einen lauterste Wahrheit atmenden späteren 
Bericht. 





Und die Kriegsleute waren tief gerührt. 


Als er aber von Marcac, dem Vater Noid's, und von 
Noid selbst, der nun gefallen war, sprach, wie die Sohne 
Marcac-Iber's, des Erstgeborenen des Helden, den Ruhm des 
Fiaca, Sohnes des Er, mit dem tödlichen Gifte falscher 
Zungen befleckten, da weinten die Krieger, und auch Eo- 
caid weinte laut. 


Neun Tage verblieb Eocaid im Lande Mumain, und die 
Hauptlinge jenes Landes waren um ihn. Auch Ceas, der Bru- 
der Noid's, kam zu Eocaid, und,sie gaben einander Hand- 
schlag und Gelobnis der Freundschaft. 


Wir lauschten der Musik der Harfenspieler von Mu- 
main, und Eocaid war entzückt von den Klängen ihrer Sai- 
ten. 


Wir hörten auch die Barden, die die Geschichten aus 
langst vergangenen Zeiten erzählen. Fastschien es, als 
glaubten sie selbst, was sie besangen, so wunderbar 
schmiegten die Worte der Erzählung sich an, 


Anm,: Diese phantasievollen Barden waren es, die das 
Material zu den Arbeiten spaterer irischer und eng- 
lischer "Historiker" lieferten, was manche Unbegreif- 
lichkeit begreifbar macht. 


Wie waren voll des Staunens. Und Eocaid sagte zu 
mir: "Nearta, es dunkt mir nicht gut, daß die Männer von 
Ullad hier länger verweilen! Der Leichtsirn Mumains 
nimmt die Herzen gefangen, er frommt nicht den Männern 
der Arbeit!" Und Eocaid schenkte Ceas zwei prächtige 
Pferde und zwei Hunde. Denn die Pferde und Hunde von Ul- 
Lad übertreffen cie Pferde und Hunde von Mumain, wie auch 
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die von Gaeien, 


3 


Unc wir gingen über den Sior, und zogen am Ufor ent- 
e, bis wir die Gewasser der Eiora erbiickteu, Dann 
wandten wir unsere Antlitze zu den Fiagern von Baal, bis 
zu deu Zelten Maol's, Hauptlings von Ros in Gaelen, 
kamen. Dort harrte Don, Fürst von Gaelen, der Ankunzt Eo- 


Annie: Die Biora mindet ir die Südküste von Gaelen, 


Nahe der Mündung ist auch Pos eingozeichnet, 


caid's, denn Eocaid hatte ihm einen Boten zugesandt, ihn 
dort zu treffen. 


Und Eocaid befahl: “Möge das Heer gemächlich nach Ui- 
lad voranziehen, Er verweilte aber roch zwei Tage langer. 


Und als £ocaid gen Ullad weiterzcg, besichtigten die 
Prinzen vom Hause Er, Hos und Ardfear, und drei iiauptlin- 
ge von Ullad, namlich Aod, Häuptling von Maginis, Naolt, 
HBauptling von Ardtain und Conn, sauptling von Jargael, 
sowie ich, Neartan, und eine stattliche Schar von Rei- 
tern, den Berg von Gaelen, 

Aum,: Dieser Berg, auf dem die Lardssversammlung von 

Gaelen abgehalten wurde, befindet sich ungefähr in 

der Mitte des Lances, oberhalb des 53. Breitengra- 

COS. 


Und am dritten Tage pflanzten wir unsere Zelte auf 
Siar auf. Zccaid verweilte dort drei Tage, dann zogen wir 


Anrie: Der später berühmt gewordene Berg von Tobrad 
oder Tara. nahe der Nordgrenze von Gaelen, westlich 
der Bucht Imbar Colba, in der der Fürstensohn Colba 
bei der Landung scheiterte». Der Berg ist von der heu- 
tigen Hauptstadt Dublin in ungefähr einstundiger 
Bahnfahrt zu erreichen, 





(Siehe auch die beigegebene Skizze des sagenhaf- 
ten Steines Liafail, dem Kroningsstein aller wahren 
irischen Konige! Er steht auch heute noch auf Tara! 
Ich bin auch im sand 5 LICHTENSTEIN näher auf ihn 
eingegangen. Ma.) 


heim gen Dun Sobairce, 


Als ein Mond verstrichen war, sandte Eocaid einen Bo- 
ten zu mir: 


"Möge Neartan auf Dun Sobairce erscheisen." 


Una ich stand vor dem Angesichte des Fürsten, und er 
eröffnete mir die Gedanken seires Geistes. Er berief auch 
Aod, auptling von Maginis, zu sich, und Aod und ich, Ne- 
artan, weilten beständig in Dun Sobairce, der wunderbaren 
Weisheit Eocaids lanschend, die den Rat, den er von uns 
heischte, so weit übertraf. 


Alle seine Worte betrafen Eri, den Ruhm der Häuptlin- 
ge, das Glück der Gaalen. 
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Und als Baal in (ie Schwelle seines Hauses Tionns- 
crad eingetreten war, sancte Zocaicd Boten an Ceas, den 
Fürsten in Mumain, gewählt an Stelle seines Bruders No- 
id, und an Don, Fürsten in Gaelen, mit den Worten: "Eo- 
caid wird sich zu den Zeiten Macl's, Hauptlings von Ros 
im Lande Gaelen, begeber, mit Botschaft für die Ühren 
von Ceas, Sohn des Marcad, und Don, Sohn des Roiteasac." 


Eocaid zog zur festgesetzten Zeit von Dun Sobairce 
aus, ich, Neartan, befand mich im Gefoige des Konigs. Wir 
hielten uns vier Tage auf Eaden Siar auf, und Eocaid 
sprach mit den Gaal, die von Leir bis zum Ufer des Mac- 


nailbe wohnen, dort, wo dieser ix die Fluten des Duidaman 
mundet. 


Anno: Siehe die Einzeichnung aur den beizegebenen 
Karten. 


Darn zogen wir weiter zu den Zeiten des Maol, und 
Gort weiiten auch Ceas von Mumain und Don von Gaelen, die 
Ankunft Eocaid's erwartend. 


Und Eocaid sprach zu Ceas und zu Don vcn seinem Wun- 
sche, daß die Fürsten von Eri einander näher kommen mo- 
gen; daß Gesetze gemeinsam für aile Nationen Ser Gaal in 
Eri niederselegt und die Gebote, die überall in Geltung 
waren, geordnet würden für das Auge des Menschen in kom- 
menden Zeiten. 


Wie wenn die Sohne Iber!'s und Jolar's, und die Edler 
von Mumain und Saelen, mit den Söhnen Er's und den Haupt- 
linger von Uilad zusammentreffen würden?" 


Und er fügte noch hinzu: 


"Als ich das letzte Mal vor hier rach Ullad zog vnd 
jetzt von dort hierher des Weges kan, stand ich auf einem 
Hüsel, Eaden Siar ist sein Name. Als ich von dort meine 
Augen nach allen Richtungen schweifer ließ, dachte ich bei 
mir vid sagte es zu Neartan: 


"QO, aaß doch die Kinder vom Fürstenstaimme und alle 
Fauptlinge der Gaal Sciot Ibeir in Eri sich auf diesem 


Anme: Gaal Sciot Ibeir lautet Cie Volksbezeichnung 
im galiscnen Original, ein Beweis für die Kaukasisch- 
iberische Abstammung. 


Berge versammeln möchten, - der nicht von den Händen des 
Menschen geschaffen ward, - um dort ihrc vorbedachten Ge- 
danken zum Ruhme der Hauptlinge und zum Glück der Gaal zu 
auRern. 


Wie wenn Don und Ceas sprechen wollten," 
Und beide Fürster gaben ihre Zustimmung. 


Darauf Eocaid: "Wie wenn Ceas und die Prinzen vom 
Stamme Iber und alle Häuptlinge von Mumain, des ferneren 
Don und die Prinzen vom Stamme Jolar und alle Hauptlinge 
von Gaelen ihre Zelte auf Eaden Siar errichten wollten, 
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sobald Baal in sein Haus Cruininung eingetreten ist, um ort 
mit Eocaid und den Prinzen vor Stamme Er, und den Haupt- 
"ingen von Ullad zusammenzutreffen? 


Es war so und die HZuptlinge gaben einander die Mand 
dor Freundschaft und Sicaerhei*. Dann nehmen sie zur 
zleichen Zeit Abschied von den Zelten Maol's. Und Eocaid, 
und alle die mit ihm gekommen waren, kehrten nech Dun So- 
bairce zurück, 


BEGRÜNDUNG DES PARLAMENTS VON TARA 


Nun zogen Bcten mit Briefen durch ganz Ullad: 


"Mögen alle Söhne Er's und alle Hauptlinge von Ullad 
ihre Zelte vor Dun Sobairce errichten, sobald Baal die 
Schwelle seines Hauses Meas überschritten hat, den Mantel 
geschlossen, das Schwert in der Scheide in der linken 
Hand, " 


Und es ward so. 


Und Eocaid berief alle Sonne Er's, und alle Hauptlinge 
von Ullad zu sicn nach Dun Schbairce, auch ich, Neartan, 
war zugegen, Er berichtete von den Worten, die in den Zel- 
ten Macls gesprochen wurden, und die Kunde erfreute die 
Kerzen der Versammelten. 


Nach neun Tagen zogen Eocaid und alle vom Stamme Er, 
die in den Jahren waren, und alle Hauptlinge von Ullad, 
und ich, Neartan, aus vcn Dun Sobairce, und zwölf Tage 
später waren wir auf Eaden Siar. 


Und am dritten Tage trafen desgleichen auf Eader Siar 
ein Ceas, Fürst von Munain, und alle Prinzen vom Stamme 
Iber, alle Edien von Mumain, und Ith, der Sohn Lugad's, 
Furst von Ib Lugad, und Don, Fürst von Gaelen, und alle 
vom Stamme Jolar, und alle Eauptlinge von Gaelen, außer 
Marcad, dem Häuptling von Ard Cioc, der auf dem Kranken- 
kette Ilaz. 


Anm.: Siehe Ard Cloc an der Ostküste von Gaelen, un- 
terhalb des 53. Breitengrades. 


Und als Baai in sein Haus Cruining eingezogen war, be- 
rand sich die Versammluns auf dem Gipfel des Hugels. 


Und Eocaid erhob sich und sprach: 


"Konige von Mumain und von Gaelen, Prinzen des Stam- 
mes, Häuptlinge der Nationen der Gaal in Eri: 


"Den Worten des Eocaid folgend, sind wir hier versam- 
melt. Vernehmet nun den Grund seines Begehrers, uns hier 
zu versammeln. 


"Als Cealgac trügerisch handelte, zogen da nicht Cal- 
ma und Ronard aus Iber unserer Väter, auf daß es keinen 
Zwist gabe? 
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Anm.: Hier werden eirerseits die Bücher des Eolus be- 
stätigt, andererseits die itignerischen Darstellungen 
der voririschen Zeit entlarvt, die zwar von allen 
möglichen Kreuz- und Querfahrten zwischen Skythien, 
Aegypten, Palästina, Kyprus und Spanien fabeln, aber 
von den beiden edlen Brüdern Calma und Renard, aie 
eine bis in vnsere Tage fortwirkende weltgeschicht- 
liche Tat vollbrachten, nicht das geringste wissen. 


"Als die Kinder von Feire Ketten Cer Sklaverei uber 
sie zu werfen suchten, entzogen sich unsere Väter nicht 
der Schmach? Denn sie waren eines Sinnes. 


"Führte nicht Cogarrad, obwohl einer vom Stamme, sei- 
ne Anhänger über die Höhen der Bearna, auf daß nicht die 
Saaten des "asses ausgestreut wurcen uber das Land von 
Gaelag!? 


Anm.: Hine nachträgliche Bestavcigung des älteren Be- 
richtes über die Grundlegung der ruhmreichen franzo- 
sischen Provinz Aquitanien. Bezeichnend ist, daß in 
dieser Ruckerinnerung nur noc? der Beinane Congarrad 
(d.h. Aufrührer!) des Fürstenschnes Eocaid genannt 
wird, der gegen 1 240 v.A.7tw,. über die Pyrenäen 

nach dem heutigen Südfrankreich reflohsr ist, wo nach 
itii Acuitanien, d.h. Eocaid-tan, benannt wurde. 


"Konnten die Volker von Eisfeine und die Fürsten von 
Aoimag während der vierhundert viermal zwanzig und vier 
Ringe, die unsere Vater in Gaelag verbrachten, gegen die 
Linder von Iber aufkommen, solange diese einig waren? 


"Als Ecce Gie Sturmfluten der Verwüstung über 
Gaelag breitete, welche Macht konnte ihn Einhalt tun? 
Golam, der es ends. und das ganze Heer vernochten nicht, 


ihm zu wehren. 
| 
"Konuten sie gegen Pestilenz und Dürre und Hungers- 


not aufkommen? Fielen sie auch, so traf sie doch keine 
Schuld. Diejenigen, die den Sturm überlebten, waren sie 
nicht eines Sinnes, nahmen sie nicht alle Gefahren, ja 
selbst den Tod, lieber auf sich als den Verlust ihrer teu- 
ren Freiheit? 


Anm,: Die anderen Chronisten sprechen zwar von Pest 
und Dürre und Einbrüche der Gothen, die die Gaalen 

Nordspaniens bewogen, nach Irland auszuwandern, sie 
verschweigen aber die Niederlage und den Tod Golams. 


"Und darum bewahrten sie auch den kostbaren Schatz! 
Und trugen ihn hierher durch alle Gefahren der tobenden 
See. Und schlug sie hier nicht Wurzeln, die kleine Schar, 
spärlich gemacht durch Sru-Amac, ihre Reihen gelichtet 
durch diese und jene Ursache, gewann sie nicht das Land 
mit dem schwachen Beistand, den selbst Cegail, der Firg- 
neat, leihen konnte, trotz des wilden Ansturms der küh- 
nen uad grimmigen Danan? 


"Wenn auch die Gaal wie ein Mann waren während der 
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Jahre, die von Ardfear bis zu Golam gezählt wurden, er- 
füllten sich doch kaum zwei Ringe, volle Ringe, in Eri, 
ehe Zwist entstand. Die Sonne errötete, der Mond er- 
bleichte, die Sterne erzitterten vor Scham, Entsetzen und 
Kummer über die Schandtaten der Söhne Eri's. 


"Mehr will Eocaid darüber nicht sagen! Möge die Er- 
wähnung allein genügen, um Aehnliches für die kommenden 
Zeiten zu verhuten! 


"Die Söhne Golam's kennen einander nicht, die Volker 
von Eri sind sich fremd geworden, die Häuptlinge der üaal 
befehden sich, ihre Stimmen ertönen im Mißton der Zwei- 
tracht. 


"Über alle diese Dinge hat Eocaid nachgedacht und 
über die Wege, die zur Eintracht fuhren. 


"Darum: wie wenn die Könige der Nationen in Eri, und 
alle vom Stammes des Helden, und alle Häuptlinge der Gaal 
von Sciot von Iber sich versammelten und einen aus ihrer 
Mitte wählten, der eine Stufe höher thront als seine Brü- 
der, und wie wenn alle den Gesetzen zustimmten, die für 
das Auge der Menschen verewigt werden, und wie wenn über 
die Leitung des Ganzen Beratung gepflogen würde? 


Anm.:Derselbe Akt, wie 2 500 Jahre später die Grund- 
ung des Deutschen Reiches (1871 in Versailles)(Ma.) 
mit unabhängigen Fürsten und einem Ober-Konig. 


Diese Errichtung des ersten Parlamentes auf eu- 
ropäischem Boden durch Eocaid Olam Fodla wird auch 
von den zahlreichen anderen Chronisten übereinstim- 
mend bekräftigt, und konnte auch von den ersten Send- 
boten der christlichen Lehre, die mit besonderem 
Glaubenseifer an die "Verbesserung" der irischen Ur- 
geschichte herangingen, nicht weggeleugnet werden. So 
heißt es in seinem sehr alten Gedicht: 


Der gelehrte Olam Fodla berief zuerst 

Die Große Versammlung, wo die Edlen tagten 

Und Priester, Dichter und auch Philosophen, 

Um neue Gesetze zu beschließen, alte zu verbes- 
sern 

Und allerseits den Ruhm des Reichs zu fordern. 


Wie wir ersehen werden, hatten die Baalspriester 
in diesem Parlament damals keinen Zutritt, auch nicht 
die Dichter. 


"Und da dieser Hügel zu diesem Zwecke so geeignet da- 
steht, uns mit seinem freundlichen Anblick zu einem sol- 
chen Werke der Liebe und Eintracht einladend. 


"Wie wenn die Gaal, vom Hügel Leir bis zur Quelle der 
Fluten des Macnailbe und am Ufer entlang bis dorthin, wo 
der Fluß sich mit den Gewässern des Buidaman mengt, und 
den Buidaman entlang bis dorthin, wohin man vom Gipfel des 
Leir blicken kann ... 
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"Wie wenn die Gaal auf diesem Stück Erde gebeten 
würden, nach Mumain, nach Gaelen oder nach Ullad zu zie- 
hen, um dort zu wohnen auf Anteilen, die nicht mit kar- 
ger Hand bemessen würden, als Dank für ihre Zustimmung! 


Anm.: Aus diesem Lehensland des Oberkonigs entstand 
das Land Midhe (Mitte), die jetzige Grafschaft 
Meath. 


"Und wie wenn alles Land, von dem jetzt gesprochen 
ward, dem Oberhaupt von Eri verbliebe, als Lohn für seine 
Mühe , gewährt für seinen, noch so geringen Vorrang über 
seine Brüder vom Furstenstamme! 





"Wenn Ceas und Don sprechen wollten!" 


Und Ceas erhob sich und sprach: "Die Worte Eocaid's 
sind angenehm den Ohren Ceas." 


Und Don stand auf und sagte: "Die Worte Eocaid's sind 
cut." 


Und Eocaid fragte noch: "Was denken die Prinzen und 
die Hauptlinge der Gaal? Wie wenn sie ihre Gedanken kund- 
tun wollten." 


Und alle sagten: "Es ist gut." 


Nun wurden die Tafeln ausgebreitet, alle erfreuten 
sich an Speise und Trank, allenthalben war Heiterkeit und 
Freude über die Eintracht der Hauptlinge in Eri. 


Und am Tage, bevor die Fürsten sich trennen sollten, 
baten Ceas und Don den Eocaid, das begonnene Werk zu voll- 
enden, sich der Gaal anzunehmen, die von der Umgegend von 
Eaden Siar fortziehen und unter den Volkern von Eri neue 
Anteile haben sollten. 


Und darum blieb Eocaid auf' dem Berge, und mit ihm drei 
Hauptlinge von Mumain, drei von Ullad und drei von Gaelen, 
alle übrigen begaben sich zurück zu den Zelten ihrer Be- 
hausungen. 


Eocaid zog in Dun Sobairce erst ein, als Baal in sein 
Haus Blat eingetreten war. 


Und ein Jahr später gingen wieder Boten aus durch ganz 
Eri, mit den Worten: 


"Mogen die Konige der Volker von Eri und die Prinzen 
und Hauptlinge der Gaal sich auf dem Hügel von Eaden Siar 
versammeln, sowie Baal die Schwelle seines Hauses Jarsgith 
überschritten hat," 


Und Eocaid, und die Prinzen, und die Häuptlinge von 
Ullad und drei Olam, einer aus jeder Schule Ullad's, und 
ich, Neartan, begaben uns südwärts, zur Zeit, als Baal 
drei Kammern seines heiligen Feuers durchschritten hatte. 


Eocaid sprach mit den Gaal, die fortziehen sollten. 
Alle hatten den Wunsch, ihre Zelte inmitten der Kinder von 
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Ullad aufzuschlagen. Aber Eocaid hielt sie davon ab. Und 
als ich, Neartan, nach dem Grunde fragte, antwortete er: 


"Die Priester von Gaelen und die Barden von Mumain 
könnten in den Seelen von Don und Ceas die Glut der Ei- 
fersucht entfachen. Diese würde die keimende Frucht zer- 
stören, die aus der Blüte der Hoffnung Eocaid's zu reifen 
beginnt." ... Ich bewunderte die Weisheit des Königs und 
schwieg. 


Und nun waren die Fürsten von Eri und die Hauptlinge 
der Nationen der Gaal auf Eaden Siar versammelt. 


Die Tafeln wurden ausgebreitet, und drei Tage lang 
wahrten die Feste und Spiele. Am vierten Tage, als alle 
auf dem Gipfel des Berges standen, erhob sich Eocaid und 
sprach: 


"Worte waren von mir gesprochen worden, die angenehm 
klangen in den Ohren von Don und Ceas, wie auch in den 
Ohren der Prinzen und aller Häuptlinge der Gaal in Eri, 
denn dieses beschlossen sie: 


"Wie wenn einer vom Stamme Eri eine Stufe hoher thronen 
wurde als seine Brüder, um über Eri zu wachen?" 


"Sind alle auch heute noch gleichen Sinnes?" 
Und alle sagten: "Ja!" 

Als aber Eocaid weiter sprechen wollte, 
Erhob sich Ceas, und rief: 


"Wie wenn Eocaid, der Sohn des Fiaca, Sohnes des Se- 
adna, vom Stamme Er's, des Sohnes des Helden, den Sitz des 
Obersten in Eri einnehmen würde?" 


Darauf sprach Eocaid: "Der sehnlichste Wunsch Eoca- 
id's ist, dem Urteil seiner Brüder Ehre zu erweisen. Seine 
Gedanken können aber noch nicht kundgegeben werden. Besser 
spät, ja überhaupt nicht, als Unbedachtes oder Uebles zu 
tun. 


"Wenn Baal im nächsten Jahre in sein Haus Jarsgith 
eintritt, werden Boten in ganz Eri den Tag unsdrer Zusam- 
menkunft an dieser Stelle verkünden. Bis dahin möge jeder 
überdenken, was zum Besten von Eri zu tun wäre." 


So ward es, und die Versammlung blieb noch neun Tage 
beisammen, in großem Frohsinn und Heiterkeit. 


Eocaid aber zog nicht nach Ullad, er verblieb in sei- 
nem Zette auf Eaden Star. 
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DIE GESCHICHTE VOM LIAFAIL, 
GENANNT DER STEIN DER BESTIMMUNG 


Nun kam eines Tages, als Eocaid sich mit Neartan be- 
sprach, 


Jonar, Ard Cruimtear von Gaelen, in das Zelt Eocaid'. 
und sprach also zu ihm: 


"Vor drei Sonnenaufgängen geschah es, als ich aus 
den Armen des Ebenbildes des Todes erwachte, und mein 


Anm,: So wurde der Schlaf in der bilderreichen Spra- 
che jener Zeit genannt. 


Haupt, meine Füße, meine Hände und mein Herz gereinigt hat- 
te im Angesichte Baal's, - 


Und mich erging, um nun meinen Geist zu erfrischen ... 
daß drei Jünglinge vor mich traten, und einer von ihnen al- 
so zu mir sprach: 


"Wenn ich den Erzpriester vor mir sehe, so möge er 
wissen, daß ich Kunde habe für das Ohr des Königs von Eri, 
wert, berichtet und angehört zu werden." 


Und ich kehrte mit den jungen Männern zum Asti beim 


Anm.: Die Schutzhütten der Priester, wo die Wanderer 
gelabt wurden. Von diesen Asti ist das deutsche "Haus" 
und das franzosische "hotel" abgeleitet. 


Berg von Gaelen zurück und fragte sie, welcher Art die Kun- 
de sei, die der Fürst erfahren sollte. 


Da erhob sich Saor, einer der Junglinge, vor mir und 
sprach: "Wir sind vom Stamme der Gaal, von Sciot von Iber, 
und hierher gekommen mit Botschaft für die Ohren des Für- 
sten, wie wir hören, eines Sohnes von Cier, dessen Grab- 
hugel auf den Felsen der dröhnenden See errichtet ist, 
hinter den äußersten Grenzen unseres Landes. Und von dort 
her kommen wir mit unserer Botschaft. 


Anm,: Das bereits erwähnte Grabmal des Ahnherrn von 
Eocaid Olam Fodla auf dem Felseneiland Sceilg Mithill 
im äußersten Südwesten der Insel. (Sceilg = Thule = 
teilen = Scilly = Sizilien = Ceylon usw.). 





"Unsere Väter aus längst vergangenen Zeiten verließen 
das Land Iber mit Cathac, einem Sohne des Furstenstammes. 


Anm.: Der Bericht ist ein sehr bedeutsames Dokument 
aus grauester Vorzeit. Wir sehen, daß auch andere 
Auswanderer aus dem heutigen Georgien vor den Brüdern 
Calma und Ronard und ihren auserlesenen Begleitern 
den Weg nach Irland fanden, und zwar ohne erst in 
Spanien haltzumachen, 


Cathac dachte, zum Fürsten gewählt zu werden, da aber die 
Hauptlinge von Iber anderen Sinnes waren, versammelte er 
eine Schar von jungen Leuten um sich, und sie rüsteten 
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ein Schiff aus auf der Vereinigung aller Gewässer im 
Rücken des Landes. 


Anm.: Ein Fälscher oder "Verbesserer" des Originals 
hätte den Namen des Schwarzen Meeres - denn von 
diesem ist die Rede - sicher angegeben, um sein Wis- 
sen zu zeigen. Der Umstand, daß die Nachkommen der 
Gefährten Cathacs keine nähere Bezeichnung des Ge- 
wässers kennen, läßt darauf schließen, daß wir das 
unverfälschte Original des zeitgenössischen Berich- 
tes des Ard Olam vor uns haben. 


Und am Tage vor dem Tage, an dem der Fürst gewählt 
werden sollte, waren Cathac und die jungen Leute beisam- 
men. 


Nun sollte aber lange, lange vor jener Zeit, Einer 
vom Stamme, dessen Namen wir niemals zu hören bekamen, 
zum Fürsten gewählt werden. Und in der Nacht, bevor er 
im Angesichte der Gaal zum Fürstensitz berufen werden 
sollte, 


Wurde ein gewaltiger Stein, weiß wie Schnee, und 
wie der Kopf eines Menschen, glatt wie der Pfeil im Ko- 
cher des Kriegers, in einem Wagen, gezogen von vielen 
Tieren, herangebracht. Und zu beiden Seiten des Wagens 
begleiteten die Priester den Stein auf seiner Fahrt, 


Und die Priester erzählten, wie Baal den heiligen 
Stein aus dem Busen der Berge hinabgesandt hätte, die ih- 
re mächtigen Häupter über der Ebene erheben, 


Anm.: Gemeint ist der Kaukasus. Auch diese nähere 
Bezeichnung hätte ein gebildeter Skribent hinzuge- 
fügt. 





wie er den Stein mit eigener Hand geformt hätte, so weiß 
und rund, und glatt, auf daß die Häuptlinge ersähen, wie 
sie selbst sein sollten. 


Und der gewaltige Baal hätte seine furchtbare Stimme 
ertönen lassen und verkündet: "Möge der Furstenstamm für 
immerwährende Zeiten die Würde des Häuptlings auf dem 
Steine der Bestimmung (denn so nannten 
sie den Stein) aus dem Munde des Hohepriesters, des Die- 
ner Baal's auf Erden, empfangen." 


Und so wurden vier Häuptlinge auf Liafail 


Anm. 1: Liafail bedeutet: Stein der Bestimmung. Die- 
ser Stein befindet sich heute noch in situ auf 
Tara! (Siehe die beigegebene Skizze, die ich nach 

dem kleinen englischen Werk von Kenneth MacGowan 
WONDERS OF THE BOYNE VALLEY, erschienen in den KAMAC 
PUBLIKATIONS 3 St. Johns Terrace, Mount Brown, Dub- 
lin 8 gefertigt habe, auf der umstehenden Seite.) 
Dazu muß ich - auch in Hinsicht auf meine Darstellung 
in meinem Band 5 LICHTENSTEIN (S. 555 ff.) eine Be- 
richtigung bringen, nämlich: 
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Im laufenden Bericht der Irischen Annalen, den 
wir soeben erarbeiten, heißt es, der Liafail befin- 
de sich als Krönungsstein in der Westminster Abtei 
in London. Das ist aber nicht richtig, denn 


1. gibt es nicht nur einen, sondern zwei 
Krönungssteine, nàamlch 


a) den Liafail auf dem Tara-Hügel bei Dublin 
den Krönungsstein für alle wahren irischei. 
Könige, wie er auf der beigegebenen Zeich- 
nung dargestellt ist, weiß, geglättet, mit 
Kopf, phallusartig, um den es in diesen 
Zeilen geht, und 


b) den Krónungsstein der englischen Könige 
in der Westminster Abtei, wesentlich 
kleiner, von roter Farbe, der vor wenigen 
Jahren gestohlen und unter den merk- 
wurdigsten Umständen aus der Abtei ent- 
führt wurde und längere Zeit verschwunden 
war. Er wurde erst durch die Hilfe eines 
Hellsehers wieder bherbeigeschafft. Auf ihm 
ist auch die jetzige englische Konigin ge- 
kront worden. 


2. Meine Angaben zum Liafail in meinem Band 5 
(LICHTENSTEIN) basieren auf den Hinweisen der Iri- 
schen Annalen (siehe vorstehend), daß der Liafail in 
der Westminster Abtei verwahrt werde. Da ich erst 
nach dem Erscheinen des Bandes LICHTENSTEIN in den 
Besitz des Werkes von Kenneth MacGowan kam, änderte 
sich das Bild. Es gibt also z wei Kronungssteine, 
den einen (Liafail) für die Krönung der i r i - 
schen Könige, den anderen (Westminster Abtei) 
für die Krönung der englischen Könige! 


5. Zweifelhaft ist die Herkunft beider Steine. 
Ich neige der Ansicht zu, daf es sich beim Liafail 
nur um ein Machwerk der irischen Priesterschaft han- 
delt und der ganze Vorgang des Fundes durch die drei 
Jünglinge mit Hilfe des Ard Cruimtear und weiterer 
Helfer plumper Schwindel ist, um bei der bevorstehen- 
den Krönung des ersten irischen Oberkonigs die Macht 
in die Hande der Priesterschaft zu übertragen, das 
heißt, mittels des merkwürdigen Krönungssteines die 
Krönung des jeweiligen rechtmäßigen 
Konigs durch die Amtshandlung der Krönung vom Ober- 
priester abhängig zu machen. Das heißt: Jeder recht- 
maDige irische Oberkonig mu B te vom Ard-Cruim- 
tear gekront werden! Der Stein ist offenbar in dem 
einen Jahr, das zwischen der Nennung Eocaid's und 
der wirklichen Krönung lag, für diesen Zweck herge- 
stellt und "gefunden" worden. Es ist ein Parallel- 
fall zur Kaiserkrönung Karls (800) durch ein Jong- 
leurstück des damaligen Papstes, der Karl über- 
raschend mit eigener Hand die Krone aufsetzte./Ma. 
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Anm. 2: Die Deutung der Angelegenheit aus meiner 
Sicht läßt auch verstehen, warum es späterhin zwi- 
schen den irischen Oberkönigen und der Priester- 
schaft zu den erbitterten Auseinandersetzungen ge- 
kommen ist, die sich durch alle Zeiten hindurch 
fortgesetzt haben, sowie zu den Kämpfen zwischen 
dem Ard Olam und seinen Olam und dem Ard Cruimtear 
und seinen Priestern./ Ma. 


eingesetzt. 


Einen Tag vor dem Tage aber, da der Hauptling, der 
Cathac im Wege stand, den Sitz auf Liafail einnehmen 
sollte, trugen nun Cathac und seine Gefährten den heili- 
gen Stein auf ein Schiff, das auf den Gewässern hinter 
dem Lande Iber zur Abfahrt bereit war. Und sie hatten 
viel Vorrate auf dem Schiff. 


Denn ihre Zahl war zu gering, um über Land zu zie- 
hen. 


Anm,: Es ist bereits darauf hingewiesen worden, daß 
die Vorfahren der reichen und gebildeten Oberschich- 
ten auf dem Seewege in Europa eintrafen, da die Rei- 
se über Land damals nur größeren, gut bewaffneten 
Scharen moglich war. 


Deshalb bewegten sie sich auf dem Antlitz der Gewäs- 
ser, um ihre Brüder zu finden, die von zwei Sohnen des 
Fürstenstammes bis zum äußersten Ende der Welt des Landes 
gen Sonnenabgang gefiihrt worden waren, wie sie gehört hat- 
ten. 


Anm.: Gemeint sind die Brüder Calma und Ronard, die 
im Jahre 1 493 v.d.Ztw. nach Spanien zogen. Der Für- 
stensohn Cathac und seine Gefährten sind später als 
Calma und Ronard aus dem heutigen Georgien ausge- 
wandert, aber früher als deren Nachkommen in Irland 
eingetroffen, da diese fast 500 Jahre in Spanien ver- 
weilten. 





Und sie wurden aus ihrer Richtung getrieben. 


Diese Worte haben wir gehört. Es ist nur eine Ge- 
schichte aus längst vergangenen Zeiten, von Mund zu Ohr 
weitergegeben. Es ist nur flüchtiger Odem: was dem Fürsten 
zu wissen ziemt, ist noch zu sagen. 


Wir stammen von Ton, Gefährten von Cathac, 


Anm.: Es wäre von größtem kulturhistorischen Inter- 
esse, zu erörtern, warum die Schar Cathac's auf ei- 
ner niedrigeren Kulturstufe stehen blieb, während die 
aus Spanien gekommenen Stammesgenossen sie weit über- 
ragten. Kurz zusammengefaßt würde die Antwort lau- 
ten: Eolus und Mittelmeer. Diejenigen Kolonisten, die 
mit dem Stammlande aller Kultur die Verbindung auf- 
recht erhielten, und durch den weisen Eolus mit dem 
phönikischen Alphabet bekannt gemacht wurden, gelang- 
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ten zu einer höheren Blüte, als die gänzlich sich 
selbst Uberlassenen. Die lange vor Kolumbus nach 
Amerika gelangten Phönikier, Gaalen, Irländer, Nor- 
mannen usw., die drüben zu Indianerhauptlingen ver- 
wilderten, dürfen als lebendiger Beweis dieser The- 
se angesehen werden, ebenso wie die nach China aus- 
gewanderten indo-germanischen Kulturbegrunder. 


Daß die früheren iberischen Einwanderer ihre 
Abkunft nicht vom Fürstensohne Cathac selbst, son- 
dern von seinem nicht königlichen Gefährten herlei- 
ten, spricht für die Ehrlichkeit und Glaubwurdig- 
keit des Berichtes. Ein späterer Chronist hatte den 
Hutern des Liafail unbedingt fürstliche Abstammung 
angedichtet, ebenso wie man die Firbolgs, die primi- 
tiven irischen Eingeborenen, später von Noah hat ab- 
stammen lassen - und wie man übrigens auch den 
Stammbaum Abrahams an den der alten skythischen Dy- 
nastie Ardfear-Noah anhing. 


so sagten uns unsere Väter. Das Schiff wurde von den Wel- 
len nach diesem Lande getragen, und scheiterte hier, aber 
alle kamen heil an Land mit Liafail. Unddie Firgneat 
führten unsere Väter zu ihren Höhlen, 


Anm.: Daß die Firbolg, die von den Olam als Eingebo- 
rene angesehen wurden, in Erdhöhlen hausten, wird 
wiederholt bekundet. 


als sie aber die Worte uber Liafail vernahmen und zu ver- 
stehen lernten: 


"Fürsten von Iber, blickt auf diesen Stein, 

So glatt, so schön, so rund und fest gefügt. 
Werdet ihm gleich. Und hütet diese Gabe. 

Denn überall, wo verwahrt ist dieser Stein, 
Soll stets ein Fürst von Iber Herrscher sein." 


wollten die Firgneat ihn nicht in unseren Händen lassen. 
Sie bewahrten ihn, bis die Danan von den Worten erfuhren 
und Liafail den Kindern des Landes fortnahmen. 


Und nun ist Liafail in Oldanmact, und heißt dort 
Stanclidden. 


Anm.: Die Erwähnung dieses alt-germanischen Namens, 
der die Urform von Stein enthält, bildet einen Echt- 
heitsbeweis von überwältigender Schlagkraft! Keine 
andere irische oder sonstige Quelle kennt diese 
skandinavische Benennung des Steines. Clidden hangt 
vermutlich mit "glatt" zusammen. 


Die Danan werfen ihre Lose in seinem Schatten, wie 
wir hören." 


"Dahin sende, o König! und empfange die Würde des 
Erimionn aus dem Munde des Priesters auf Liafail. Dann 
wird das Land für ewige Zeiten einem Sohne Iber's und den 
Gaalen von Sciot verbleiben." 
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Eocaid wünschte die Jünglinge zu sehen. 


Und Saor wiederholte seine Erzählung. Eocaid frag- 
te die jungen Leute, ob sie jemals gehört hätten, wann 
diese Dinge geschehen seien? Sie hatten aber keine Kun- 
de. Sie wußten nur, daß die Danan dazumal noch nicht auf 
Eri waren. 


Und die Jünglinge sprachen zum größten Teile, wenn 
auch nicht ganz, in der Sprache der Gaal von Sciot. 


Anm,: Die Sprache der nordspanischen Iberier dürfte 
durch die ständige Berührung mit den Phonikiern 
stark beeinflußt worden sein. Die irischen Gaalen 
hatten zwei Dialekte: Die Bearla feine, die Sprache 
der Gebildeten, und die Gneat Bearla oder Volks- 
sprache. 


Sie wohnen aber auf den Hügeln und in den Tälern, 
die die Wogen der Welt der Gewässer berühren, von der 
Bucht Iber bis zu dem See, der sich über das Land ergießt, 
wenn man die Schritte zu den Fingern Baal's lenkt, 


Anm.: Die Bucht Iber befindet sich an der Westküste 
von Mumain = Münster. Nördlich davon sehen wir auf 
der Karte den Binnensee Loe Leaman. Hier wohnten 
die Iberier Cathac's. 


Und Eocaid sandte Saor und eine Anzahl vornehmer 
Jünglinge zu Meirt, dem Hauptling von Oldanmact, nebst 
einer Gabe von vier Pferden und einem Stück feinen Stof- 
fes mit dem Begehren, Stanclidden auszufolgen, Stanclid- 
den, der gleich ist mit Liafail. 


Meirt beriet sich mit denen um ihn, und sie waren 
bereit, dem Wunsche des Sohnes von Er zu willfahren. 


Und Liafail wurde auf den Wagen gebettet, den Eocaid 
mitgesandt hatte, und Saor und die jungen Leute kehrten 
mit dem Stein zu Eocaid zurück. 


Als der Tag der Einsetzung Eocaid's gekommen war, 
und eine gewaltige Menge sich auf dem Berge versammelt 
hatte, zur Zeit, als Baal in Jarsgith eingetreten war, 


und die Herolde laut verkündeten: 


"Möge Eocaid, der Sohn des Fiaca, des Sohnes des 
Seadna, des Sohnes Ardfear's, des Sohnes von Eolus, vom 
Stamme Er's, Sohnes des Helden, als Erimionn thronen" 


Und die Luft aufhörte, von den Freudenrufen der Men- 
ge zu erzittern, 


Sagte Eocaid: "Man rufe Saor von den Gaal von Sciot 
von Iber". 


Und Saor wurde auf die Schilde der größten unter den 
Kriegern gehoben, und er wiederholte die Geschichte von 


Als er zu Ende war, sprach Eocaid zu den Herolden, 
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und diese verkundeten laut: 
"Das Verlangen Eocaid's steht nach Liafail." 


So sprachen die Herolde. Die Cruimtear und die Car- 
neac blieben aber still. Sie gedachten Luban's und Crom- 
cruad's, in den Tagen Tighernmas. 


Anm.: Dieser Hinweis bekräftigt die Darstellung der 
Annalen über die Ermordung von Priestern unter Tig- 
hernmas, die von allen anderen Quellen verschwiegen 
wird. 





Als es aber dem Volke gut erschien und alle Edlen ebı- 
stimmten, erhob sich Jonar und fragte: 


"Ist es der Wille der Versammlung, daß Erimionn die 
Krore und den Königsmantel auf Liafail empfängt?" 


Und aile riefen: "Ja!" 


Und Eocaid wurde auf Liafail gesetzt, und der Ard 
Cruimtear von Gaelen setzte ihm die Krone auf das Haupt, 
den Mantel legte er um die Schultern Eocaid's. 


Anm.: Wie wir später sehen werden, hat der weise Eo- 
caid auf seinem Sterbebette hereut, daß er sich auf 
Liafail von Priestern hatte kronen lassen. Zeurzt es 
nicht fur die unbestechliche Wahrkeftigxeit der 

Olam, und für die unveränderte Beibehaltunz der zeit- 
gerössischen Niederschrift, daß die Krönung des Für- 
sten durch die Baals-Priester, die erbitterten Fein- 
de der Olam, der Nachweltungeschminkt überliefert 
wurde? 


Und der Ard Cruimtear und alle Priester richteten ih- 
re Blicke gen Baal und beugten sich vor ibm. 


Und alle Anweserden wandten ihre Antlitze Eocaid zu 
und klatschten in die Hände und jukelten ihm zu. 


Als die Zurufe verstummt waren, sprach Eocaid wie- 
der zu den Herolden, und diese verkündeten laut: 


"Wie wenn von diesem Tage an, und für immerwährende 
Zeiten, dieser Hügel benannt würde, 


"Der Hügel von Tobrad?" 


Anm.: Tobrad bedeutet Wahl. Der Name wurde später in 
Tara umgemodelt. Der Hügel von Tara, früher Eaden 
Siar, ist, wie bereits erwähnt, mit der Bahn nur ei- 
ne Stunde von Dublin entfernt. Die Überreste der 
Bauten und Erdwerke (Raths) sind bis auf den heuti- 
gen Tag vorhanden. Nahezu zwei Jahrtausende, bis ins 
frühe Mittelalter hinein, fanden die gemeinsamen Ver- 
sammlungen der vier Königreiche hier statt. Die Über- 
lieferungen aus den verschiedensten Quellen fließen 
so zahlreich, daß von einer Erfindung der Chronisten 
der Annalen keine Rede sein kann. Auch die britische 
Encyklopädie, die ansonsten die Unterdrückung altgä- 
lischer Verdienste als patriotische Pflicht betrach- 
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tet, erwahnt das Parlament von Tara, aber ohne des- 
sen Begründer und das hohe Alter der Einrichtung zu 
erwähnen. Das amerikanische Lexikon "The American" 
nennt dagegen Ollav Fodla (der Name Olam wurde als 
"Olav" ausgesprochen, daher auch das norwegische 
Olav) und berichtet, daß dieser Fürst ungefähr 

1 ooo Jahre v.d.Ztw. regiert und als Ard-ri (Ober- 
könig) das Parlament von Tara begründet hat! 


Angesichts der ausführlichen Berichte aus der 
Regierungszeit Eocaid's führe man sich zu Gemüte, 
was der angesehenste irische Chronist des 11. Jahr- 
hunderts, Tighernach, sagt: Alle irischen Berichte 
von der Zeit Ciombaots (289 v.d.Ztw.) sind unzuver- 
lässig und unsicher. (!!/ Ma.) 


Und alle riefen: "So sei es!" 


Und die Geschichte von Liafail, und alle Handlungen 
an dem Tage, an dem Eocaid zum Erimionn geweiht wurde, 
sind nach dem Gebote Eocaid's von mir, Neartan, dem Soh- 
ne Beirt's, dem Ard Olam von Ullad, niedergeschrieben 
worden, um für ewige Zeiten bei den Worten der Jahrbücher 
zu verbleiben. 


Und einen ganzen Mond hindurch gab es Gelage und 
Spiele, Gesang und Musik, Tanz und Geschichten aus vergan- 
genen Zeiten. 


Am Ende des Monats aber, eben des Monats Jarsgith, 
als alle auf dem Berge waren, erhob sich Erimionn und 
sprach: 


"Die volle Meinung Eocaid's ist noch nicht gebildet, 
im nächsten Ringe wird er bereit sein, mit Worten für die 
Ohren der Hauptlinge und der Gaal von Eri, wenn die Sohne 
des Stammes und die Gaal ihn gewähren lassen." 


Und alie riefen: "So sei es!' 


Darauf sagte der Erimionn: "Neartan, Ard Olam von 
Ullad, hat ein Fest für die Ohren der Versammlung." 


Und ich erhob mich und las die Schriften des Eolus 
und des Eteerial, hierauf die Worte der Jahrbücher von 
Gaelag und von Eri, bis zu dem Tage, an dem ich sprach. 


Anm.: Wieder ein mittelbarer Beweis, daß alle diese 
Manuskripte vorhanden waren. 





Und als Baal in die zweite Kammer seines Hauses Cru- 
ining eingetreten war, kehrten die Versammelten zu den 
Zelten ihrer Behausung zurück. 


Eocaid aber verblieb auf Tobrad, er ging nicht nach 
Dun Sobairce. 


Er ließ Holz fallen und ein dauerndes Haus auf dem 
Gipfel des Hügels von Tobrad bauen, und Gemächer, aus 
Holzstämmen kunstvoll zusammengefügt, wurden angebaut. 
Und zu oberst wurde Holz gelegt und Zweige und Bretter 
darüber. Und das Haus und die Kammern waren vollendet, 
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ehe Baal sein Haus Deitionac verlassen hatte. 


Nun ließ Erimionn Ardfear vom Stamme Er's zu sich 
kommen und sandte ihn zu Ceas und Don mit den Worten: 


"Eocaid wünscht, daß je drei von den Olam und neun 
von den Aeltesten des Volkes in jeder der drei Nationen 
Eri's von ihren Genossen gewählt werden, auf daß sie in 
der Versammlung die Worte hören und ihre Stimme geben. 
Und die Namen der Erkorenen mögen bekannt sein, ehe Baal 
in Jarsgith eingetreten ist." 


Ardfear ging aus und brachte Botschaft zurück: "Wie 
Erimionn gesprochen hat, so werden Don und Ceas handeln." 


Nun kam der Ard Cruimtear von Gaelen zu Erimionn und 
gemahnte ihn an die neun Gesetze Baal's, verkündet den 
neun Priestern von Anbeginn der Welt. Mit erhobener Stim- 


Anm.: Diese neun Gesetze Baals waren das Vorbild der 
zehn Gebote, die Moses sich auf dem Berge Sinai ge- 
ben ließ. Sie müssen bereits aus dem mesopotamischen 
Stammland mitgebracht worden sein, wie die Schriften 
des Eolus dartun. Die Zwiesprache zwischen dem Erz- 
priester und dem freidenkerischen Fürsten ist kul- 
tur- und religionsgeschichtlich von größtem Interes- 
se! 





me sagte er: 


"Sohn Er's, rühre nicht an den Gesetzen Baal's," und 
er sprach wie einer, der zu gebieten hat. 


Eocaid aber lachelte und sprach: 


"Alle Gedanken Eocaid's sind auf Eri gerichtet, so 
sehr, daf) sie keinen Raum für Wahngebilde haben. Ich bitte 
dich, Cruimtear, schweige, bis Rat von dir verlangt wird." 


Jonar aber fuhr fort uns sagte: 
"Will Erimionn die Gesetze Baal's antasten?" 


Und Eocaid öffnete seine Lippen, aus denen Weisheit 
stromte wie der Bach aus der lauteren Quelle, dann sprach 
er: 


"Ist das Wissen des Ard Cruimtear nicht größer, als 
es zu sein scheint? Liegt es in der Macht des Menschen, 
das Ewige zu àndern? Nein, die Gesetze Baal's sind jen- 
seits unserer Macht! 


"Erst wenn der Mensch in die Luft steigen wird, wie 
der Vogel, 


"Wenn er auf den Boden der großen Tiefe tauchen und 
dort atmen kann wie der Fisch, 


"Wenn er sich in die Erde vergraben kann, wie es der 
Wurm tut, 


"Wenn er die brennende Flamme ertràgt, und in ihr 
weilen kann, 
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"Wenn er vermag, die Nahrung bei sich zu behalten 
oder Speise zurückzuhalten und dennoch zu leben: - Erst 
dann kann er die Gesetze des Allmachtigen andern. 


"Nein, Ard Cruimtear: Eocaid kann die Gesetze Baai's 
nicht antasten. Er wird aber antasten und treffen und 
niederschlagen Gebote von Menschen, die mit trügerischen 
Zungen im Namen des Höchsten sprechen." 


Anm.: Obgleich diese anti-klerikale Haltung des 
weisen Fürsten nur gegen die damaligen Baalspriester 
gerichtet sein konnte, werden seine Jahrbücher aus 
religiöser Gegnerschaft bis auf den heutigen Tag un- 
terdrückt. In unserer Zeit würde kein Herrscher es 
wagen, zu seinem Erzbischof ähnlich zu sprechen. 


Jonar wollte ihm erwidern, Erimionn aber wehrte sanft 
ab und sprach: 


"Was frommt es, über Dinge zu sprechen, die kein 
Mensch entscheiden kann?" 


Und Jonar ging im Zorn seines Weges. 


Nun war Baal von neuem in sein Haus Jarsgith einge- 
treten, und Eocaid sandte in ganz Eri Boten aus mit Brie- 
fen, die besagten: 


"Mogen sich die Konige? Prinzen und Edlen der Gaal 
von Eri, die Obersten der Olam und die Haupter des Volkes 
mit Erimionn im Hohen Saale von Teacmor auf Tobrad, ver- 


Anm.: Teac ist eine der Urformen des deutschen "Dach! 
und bedeutet einen überdachten Raum. Mor steht im Gä- 
lischen für "groß", also ungefähr "großes Haus", "ho- 
hes Haus". Der große galische Dichter Ossian nennt 
die Halle in seinem wunderbaren Epos "Temora". Wie- 
wohl unzweifelhaft feststeht, daß vor Olam Fodla 
niemand daran dachte, auf dem Berse Eaden Siar Ver- 
sammlungen abzuhalten, bringen irische Chronisten es 
fertig, Teamair, d.h. Teacmor von Tea, der angebli- 
chen Frau des ersten irischen Fürsten Jolar-Heremon 
herzuleiten, 


sammeln, sobald die Feuer auf den Höhen der Ebenen von Eri 
entzundet sind, 


Und nun, als Baal sich Fluicim näherte, und überall 
im Lande die Höhenfeuer aufflammten, erstrahlte der Ruhn 
von Eri auf Tobrad. 


Und alle Herolde erhoben laut ihre Stimme, die Pfor- 
ten des Hohen Saales von Teacmor öffneten sich, und Eri- 
mionn, die Könige von Mumain und Gaelen, die Prinzen und 
die Edlen und die Erwählten der Olam, und die Aeltesten 
des Volkes der Nationen der Gaal in Eri traten ein, 
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Und der Thron war inmitten des Saales errichtet, 
eine Stufe höher als der Boden, 


Anm.: Die Anordnung der "Front Bench" im heutigen 
englischen Parlament ist dem "Tisch ces Hauses" in 
Teacmor auf Tobrad nachgebildet, wie denn überhaupt 
der vielserühmte englische Parlamentarismus ganz und 
gar aus dem Parlament vor Tara herausgewachsen ist. 
Weder die Angelsachsen noch die Normannen brachten 
auch nur den leisesten Schimmer einer eigenen parla- 
mentarischen Tradition nach Britannien mit. Die vor- 
liegende Schildervng wird manchem in erblichen Ge- 
schichtsirrtümern Befangenen die Augen öffnen ~ ihn 
die wirklichen Hauptquellen "angelsächsisch-norman- 
nischer Überlegenheit" erkennen lassen. 





Und eine Tafel stand auf dem Boden vor dem Throne, 
und der König von Mumain, vom Stamme Iber's, saß gegenü- 
ber dem Ende der Tafel, zur rechten Seite des Thrones. 


Aber der Konig von Gaelen, vom Stamme Jolar's, saß 
gegenüber der Tafel, das Antlitz dem Throne zugewandt. 


Und der Sitz des Konigs von Ullad gegenüber der au- 
Bersten Tafel, zur linken Hand des Thrones, war leer. Sa’ 
nicht der König von Ullad auf dem Throne des Erimionn? 


Aber der Oberste Schreiber von Eri saß zwischen dem 
Throne urd der Tafel, dicht an dieser. 


Und der Cberste Schreiber von Mumain saß zwischen 
dem König vor Mumain und cer Tafel. 


Und der Oberste Schreiber von Gaelen saß zwischen 
dem Konig von Gaelen und der Tafel. 


Und der Oberste Schreiber von Ullad saß zwischen dem 
Sitze des Konigs von Ullad und! der Tafel. 


Anm.: Diese Oberschreiber dürfen wir als die Kein- 
zelle der Staats-Sekretare unserer Zeit ansehen. 


Und die Prinzen vom Stamme Iber's, des Erstgeborenen 
des Helden, und die Prinzen vom Stamme Ith, saßen zur 
Rechten und zur Linken des Königs von Mumain. 


Und die Prinzen vom Stamme Jolar saßen zur Rechten 
und zur Linken des Konigs von Gaelen. 


Und die Prinzen vom Stamme Er saßen zur Rechten und 
zur Linken vom Sitze des Königs von Ullad. 


Und die Edlen saßen hinter den Prinzen der Nation, zu 
der sie gehörten, 


Und die Olam und die Häupter des Volkes saßen hinter 
den Edlen ihres Landes. 


Auf der Mitte der Tafel aber lagen die Rollen ver- 
gangener Zeiten geschlossen, und die Schriften des Eolus 
und die Jahrbücher der Gaal. 


ee 
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Anm.: Keating, der bekannte irische Historiker, dev 
sich ausschiießlicth auf nachchristliche Quellen 
stützt, berichtet ausführlich über die Konvention 
von Tara: "Um die Geschichte des Königreichs zu be- 
arbeiten und von Irrtümern zu säubern, berief er 
(Olam Fodla? dis Prinzen, die Edlen, die Druiden, 
die Dichter und Geschichtsschreiber alle drei Jahre 
nach Tara zu einer Vollversammlung, wobei auch die 
Gesetze uberpruft wurden ... 


"Diese erlesene Versammlung wurde Fais Team- 
hrach genannt. Hier wurden die alten Schriften durch- 
celesen und zeprüft, und wenn Unwahrheiten entdeckt 
vurden, diese sofort ausgemerzt." 


"Der Verfasser, der die Schamlosigkeit hatte, 
die Welt durch seine Erzählungen zu tauschen, wurde 
feierlich der Ehre verlustig erklart, in der Ver- 
sammlung zu sitzen, er hatte auch Geldbuße oder Ge- 
fanguis zu rgewartizer. Auf diese Weise wurden die Hi- 
storiker jener Zeit veranla»t, in ihren Berichten 
sehr genau zu sein." 


Der Versammlungsraum im Palast von Tara, so be- 
richtet Keating feraer, war sehr lang, aber schmal, 
mit einem Tisch in der Mitte und Sitzen zu beiden 
Seiten. - Also ähnlich, wie das House of Commons in 
Westminster, bei dem die uralte Tradition beibehal- 
ten worden ist. 


(Pei Keating werden also im Verlaufe dieser Vor- 
gange die Olam zum ersten Male als "Druiden" be- 
zeichnet, denn nur die Olam, nicht die Priester 
durften an den Versammlungen teilnehmen und hat- 
ten dort den ihnen gebührenden Platz. Wir haben 
also unter den Gaalen z we i geistige Ober- 
schichten, nämlich die Olam = Druiden auf der 
einen, die "Priester mit ihrem Ard Cruimtear"" 
auf der anderen Seite. Über die erbitterten 
Kämpfe und Auseinandersetzungen zwischen den 
beiden Richtungen horen wir laufend in den An- 
nalen. B e i d e führten schriftliche Aufzeich- 
nungen. In den vorliegenden Darstellungen fol- 
gen wir stets den Niederschriften der Olam in 
den Schriften des Eolus, den Galischen Annalen 
und den Trischen Annalen./ Ma.) 


Und offene Rollen, bereit, die Worte der Tage aufzu- 
netiuen für das Auge der Kinder des Landes, die noch kom- 
men werden. 


Und als Erimionn sich vom Throne erhob und die Lip- 
pen öffnete, um zu sprechen, da erhob sich eir Aufruhr 
rundum Teacmor, und es wurde gesagt, daß bewaffnete Krie- 
zer auf Tobrad standen. 


Darauf löste Eocaid seinen Gürtel, und öffnete die 
Spange seires Mantels und sprach: 
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"Wenn die Gesetze von Eri beraten werden, dann mo- 
se das Schwert in seiner Scheide bleiben, der Pfeil im 
Köcher, und Cran Tubail ir den Zelten der Gaal aufge- 
hangt werden. 


"Vernunft ist die Mutter der Gerechtigkeit, Gerech- 
tigkeit ist die Dienerin der Gesetze ... Waffen aber sind 
die Werkzeuge der Leidenschaften der Menschen! 


"Betrachtet Erimionn, der die Behausung der Gesetze 
ohne das Schwert betritt. 


"Herolde, verkündet laut: 


"Mögen alle, die bewaffnet sind, Mann für Mann, zu 
ihren Zelten zurückkehren, und diejenigen, die auf Tobrad 
stehen, mögen den Frieden wahren." 


Und es ward so. 
Und Erimionn erhob sich von neuem und sprach: 


"Vier Ringe sind verflossen, seit Eocaid, der Sohn 
des Fiaca, auf den Sitz des Fürsten von Ullad gewählt 
ward. Seit welcher Zeit die Könige, die Prinzen des Stam- 
mes und die Hauptlinge der Gaal ihn hier selbst einge- 
setzt haben, als einigendes Band, das die Liebe aller Na- 
tionen des Landes zusammenschlieRt. 


"Auf daß euer Vertrauen sich bewahre, war er unablas- 
sig bemüht, den Gesetzen Gestalt zu geben und Kraft über- 
dies, um die Kinder von Eri vor Gewalt und Bedrückung zu 
sichern. 


"Es ist euch bekannt, daß die Cruimtear vorgeben, 
neun Gesetze von Baal empfangen zu haben. 


"Nachdem die Grundfeste in Trug gelegt war, wurde der 
Bau mit Blendwerk zusammengefügt, und durch Unwissenheit 
auf der einen, Furcht auf der anderen Seite, gestützt. 


"Als ich die Priester befragte nach dem Grunde für 
die Wahngebilde einiger und die Gaukelei anderer aus ihren 
Reihen, antworteten sie wie mit einer Stimme: 


"Die Meisten des Volkes sind arm, sie sind unwissend, 
sie neigen zum Bösen. Sie haben den Wunsch aller Menschen, 
ohne Mühe zu leben, sie haben Leidenschaften, die sie zur 
Habsucht, ja sogar zur Eroberung der Macht aufstacheln. 


"Wenn sie nicht durch andere Gesetze gebandigt wer- 
den, als durch das Werk ihrer Mitmenschen, dann werden 
diejenigen, die Reichtum und Macht besitzen, um beides 
zu bangen haben. Wo Unwissenheit überwiegt, kann Furcht 
allein Achtung und Ehrfurcht einflößen. 


"Wollen die Könige und die Prinzen und Edlen ihre 
Rinder- und Schafherden und ihre Macht der Menge auslie- 
fern? 


"Ist es nicht weitaus besser und weiser, daß der Kö- 
nig die Priester ehrt? So werden die Diener Baal's die 
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Herzen der Gaalen zur Gehorsam gegen den Konig erziehen, 


"Dann wird der König seine hohe Würde und Obergewalt 
in Rube zenießen können, wie auch der Priester seinen 
kleinen Anteil am Boden. 


"So oder ähnlich war stets die Sprache der Priester. 


Anm.: Man beachte die streng unparteiische Wiederga- 
be des Standpunktes der Priester, der sicher in ge- 
wissen Maße seine politische Berechtigung hatte. Die 
Auseinandersetzung ist auch für unsere Zeitgenossen 
recht lehrreich. Das wechselseitige Zusammenwirken 
zwischen Thron und Altar zur leichteren Volksbe- 
herrschung ist seither fast in allen Staaten der Welt 
verwirklicht und aufrechterhalten worden, bis eine 
jeweilige Revolution das Bündnis gegenstandslos mach- 
te. 


"Als ich sie befragte: Wie wenn die Mühe, die die 
Priester aufwandten, um die Menschen unwissend zu machen, 
sie in den Wegen der Lüge zu erhalten, von den Olam dazu 
verwendet würde, sie in den Lehren der Weisheit in den 
Worten der Wahrheit zu unterrichten? 


Anm.: " ... sie in den Worten der Wahrheit zu unter- 
richten ... scheint eine uralte, aus der Zeit des 
Eolus überlieferte, stehende Wendung der Olam gewe- 
sen zu sein. 


"Dann blieb immer noch die Antwort der Priester: 


"Mögen die Olam nur zu den Armen reden, so viel es 
ihnen behagt ... all ihre Lehren der Wissenschaft und 
Weisheit werden in den Seelen des Volkes nur einen Hunger 
nach Reichtümern, einen Durst nach Herrschaft erwecken, 
der weder gemildert noch gelöscht sein wird, ehe er nicht 
in beiden befriedist ward!" 


"So sast der Cruimtear, dennoch scheidet sich meine 
Meinung von dem Wahn und den Gaukeleien der Priester: 


Anrı.: Die Argumentation der Priester war bei den da- 
maligen Verhältnissen nicht ganz unberechtist. Wir 
gewinnen hier einen tiefen Einblick in die Anfänge 
sozialer Klassenkampfe. 


"Wie wenn nur fünf von den Gesetzen der alten Zeit 
auf der Rolle belassen würden, an der Spitze der Gesetze 
von Eri, nicht trugerisch, als Gebote Baal's, nach den 
Worten der Priester, sondern offen, als Gesetze des Lan- 
des, bescblossen mit Zustimmung aller seiner Kinder. 


Anm.: Hier spricht der Fürst unbewußt einen Tadel 
gegen Moses und seine fromme Legenden aus. Daß die 
Irländer damals eine Ahnung von der Existenz Moses 
gehabt haben, darf als ausgeschlossen gelten, denn 
die Fabel von dem Zusammentreffen der skythischen 
Vorfahren der Dynastie mit Moses ist erst viel spä- 
ter von den ersten christlichen Apostelr in die 
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Jabrbücher hineingeschmuggelt worden! 


EDS 
"Baal sprach nicht zu Astor. 


Anm.: Die angeführten Eigennamen bezeichnen fünf un- 
ter den ersten neun Erzpriestern. Wir erfahren hier 
zuerst diese Namen, die zweifellos den ältesten 
Uberlieferungen der Baalspriester entnommen sind und 
daher bis auf die kaukasische Urzeit zurückgehen. 
Heißt es doch, daß diese Gebote den neun Erzpriester 
zu Anbeginn der Welt gegeben wurden. Der Name Astor 
hängt wohl mit Ischtar zusammen und ist ja durch den 
bekannten amerikanischen Millionär berühmter geworden 
als durch die Chronik. Die Namen Lamas und Soth fin- 
den wir in etwas veränderter Form in der kanaaniti- 
schen Bibel wieder, ebenso ist Al eine der ältesten 
Benennungen, die an die Elobim der Bibel, d.h. Sohne 
Als oder Els erinnert. 


Noch älter als die neun Gebote der Baalspriester, 
von denen Eocaid nur fünf an die Spitze der Gesetzes- 
sammlung stellte, sind aber die von Eolus wiederrege- 
benen 15 Gebote der skvthischen Urvater. Wie seltsam, 
daß die Nachkommen Japhets die moralischen Grundge- 
setze ihrer sumero-kaukasischen Vorfahren, sowie de- 
ren Verkünder, den großen Eolus, verleugnen, wahrend 
sie die viel später entstandenen zehn Gebote einer 
anders gearteten Volksgruppe, die sie sonst nicht ge- 
nug zu schmähen wissen, zum Heiligtum erheben! 


"Es ist die Stimme der Vernunft, die uns laut verkün- 
det: 


"Möge niemand das Blut seines Nächsten vergießen. 
"Baal vertraute sich nicht dem Lamas. 

"Es ist die Gerechtigkeit] die tefiehlt: 

"Nimm nicht im Geheimen die Habe eines anderen. 
"Baal hielt nicht Zwiesprache mit Soth. 

"Es ist der Geist der Wahrheit, der sagt: 


"Die Lippen mögen nichts äußern, was der Geist als 
falsch erkennt," 


"Baal offnete nicht seinen Mund vor Al. 

"Es ist die sanfte Stimme des Mitleids, die flüstert: 
"Mensch, sei barmherzig!" 

"Baal besprach sich nicht mit Saor. 

"Es ist die Zunge der Weisheit, die lehrt: 


"Der Mensch handle, wie er selbst behandelt sein 
mochte," 


"Wie wenn diese fünf Gebote als Gesetze von Eri ver- 
ewigt wurden?" 
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Und alle sagten: "So sei es!" 
Und Erimionn erhob wieder seine Stimme und sprach: 


"Als wir zuletzt versammelt waren, sagte ich der Ver- 
sammlung: 


"Der Wunsch des Geistes von Eocaid ist immerwahrend 
auf Frieden und auf die Gesetze des Friedens gerichtet. 


"Es ist wahr, wir haben Gesetze von unseren Vätern, 
das Werk der Häuptlinge. Darum zügeln sie nicht deren Lei- 
denschaften, da keine Strafe der Ubertretung folgt. 


"Walle sind überall un die Saal errichtet, sie achten 
sie aus Furcht, nicht aus Liebe. 


"Ueberdies sind die Worte der Gesetze von den Lippen 
unserer Grofvater zu den Ohren unserer Vater weitergege- 
ben, loser oder enger gedeutet, wie es dem Richter gefällt, 
ohne die Zustimmung der Cluastig. 


Aum.: Auch die Einrichtuag der Cluastig oder Schoffen 
finden wir zuerst bei den Irlähdern, und das eigen- 
tümliche englische (nordamerikanische) Gerichtsver- 
fahren ist noch heute auf der uralten galischen Vor- 
lage aufgebaut. Ein Faksimile aus der Rolle der Ge- 
setze ist unserer Untersuchung beigegeben. (Siehe 

das Faksimile auf dea Doppelseiten /Ma. ) 


"Wahrend die Worte gehütet werden, als waren sie das 
Eigentum des Richters, und niemand weiß, durch wen sie ver- 
kundet werden. 


"Darum, auf daß die Gesetze mit Sicherheit vor Gewalt 
beschützen und den Uebeltater strafen, sei er Edler oder 
Gaal, und auf daß auch Zahl und Macht der Richter in Re- 
geln gehalten werden, 


"Wie wenn die Zahl der Richter in jeder der Nationen 
der Gaal auf Eri zweimal neun Richter wäre, einer in dem 
Lande einer jeden Tanaisteas, 


Anm.: Diese Tanaisteas entsprechen den heutigen Ge- 
richtssprengeln. 


und ein Oberrichter am Sitz des Königs einer jeden Nation, 
und außerdem ein Oberrichter hier in Teacmor? 


Und alle sagten: "Ja!" 
Und Erimionn sprach weiter: 


"Hs ist uns bekannt, daß bisher der Richter gehört 
und entschieden hat, ohne daß die Schöffen gerufen wur- 
den; 

"Wie wenn der Richter schweigen würde, bis die 
Schöffen laut verkündet haben: Ja! oder Nein! Und wenn 


neun Geschworene zugegen sind, müßten sie alle Ja oder 
Nein sagen. 


Anm.: Der Gebrauch, wonach die Geschworenen beisam- 
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men bleiben müssea, bis Einstimmigkeit erzielt ist, 
gilt noch heute in den Vereinigten Staaten, Auch 
Juristen und Rechtshistoriker können aus diesem äl- 
testen Buche der weißen Menschheit manche wertvolle 
Anregung schopfen. 


"Und wenn zweimal neun, oder mehr, um den Sitz des 
Richters stehen, dann möge das Urteil fallen, wie die 
größere Zahl entscheidet. 


"Und der Richter öffne nicht seine Lippen, ehe nicht 
die Hände gezählt sind. Dann möge er die Rolle der Gesetze 
ausbreiten und laut im Gehör aller Schöffen und desjeni- 
gen, gegen den geklagt wurde, die Worte darauf verkünden." 


Und alle sagten: "Ja!" 
Erimionn aber fuhr fort: 


"Wenn die Schöffen erklären: "Der Mann erschlug sei- 
nen Mitmenschen mit böser Absicht," - 


"Wie wenn der Richter dann laut verkünden würde: 


"Möge der Mörder lebendig in die Eingeweide der Erde 
geschleudert werden, ohne daß eine Spur von ihn verbleibt.' 


Und alle antworteten: "Ja!" 
Weiter sprach Erimionn: 


"Wenn einer vor dem Richter und den Cluastig anderes 
als die Wahrheit erklärt hat und die Lüge offenbar wird, 


"Dann möge der Falsche in gleicher Weise Schaden lei- 
den, wie derjenige, der durch seine Worte gekränkt wurde. 
Und so in allen Fällen jeglicher Art." 


Und alle sagten: "Ja!" 
Und Erimionn sprach weiter: 


"Wenn einer durch Diebstahl von einem anderen nimmt 
und die Tat bewiesen ist, 


"Dann möge der Uebeltater doppelt wiedergeben und im 
Angesichte der Kinder des Landes an den Pranger gestellt 
werden. Kann er nicht ersetzen, dann möge seine Sippe den 
Verlust ersetzen und der Uebeltater seine eigene Schande 
tragen." 


Und alle sagten: "Ja!" 


Und Eocaid erhob, immer noch stehend, seine Stimme 
und sprach: 


"Wie wenn Worte niedergelegt würden auf der Rolle 
der Gesetze? 


"Mögen die Gaal von Sciot von Iber nicht aus Eri 
ausziehen, um fremde Länder mit Krieg zu verheeren. Soll- 
ten aber die Gaal anderer Völker in das Land der Kinder 
von Iber eindringen, um sie zu bedrängen, so mögen die 
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Anm.: Abermals wird die iberische Abstammung der 
nordspanischen "Milesier' betont, was auch sprach- 
wissenschaftlich von Interesse ist, da die spani- 
schen Iberier bekanntlich eine nicht-indo-germani- 
sche Sprache gesprochen haben sollen, während die 
Kelten, richtiger Gaalen, bekanntlich den Indoger- 
manen zugezählt werden. 


Krieger eines Sinnes sein und die Fremden in die See 
treiben oder ihnen Gräber in Eri bereiten, so sie sich 
nicht unterwerfen." 


Und alle riefen "Eri!" neun Mal. 
Und Erimionn sprach ferner: 


"Eri ist das Geburtsrecht alle Kinder des Landes. 
Der Konig hat seinen Anteil, die Prinzen, die Edlen, die 
Olam, die Priester, die Barden und die Harfenspieler na- 
ben ihr Land. 


"Aus der Erde gewinnt der Mensch die Nahrung, die 
ihn am Leben erhält. Hat irgendjemand die Zahl seiner 
Rinder oder seiner Vorräte oder Waffen vermehrt, dann 
mögen seine Worte darüber gelten. Der Anteil am Boden 
kann ihm nur gehören, so lange er auf der Erde wandelt. 
Die Kinder seiner Lenden und die Mutter seiner Kinder 
seiner Kinder sollen darauf wohnen, bis Teilung erfolgt. 
Dann mogen weder die Frau, die geboren hat, noch die Mad- 
chen, die später gebären sollen, vergessen werden ... 
sind nicht alle Kinder des Volkes vom Weibe entsprossen? 


"Sohne Eri's, ehret und achtet eure Väter, 


"Liebet, ehret, achtet und Pflegt während eures gan- 
zen Lebens eure Mutter, die euch geboren, gesäugt und 
auferzogen hat. Mögen eure Hände ihr in allem beistehen, 
mögen eure Augen niemals anders als mit Dank und Zärt- 
lichkeit auf eure Mutter blicken. 


"Sohne von Eri, 


"Schützt mit der Kraft eures Armes die Schwäche der 
Tochter des Landes. 


"Wie wenn Eri unter den Regeln des Tainistact ver- 
bleiben würde wie zuvor?" 


Anm.: Dieses Gesetzbuch (Tainistact) regelt die Fa- 
milien- und Rangverhältnisse und die Verteilung des 
Bodens nach dem agrar-kommunistischen System. 


Und es ward so. 
Worauf Eocaid sprach: 


"Der innigste Wunsch Eocaid's ist noch nicht kund- 
gegeben: Seitdem unsere Väter dieses Land zum ersten Ma- 
le betraten, sind die Kinder des Stammes einander fremd 
geworden ... ja, noch schlimmer! Wann kamen sie anders 
zusammen, denn in Zwist und Feindschaft? 
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"Als Don und Ceas, Fürsten vom Stamme Iber's und Jo- 
lar's, mir sagten: "Eocaid, Sohn des Er, vollende, wir 
bitten dich, das Werk, das du unternommen hast" - von je- 
nem Tage an bis heute, war mein Geist auf dieses Ziel ge- 
richtet, und ich dachte mir, 


"Daß alle Könige und Prinzen und Edlen und die Haup- 
ter der Olam und die Obersten des Volkes hier im Hohen 
Saale von Teacmor auf Tobrad zusammen kamen, in jedem 
Ring, nachdem drei Ringe vollendet sind, zur Zeit, da die 
Höhenfeuer auf allen Gipfeln der Ebene leuchten, 


Anm.: Dies geschah Anfang November, nach Beendigung 
der Ernte-Arbeiten. Die Baalspriester waren in der 
Versammlung nicht vertreten. Wiederholte Versuche, 
auch die Priester zuzulassen, sind niedergestimmt 
worden, wie wir im spateren Verlauf der Annalen se- 
hen werden. 


"Und die Versammlung dann alle Zwistigkeiten zwi- 
schen den Völkern von Eri schlichten wurde ... daß dann 
Vernunft an Stelle der Leidenschaft, und Eintracht an 
Stelle der Zwietracht treten möchte. Wobei die Konigrei- 
che Mumain und Ullad, und Gaelen, ungeschmalert blieben. 


Anm.: Diese Hoffnung ist, wie wir sehen werden, lei- 
der sehr oft zuschanden geworden. 


"Jeder sei hier gleich, frei in seinen Worten. Wer 
sich zuerst erhebt, soll bis zu Ende sprechen, und wenn 
alle gesagt haben, worüber ihr Geist nachgedacht hat, dann 
mögen die rechten Hände gezählt werden und entscheiden." 


Und alle sagten: "Ja!" 


Anm.: Die parlamentarische Geschäftsordnung war also 
schon damals, zu einer Zeit, da die "Gotter" Grie- 
chenlands noch unter den Menschen wandelten und die 
Götter des germanischen Pantheons noch im Schoße Ab- 
rahams schlummerten, bis in alle Einzelheiten gere- 
gelt. Man halte gegen diesen erschöpfenden, zeitge- 
nössischen Bericht die unerhörte Behauptung im bio- 
graphischen Standart-Werk Englands "National Biogra- 
phy": "Das Buch ist zum größten Teil, wenn nicht in 
seiner Ganze, ein Produkt der Phantasie seines Ver- 
fassers." Welche Meisterschaft der Invektive gehort 
wohl dazu, um das Treiben gewisser Pseudo-Historio- 
graphen gebührend zu brandmarken, die ihre faust- 
dicken Irreführungen noch obendrein mit dem Mantel 
erhabener Gelehrsamkeit umhüllen? 


Darauf Eocaid: "Von einer Sache mögen noch Worte an- 
gehört werden: 


"Als die Söhne Golam's hierher kamen und das Land ge- 
wannen, wurde es in Anteile geteilt, wobei die Danan, 
nach dem Vertrage von Magmortiomna, ihr Oldanmact behiel- 
ten. Und Ländereien wurden den Cegail Firgneat zugewieden, 
an den Ufern der Gewässer des Landes, zwischen Ullad und 
Oldanmact. 


ME 


"Marcac zog nach Deas, und ebendaselbst, an den Ge- 
wassern des großen Meeres, wohnte Lugad, der Sohn des 
Ith. Jolar aber errichtete seine Zelte in der Mitte des 
Landes. 


"Im nördlichen Teile aber wurde durch die Liebe der 
Edlen und Gaalen Er, der Sohn des Cier, eingesetzt. Ob- 
wohl Amergein, der Priester, es anders gewollt hatte. 


"Zwei Ringe waren erst verstrichen, als Marcac auf 
Ceseol fiel. Dort wurde sein Name beschworen als Iber, 
Sohn des Golam. Dann unternahm es Jolar, alle Volker 
Eri's zu regieren, die Kinder von Iber, wie auch den Sohn 
des Cier, damals noch ein Kind, und er nannte sich Erimi- 
onn, 


"Seit welcher Zeit die Sohne Jolar's die Sohne Erimi- 
onn's genannt werden, und von Jolar nicht mehr die Rede 
ist. 


Anm.: In der Tat findet sich der Name Jolar in keiner 
anderen Chronik, wie unsere Leser bereits wissen. 





"Zwei Erimionn's kann es nicht geben, 


"Darum: Wie wenn derjenige, der durch die Stimme der 
Konige, Prinzen und Edlen des Landes auf diesen Sitz ge- 
wahlt wird, fur alle kommenden Zeiten 


ARDRI 
genannt würde?" 
Und alle sagten: "Ja!" 


Anm.: Die Bezeichnung Ard-ri (Ard = hoch, Ri (Rex) = 
König) wird von verschiedenen Quellen erwähnt, zu- 
meist in der korrumpierten Schreibweise: Artri. 





Und Ardri sprach: 


"Eocaid hat nun alle seine Gedanken kundgegeben. So- 
wie die Notwendigkeit es erheischt, können Gesetze hinzu- 
gefugt werden von uns oder von denen, die nach uns kom- 
men." 


Und die Versammelten brachen auf aus dem Hohen Saale, 
dıe Tafeln wurden ausgebreitet, das Mahl wurde bereitet, 
und alle labten und ergötzten sich drei Tage lang. 


Anm,: Alle Berichte über Tara erwähnen, daß drei Tage 
vor und drei Tage nach den Beratungen Festgelage 
stattfanden. Der Saal, in dem das Gastmahl abgehal- 
ten wurde, hieß Teach Miodchuarta, nach Miod = Meth 
(schwedisch noch heute Mjöd), ein Beweis, daß selbst 
die altgermanische Trink-Kultur mit altgalischen 
Sitten zusammenhängt. Die Grundrisse dieser Meth- 
Halle sind im Ruinenfelde von Tara, eine Stunde von 
Dublin entfernt, heute noch zu sehen. Ein alter Plan 
von Tobrad-Tara zeigt einen Koch, der das Fleisch 
nach Art der damaligen Zeit zubereitet. 
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Und am vierten Tage, als die Versammlung wieder auf 
Teacmor tagte, erhob sich Ardri und sprach: 


"Die Worte der Gesetze von Eri und die Gebrāuche von 
Tainistact sind jetzt auf den Rollen niedergeschrieben, 
und befinden sich auf der Tafel im Hohen Saale zu Teac- 
mor, 


"Wie wenn die Worte verlesen würden?" 
Und alle riefen: "Jal" 


Und der Oberschreiber von Eri verlas mit lauter Stim- 
me: 


"O Mensch, vergieße nicht das Blut deines Nächsten 
mit übler Absicht. 


"Nimm nichts im Geheimen, was einem anderen gehört. 


"Mögen deine Lippen nicht falsches Zeugnis ablegen, 
zum Schaden eines anderen. 


"Habe Mitleid mit jedem lebenden Wesen, Sei barmher- 
Zig! 

"Tue anderen, wie du wünschen möchtest, selbst behan- 
delt zu werden. Dies ist recht und billig. 


"Tötet jemand einen anderen in verräterischer Weise, 
so móge er gebunden und unter die Oberflache der Erde ge- 
schleudert und jede Spur von ihm ausgetilgt werden. 


"Nimmt jemand heimlich das Eigentum eines anderen, 
so möge er zwiefach den Wert des Geraubten als Losegeld 
geben. Ist er nicht imstande, zu zahlen oder vom Lande 
seiner Behausung geflüchtet, dann mögen seine Blutver- 
wandten für ihn erstatten, der Uebeltäter aber seine eige- 


ne Schande tragen. | 


"Hat jemand falsches Zeugnis gegen einen anderen ab- 
gelegt, dann möge er in gleicher Weise Schaden tragen, wie 
er es gegen den anderen im Sinne hatte und möge dies in 
allen Fällen künftig so gehalten werden. 


"Die Gaal von Sciot von Iber mögen nicht aus Eri aus- 
ziehen, um ein anderes Land zu befehden, und wenn ein 
fremdes Volk in das Land der Kinder von Iber eindringt, 
um es ohne Grund zu bedrücken, so mögen die Krieger eines 
Sinnes sein und wie ein Arm die Feinde in die See treiben 
oder ihnen Graber in Eri bereiten, so sie nicht unterwor- 
fen werden. 


"Und die Gebräuche von Tainistact mögen bestehen 
bleiben," 


Und alles war richtig und gut. 


Und Ardri sagte: "Wie wenn die Urteile zu Recht be- 
standen?" 


Worauf alles sagte: "So sei es!" 


Darauf Ardri: "Mogen die Schriften des Eolus und die 
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Worte der Jahrbücher verlesen werden." 


Und ich, Neartan, las die Worte, und als ich geen- 
det hatte, 


Befahl Ardri: "Mogen die Herolde draußen verkünden: 
"Heischt Jemand auf Tobrad den Spruch des Rechts?" 
Und als geantwortet wurde: "Nein", 


Brach die Versammlung auf, und die Pforten des Hohen 
Saales von Teacmor wurden geschlossen. 


Eocaid ließ aber keinen fortziehen, solange Baal in 
seinem Hause Fluicim weilte. 


Gesang und Harfe und Tanz und Erzählungen aus ver- 
sangenen Zeiten nahmen kein Ende. 


Und nach einem Mond verließen alle Tobrad, außer 
Ardri, er bleibt auf dem Berge. 


Nun lag Eocaid unter der Bedeckung seines Zeltes, 
und der Regen kam in Strömen hernieder. Er wollte aber 
nicht in die Gemächer von Teacmor eintreten. 


Denn er sagte: "Die Sohne Marcac's und Jolar's woh- 
nen in ihren Zelten." 


Anm.: Diese Stelle ist sehr bezeichnend für das zähe 
Festhalten an der uralten Sitte des Nomadentums. Die- 
se wurde damit begründet, daf man anderen Volkern 
keinen Anlaß zu Beutezügen geben sollte. Die Hyksos 
oder Chabiri der alten Agypter, die nach dem Vorbild 
eines bekannten Assyriologen von der neueren Gelehr- 
tenschule höchst abwegiger Weise als "semitische Wü- 
stennomaden" der Verachtung der Mit- und Nachwelt 
preisgegeben werden, stammten ebenfalls aus Iber am 
Kaukasus. Den kultivierten Agyptern erscheinen sie 
als nordische Barbaren und "Räuber", ebenso wie Jahr- 
hunderte später die Germanen den Römern. So erklärt 
es sich, daß man neuerdings Chabiri mit "Räuber" 
übersetzt, während es in Wirklichkeit Iberier bedeu- 
tet. Die irischen Gaalen standen jedenfalls zur Zeit 
Eocaid Olam Fodlas auf einer hohen Kulturstufe, ob- 
gleich sie an den nomadischen Zeltsitten festhiel- 
ten. 





Er war nicht zu bewegen. 


Und Eocaid hegt den Wunsch, ein dauerndes Haus für 
die Olam und die Jünglinge im Umkreis von Teacmor zu er- 
richten, aber Regen und Kälte verhinderten die Arbeit. 


Als Baal in sein Haus Blat eingetreten war, zog 
Eocaid nach Dun Sobairce. 


Und er machte die Runde durch Ullad, auf Kosten des 
Konigs. Er ordnete an, daß feste Häuser erbaut würden in 
Druimcrit wid Druimmor, und dort wo die Stätte der Olam 
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bei Dun Sobairce steht, wie es schon ehedem die Absicht 
des Eolus war. 


Anm.: In Ullad wurde zuerst von der Sitte der Zeltbe- 
hausungen abgewichen, 


Und er zog über das Land der Firgneat nach Oldanmact, 
denn es war sein Wunsch, mit Meirt, Fürsten der Danan, zu 
sprechen. 


Und als er im Lande der Geintir weilte, 


Anm.: Mag-Gein-Tir, das Land der Fir-bolg, an der 
Grenze zwischen Ullad und Oldanmact. 


traf es der Zufall, daß er Tatla erblickte; ein Fräulein 
jenes Landes. Sie war schön, ja sehr schön. Tatla war in 
aller Mund in Geintir: wie sie bei ihrer Mutter, der Wit- 
we, weilte und keiner der Junglinge von Geintir sie bewe- 
gen konnte, die Mutter und die kleinen Geschwister zu 
verlassen. 


Und Eocaid nahm Tatla zur Frau. 


Anm.: Diese Tatla wurde in den Barden- und Priester- 
Chroniken Tailta genannt, und falschlich als Tochter 
des Königs Maghmor von Spanien bezeichnet. Diese Tat- 
la oder Tailta aus dem verachteten Stamme der Fir-bolg 
war die Schutzherrin der Fest- und Sport-Spiele, die 
im Anschluß an die Große Versammlung auf Tobrad dort 
alle drei Jahre abgehalten wurden. Nach ihr wurden 
diese Wettspiele Fais Tailteann benannt und bis zur 
Eroberung Irlands durch die Engländer regelmäßig ge- 
feiert. Der neve irische Freistaat hat im Jahre 1924 
das uraite Fest in moderner Form neu auferstehen las- 
sen. 


Friede herrscht in ganz Eri. Ardri ist das Entzücken 
aller Kinder des Landes. 


Er wandelt in den Pfaden der Gerechtigkeit; Vernunft 
leuchtet ihm auf dem Wege, Wahrheit lenkt seine Schritte. 


Und als sechs Ringe seit der Wahl Eocaids in Ullad 
verstrichen waren, starb Don, König in Gaelen, nachdem er 
einmal zwanzig und siebzehn Ringe lang regiert hatte, und 
Roiteasac, sein Sohn, ward gewählt. 


Und Mur Clamain 


Anm.: Das Buch der Invasionen (Leabhar Gabhala), sonst 
von den Schriften des Eolus, den Gälischen Annalen und 
den Irischen Annalen so vielfach abweichend, bestätigt 
ebenfalls, daß Eocaid die Schule der Olam bei Teacmor 
erbauen ließ. Mur bedeutet Mauer, d.h. festes Haus. 


Und Eocaid kehrte erst nach Teacmor zurück, als Baal 
in sein Haus Blat eingetreten war. Neun von den Olam von 
Ullad begleiteten ihn. 


Und er setzte neun Anteile für die Olam aus und neun 
sleiche Anteile für die Jünglinge vom Lande des Ardri. 
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Un? als dieses bekannt wurde, stromten die Kinder 
des Landes nach Mur Olamain. Denn bisher war die Jugend 
von Gaelen übel daran. Dort giit der Priester so viel 
wie der Barde, der "Harfenspieler und der Tanzmeister in 
Mumain oder der Olam in Ullad. 


In diesen Tagen sandte Feargus, ein Prinz von Ullad, 
der an Stelle Eocaid's in Ullad saß, aus Dun Sobairce Wor- 
te an Ardri, betreffend das Treiben der Priester in Ul- 
lad. 


Eocaid befahl aber, daß die Worte bewahrt wurden, 
bis er wieder rach Dun Sobairce kam. 


Alle Zungen in Ullad lobten Feargus, er regiert das 
Land in Wahrheit und Weisheit, in Gerechtizkeit und Mil- 
de. 


Ardri aber weilt auf Tobrad, nur auf das Wohl von 
Mur Olamain von Zeacmor bedacht. 


Nun war wieder die Zeit gekommen, da die Boten durch 
ganz Eri gingen mit der Botschaft: 


"Mögen die Könige, Prinzen und Edlen, die Häupter 
der Olam und die Obersten des Volkes sich mit Ardri im 
Hohen Saale von Teacmor auf Tobrad versammeln, sobald die 
Feuer auf den Gipfeln der Ebenen vcn Eri entzündet sind." 


Und als die Zeit gekommen war, erhob sich Ardri vom 
Thron und sagte: 


"Sobald die Tage der Lustbarkeiten vorüber sind, 
wird Ardri Worte für die Versammlung haben, betreffend 
Mur Olamain von Teacmor." 


Als er geendet hatte, verkündeten die Herolde: 


"Ein Mann der Firgneat steht auf Tobrad, um über die 
Danan zu klagen." 


Darauf sagte der Konig: "Man möge nachfragen, hort 
der Danan die Worte des Firgneat?' 


Und Eocaid gebot: "Möge der Mann aus Geintir in den 
Zelten des Königs verweilen und ein Bote an Meirt, 
Hauptling in Oldanmact, gesandt werden." 


Und die Versammlung brach auf, die Tafeln wurden aus- 
gebreitet, es gab Gelage und Spiele, und alles war er- 
fullt von Freude und Heiterkeit. 


Und am neunten Tage wurden die Pforten der Hohen 
Kammer ercffnet. 


Ardri erhob sich, und sprach: 


"Seitdem die Versammlung von Eri zuletzt hier tagte, 
hat Eocaid Mur Olamain von Teacmor dauerhaft erbauen las- 
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sen, und neun Olam und viele von den Jünglingen von Gae- 
len wohnen darin, 


"Und zweimal neun Anteile vom Lande Ardri's sind 
ihnen zugewiesen worden. 


"Wenn auch das Wort Eocaid's genügt, so lange er 
lebt, so ist es doch sein Wunsch, daß sein Werk erhalten 
bleibe für immer, durch den Arm des Gesetzes, geheiligt 
durch die Versammlung. 


"Darum, Wie wenn die Anteile der Olam und der Jung- 
linge in Mur Olamain von Teacmor bestehen blieben für im- 
mer?" 


Und Roiteasac fragte: 


"Hat Eocaid auch worte betreffend die Anteile der 
Priester auf den Ländern des Ardri?" 


Und Eocaid erwiderte: "Nein. Wenn aber Roiteasac 
etwas zu sagen hätte, das Ohr Eocaid's ist bereit, zu hö- 
ren," 


Roiteasac schwieg aber, und Eocaid wiederholte: "Wie 
wenn die Anteile der Olam und der Jünglinge in Mur Ola- 
main von Teacmor bestehen blieben für immer?" 


Und es ward so. 


Und Eocaid führte Ceas und Roiteasac und einige von 
den Prinzen und Edlen von Mumain und von Gaelen nach Mur 
Olamain. Und die Olam der Versammlung gingen ebenfalls 
mit Neartan. 


Anm.: Die Fürsten von Gaelen hatten sich stets der 
Interessen der Baals-Priester angenommen, für die 
die Fürsten von Ullad nie;viel übrig hatten. 


Eocaid war erfreut, und der Geist Neartan's nahm 
Teil an den geheimen Gedanken des Königs. Dennoch ent- 
sprang ein Strahl der Enttäuschung dem Herzen des Ardri 
und erschien auf seinem Antlitz, als er die Leichtfertig- 
keit Mumain's sah, und die kalte Gleichgültigkeit Gae- 
len's, des Königs, der Prinzen und Edlen jenes Landes. 


Und als Eocaid nach Teacmor zurückkehrte, sagte er 
zu mir, Neartan: "iloffnung auf Gaelen, ja, und auch auf 
Mumain, schwindet in mir dahin." 


Nun tagte die Versammlung wieder im Hohen Saale 
von Teacmor, und die Herolde verkündeten innerhalb und 
außen: 


"Der Mann von Geintir und ein Edler von Oldanmact 
stehen auf Tobrad." 


Ardri ließ sie eintreten, 
Und Feargneat stand vor dem König und sagte: 


"Der König blickt auf Seatam, einen von Geintir, wie 
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die Männer von Er sagen, und Seavaa spricht: 


"Der Danan stürmt einher wie der Hengst, der im 
Stalle des Königs von Eri gefüttert wird und losgelassen 
wurde ohne Reiter. Der Danan ist leicht, befreit vom 
Tribut durch Ullad, aus Dank fur Stanclidden, unseren 
Obbo, den unsere Väter von den Seeleuten jener Welt hat- 
ten, die gewesen war. 


Anm.: Man beachte den treu wiedergegebenen alter- 
tümlichen Stil, der offenbar charakteristisch für 
die Redeweise der Fir-bolg war und daher durchaus 
den Stempel der Echtheit trägt. Daß die Danan aus 
Dank für Liafail von Tribut befreit wurden, war in 
den früheren Kapiteln nicht erwähnt worden, viel- 
leicht aus politischen Gründen, die nachträgliche 
Erwähnung einer früheren verschwiegenen Tatsache 
kann abermals als Beweis für die unbedingte Wahr- 
haftigkeit und Unverfälschtheit der Olam-Berichte 
angeführt werden. 


"Haben die Herrscher von Fodla vergessen, wie unsere 
Vater ihren Vätern halfen, das Land von den Danan zu neh- 
men und für sich zu gewinnen? Nicht so die Danan; sie ge- 
denken des Ubels, das unsere Väter ihnen zugefügt. Wol- 
len die Beherrscher von Fodla nicht auch des Guten ge- 
denken? 


"Die Danan streifen durch unser Land und befahren 
unsere Gewässer nach ihrem Gelüste. Und als unsere Män- 
ner vor ihnen standen, schlugen sie nicht unser Volk? 
Liegt nicht einer aus Craidol darnieder, bedeckt mit Wun- 
den? 


"Und als Worte darüber gesandt wurden an Meirt, Für- 
sten in Oldanmact, hielt man den Boten nicht auf? 


"Deshalb stehe ich, Seatam, ein Mann aus Fodla, hier, 


Anm.: Eine beachtenswerte Bestätigung über die Rolle, 
die die Firbolg bei der Eroberung der Insel gespielt 
hatten und die von den anderen Chronisten einhellig 
verschwiegen wird. 


Das Land der Fir-bolg hieß auch Fodla, von 
Foth = Geburt (vgl. Ja-foth - Japhet = der im Lande 
Geborene). Eocaid erhielt deshalb den Beinamen Fod- 
la, weil er ein Mädchen aus dem Lande der Eingebo- 
renen geheiratet hatte, nicht, wie Keating behaup- 
tet, weil Fodhla der Name der Insel ist. 


um diese Dinge zu künden und die Worte des Königs zu hö- 
zen." 


Und Ardri sprach: "Möge der Danan antworten," 
Oslot, ein Edler von Oldanmact, erwiderte zornig: 


"Soll der Danan Gesetze von seinen Knechten empfan- 
gen? Soll Cloden uns die Gewässer des Landes verbieten? 
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Da erhob sich der König und sprach: 


"Höre, Oslot! Als die Söhne Golam's das Land ge- 
wannen, führten sie da deine Väter in Gefangenschaft 
oder behandelten sie sie auch nur mit Härte? 


"Hat nicht Eteerial die Worte des Atems von Marcac 
verewigt: "Die Kinder Iber's wollen nicht Sklaven sein 
noch auch über Sklaven gebieten!" 


Anm.: Ein wichtiger mittelbarer Beweis dafür, daß 
die Olam-Annalen nur einen Teil der Schriften Ete- 
Erial's enthalten. Für die Erforschung der Vor- und 
Frühgeschichte des Abendlandes ist es von unschätz- 
barem Wert, wenn die Schriften Ete-Erials noch auf- 
gefunden werden. Sie würden die Olam-Uberlieferungen 
in bedeutsamer Weise ergänzen, Leider ist zu be- 
fürchten, daß die Manuskripte vernichtet worden 
sind. 





"Und sollen die Danan das Volk unterdrücken dürfen, 
das aus den Elementen dieses Landes entstanden ist? 


Anm.: Es ist anzunehmen, daß die Baalspriester be- 
sonders bei den unwissenden Firbolg Verständnis und 
Anhang fanden und sich deshalb bemühten, dieses 
primitive Volk in möglichst günstiges Licht zu hul- 
len. Es wurden deshalb die schönsten Märchen über 
die Abstammung der Firbolg von Magog, sowie über 
ihre weiten Reisen aus Griechenland nach Irland er- 
funden. Wären diese Erzählungen in den Überliefer- 
ungen der Fir-bolg und der Danan begründet gewesen, 
so hätten die Olam sicher davon gewußt und bei ihrer 
strengen Wahrheitsliebe auch der griechischen Ab- 
stammung Erwähnung getan. Ihre Auffassung, wonach 
die Fir-bolg aus den Elementen des Landes geformt 
waren, läßt unbedingt darauf schließen, daß diese 
Bewohner der Insel über ihre Herkunft nichts wußten, 
daß also die Erzählungen der Chronisten erst später 
erfunden wurden, um den Cloden der Danan einen höhe- 
ren Nimbus zu verleihen. Vielfach sind auch später 
die Danan mit den Fir-bolg verwechselt worden, da 
beide Stämme westlich der gälischen Staaten wohn- 
ten. So spricht z.B. Ossian stets von dem stolzen 
Bolga, meint damit aber zweifellos die Danan. 


Noch zwölfhundert Jahre nach den hier berich- 
teten Ereignissen bildeten die Gaalen, Fir-bolg und 
Danan drei scharf von einander geschiedene Völker- 
schaften. Bis auf unsere Tage lassen sich die Nach- 
kommen der drei Rassen aus jeder Ansammlung von Ir- 
landern herausgreifen. Ein "Buch der Genealogie" 
des Iren McFirbis aus dem 17. Jahrhundert gibt uns 
folgende charakteristische Schilderung der drei 
Hauptbestandteile der irischen Nation: 


"Jeder, der weiße Haut, braunes Haar hat, je- 
der, der kühn, ehrenhaft, unternehmend, wohlhabend, 
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freigebig im Verteilen von Gut, Vermögen und Ringen 
ist, jeder, der den Zweikampf uud die Schlacht 
nicht fürchtet, ist ein Nachkomme der Sohne des Mi- 


lesius in Erin (Milesiua - Krieger war der Ehrenna- 
me des letzten nordspanischen Gaalenfürsten Eocaid- 
Golam. 


Jeder, der blond, rachsüchtig, groß ist, und 
jeder Plünderer, jede musikalische Person, die Un- 
ternehmer von musikalischen und unterhaltenden Vor- 
stellungen, die in allen druidischen und magischen 
Künsten erfahren sind - - dieses sınd die Nachkom- 
men der Tuatha Dé Danan in Erin." 


Jeder, der schwarzhaarig, jeder Schwatzer, je- 
der listige, Geschichten erzahlende, larmende, ver- 
achtliche, jeder verkommene, niedrige, umherschwei- 
fende, unstete, rohe Patron - - jeder Sklave, jeder 
niedrige Dieb, jeder Taugenichts, jeder, der Musik 
und Unterhaltung nicht liebt, die Störer jeder Ver- 
sammlung und Beratung, und die, die Zwietracht im 
Volk säen - - dieses sind die Nachkommen der Fir- 
bolg, der Gailiann von Liagarna und der Fir Domnhan 
in Erin. Die Nachkommen der Fir-bolg sind die zahl- 
reichsten unter diesen." 


"Bevor die Danan von unterhalb der Finger Baal's 
hierher kamen, bevor die Gaal zuerst die Ufer der Gewäs- 
ser des gesegneten Affridgeis berührten, 


Anm.: Affridgeis ist bekanntlich die Urform - die 
galische Urform - von Euphrat. Es ist überaus wich- 
tig, festzustellen, daß die Olam 700 Jahre nach Eo- 
lus die Urbenennung des Euphrat anführen, was drei- 
erlei beweist: 





1. daß die Schriften des Eolus mit der Erwähn- 
ung des Euphrat im 7. Jahrhundert v.d.Ztw. tatsäch- 
lich noch existierten; 


2. daß die Überlieferung von der Herkunft vom 
Kuphratlande, der Urheimat der einzigen planetari- 
schen Genierasse, zur Zeit des Eocaid Olam Fodla 
noch im Volke lebendig war, 


5. daß die Jahrbücher der Olam nicht nachträg- 
lich von bibelkundigen Chronisten verfälscht und 
nicht, wie alle übrigen irischen Quellen, mit den 
Geschichtsfälschungen der Genesis in Einklang ge- 
bracht wurden. 


Ja, bevor alle Dinge erschaffen wurden, waren da nicht 
schon die Großväter von Cegail Firgneat, von diesem ih- 
rem Fodla, eurem Danba, unserem Eri, 


Anm.: So weit zurück reichten die Volks-Erinnerun- 
gen noch in jener Zeit! 
Herren dieses Landes, von der Zeit ab, da die Welt des 
Landes auftauchte, bis zu dem Tage, an dem ihr über sie 
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kamt? Und sollen die Söhne und Töchter von Fodla nicht 
auf dem Busen ihrer eigenen Mutter ruhen dürfen? 


"Möge Oslot die Worte Ardri's im Gehör von Meirt 
wiederholen, und möge der Friede nicht gestört werden in 
Eg. 


Als Oslot dies hörte, näherte er sich zornig dem 
Throne und sagte mit lauter Stimme: 


"Hat Iber die Danan besiegt? gewann er nicht alles 
durch den Verrat der Cloden? Ist nicht Oldanmact unser 


Anm,: Hier wird die Handlungsweise der Cloden deut- 
lich als Verrat bezeichnet, eine Bestatigung der 
Wahrhaftigkeit der olamitischen Darstellung und der 
Verlogenheit der übrigen Quellen, die ohne Ausnahme 
das Uberlaufen der Eingeborenen zu den Gaalen ver- 
schweigen. 





durch Vertrag? 


"Würde Iber Cloden rauh behandeln und Cloden bei den 
Danan Klage führen, was wären die Worte Iber's, wenn 
Meirt sagen wollte: "Iber, halte ein?" 


Und Ardri erwiderte: 


"Oldanmact ist euer durch den Vertrag von Magmorti- 
omna, und dieser Vertrag soll bestehen, Oslot scheint aber 
zu vergessen, daß der Stamm Golam's in Eri gebietet und 
nicht die Danan. 


"Die Sohne von Eri haben den Hauptlingen von Oldan- 
mact die Hand der Freundschaft entgegengestreckt, Tatla, 


Anm,: Die strenge Wahrheitsliebe des Erz-Olams und 
die unverfälschte Erhaltung seines Berichts äußern 
sich auch darin, daß ein Ausspruch des Dänen der 
Nachwelt überliefert wird, der geeignet ist, den 
Ruhm der Sohne Golam's zu schmälern. Für die Barden- 
und Priester-Chronisten war es eine Selbstverständ- 
lichkeit gewesen, die Stelle, die den gälischen Sieg 
nicht der gälischen Tapferkeit, sondern dem Verrat 
Dritter zuschreibt, zu unterdrücken, 





die Gefährtin der geheimen Gedanken Eocaid's, ist eine von 
den Töchtern Fodla's. 


"Deshalb will Eocaid nicht mehr sagen, möge die Ver- 
sammlung entscheiden. Unterdessen mögen Oslot und Seatam 
unter den Edlen von Eri sitzen." 


Und Ruidruide, ein Prinz von Ullad, 


Anm.: Ruidruide ist die Urform des Eigennamens Roger, 
der gleichfalls aus Irland stammt. 





erhob sich und sprach: 


"Wie wenn das, was geschehen ist, nicht mehr erwähnt 
wurde? Und die Danan in künftigen Zeiten es unterließen, 
mutwillig das Land zu durchstreifen und die Gewässer der 
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Firgneat zu befahren, ihnen Schaden zufügend, 


"Noch auch die Firgneat mit List über die Grenzen 
der Danan streiften? 


Und es ward so. 
Und der Konig sagte: 


"Mögen Oslot und Seatam sich die Hand der Freund- 
schaft reichen und das Wort des Friedens geben." 


Und Eocait nahm Oslot und Seatam mit sich zum Zelte 
Tatla's, und sie verweilten dort. 


Da aber die Worte auf dem Buch der Chroniken vermerkt 
waren, trat die Versammlung wieder zusammen, 


Und Ardri erhob sich und sprach: 


"Wie wenn die Worte auf der Rolle der Gesetze verle- 
sen wurden?! 


Es geschah. Sowohl die Gesetze von Eri als auch der 
Brauch von Tainistact und die Worte der Chroniken wurden 
verlesen, mit allem, was hinzugefügt worden war. 


Und die Pforten der Hohen Kammer von Teacmor wurden 
geschlossen, 


Und als Baal in sein Haus Blat eingetreten war, begab 
sich Eocaid nach Dun Sobairce. Er machte die Runde durch 
das Land Ullad, und als er nach Dun Sobairce zurückkehrte, 
erwartete ihn ein Bote mit Briefen, des Inhalts: 


"Ceas, Konig in Mumain, ist nicht mehr. Alle Prinzen 
vom Stamme Iber, außer Failbe, versammeln die Krieger von 
Mumain, und Roiteasac, Konig von Gaelen, hat auf die Stim- 
me von Roan gehört, und ihm gelobt, ihm zum Sitz des Kö- 
nigs in Mumain zu verhelfen." 


Diese Worte betrübten das Herz Eocaid's, denn er sag- 
te: "Es war der Wunsch meines Geistes, daß es in künftigen 
Zeiten heißen möge: Eri bewahrt den Frieden, solange Eoca- 
id, Sohn des Er, regierte." 


Und siehe!, als er über diese Dinge nachdachte, kam 
ein Bote von Failbe, 


Anm.: Falb, die auch in Deutschland verbreitete Ur- 
form von Failbe, kommt bereits früher vor, wo ein 
Edler namens Falb im Mittelpunkt einer Ehetragödie 
steht. 


Sohn des Marcac, Bruders von Noid und Ceas, mit den Wor- 
ten: 


"Die Prinzen von Iber versammeln die Krieger von Mu- 
main. Roiteasac ermutigt Roan, seinen Kopf hoch zu tra- 


gen, und seine Stimme laut über die seiner Brüder zu er- 
heben. 


"Ob auch der Wunsch Failbe's nach dem Sitz seines Va- 
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ters Marcac gerichtet ist, so will er doch nicht durch 
die Krieger des Landes eingesetzt werden. 


"Failbe hat aus den Lehren Eocaid's Nutzen gezogen. 
Darum liebt er den Frieden. 


"Wenn Eocaid zu Roiteasac sprechen mochte: 


"Mögen die Prinzen von Iber und Ith und die Edien 
von Mumain erklären, wer auf dem Sitze des Königs von 
Mumain thronen soll, während das Schwert, der Bogen und 
Cran Tubail in den Zelten der Krieger bleiben, dann wird 
der Friede erhalten bleiben!" 


Und der König ließ mich, Neartan, zu sich kommen. 


Freude erstrahlte aus seinem Antlitz, als er die 
Worte Failbe's vor mir wiederholte, 


Und folgenden Tages begab sich Ardri nach Gaelen, 
die Prinzen Ruidruid und Ros und ich, Neartan, in seiner 
Begleitung. Er besprach sich mit dem König von Gaelen, 
und dieser gab Eocaid das Wort des Versprechens, daß die 
Krieger von Gaelen in ihrem Lande verbleiben würden, 


Darauf sandte Eocaid Briefe an die Prinzen von Iber, 
und dieses waren darin die Worte: 


"Ceas, Sohn des Marcac, Konig in Mumain, ist dahin- 
gegangen, Mumain trauert um ihn. Sollen die Tage der To- 
tenklage vermehrt werden durch den Kampf zwischen den 
Prinzen von Iber und den Edlen und Gaal jenes Landes? 


"Nun da die Gesetze gesichert wurden für Eri, wollen 
die Sohne Iber's, getrieben von Ehrsucht, die Grenzen der 
Vernunft überschreiten? Dann will Eocaid lieber freiwil- 
lig den Thron verlassen und anderen den Weg ebnen, auf 
daß Friede sei." 


Anm,: Eocaid wollte auf dre wurde Ardri verzichten, 
um den Ehrgeiz des Prinzen von Mumain zu befriedi- 

sen. Ein Verzicht auf die Herrschaft über Ullad kam 
natürlich nicht in Frage. 





"Wie wenn die Prinzen von Iber und von Ith und die 
Edlen von Mumain bestimmen wollten, wer an Stelle von 
Ceas sitzen soll, wahrend die Waffen schweigen? 


"Eocaid, Konig in Ullad, bittet seine Brüder darum, 
wie ein Bruder einen anderen um einen Gefallen bittet." 


Roiteasac, Konig in Gaelen, denkt ebenso wie Eo- 
caid. 


Und dieselben Worte sandte Eocaid durch den Boten 
von Failbe auch an diesen. Und er fügte hinzu: "Das Herz 
Eocaid's schlägt warm für Failbe!" 


Und die Rede Eocaid's siegte bei den Prinzen von 
Iber. 


Die Krieger verblieben in ihren Zelten, die Prinzen 
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und Edlen begaben sich zum Berge, und sie wählten Failbe, 
den Sohn Marcac's, zum Konig in Mumain. 


Eocaid verblieb in Teacmor. Stark war der Wunsch 
Failbe's, Eocaid zu sehen. 


Eocaid ließ das Haus des Königs erweitern und drei 
grobe und drei kleinere Gemacher anbauen. 


Er besucht regelmäßig Mur Olamain, er erfreut sich 
an den Fortschritten der Jugend, er hört und erteilt Leh- 
ren der Weisheit. 


Und Failbe und Roiteasac kamen gemeinsam nach Teac- 
mor. Stark war der Wunsch Failbe's, Eocaid zu sehen, und 
er kam zu den Zelten des Königs von Gaelen, auf daß die- 
ser ihn begleite. 


Das Herz Eocaid's ist von Freude erfüllt, und er sag- 
te zu mir: "Neartan, die Hoffnung erwacht auf's neue in 
mir. Failbe wird an Weisheit nicht übertroffen, nein, von 
keinem aus dem Stamme des Helden. Es konnte sein, daß auch 
Roiteasac sein Ohr von den Priestern abwendet, um der 
Stimme der Olam zu lauschen!" 


Die drei Fürsten gingen oft nach Mur Olamain. Und die 
Olam unterließen es, geringschätzig von den Phantasien der 
Priester zu sprechen, Roiteasac's wegen. 


Anm.: Diese Stelle trägt sicherlich den Stempel der 
Echtheit und kann unmöglich von einem "Schriftsteller 
des Aufklarungszeitalters" erfunden worden sein. Die 
Kritik an den Lehren der Priester wurde unterlassen, 
um den Fursten von Gaelen, den Schutzherrn der Prie- 
ster, nicht zu kranken. 





Und Failbe und Roiteasac weilten einen ganzen Mond in 
Teacmor. Sie wohnten in den Kammern, die Eocaid hatte bau- 
en lassen. Denn der Hugel von Tobrad steht hoch tiber der 
Ebene, und wenn die Winde stiirmen und der Regen nieder- 
stromt, genügt nicht das ungeschützte Zelt. 


Und als Baal in sein Haus Sgith eintrat, zog Eocaid 
nach Dun Sobairce. 


Er ging auch nach Geintir, und sah dort Tata, die Mut- 
ter von Tatla, und die Begleiter des Königs brachten Ge- 
schenke für sie. 


Und Eocaid sagte zu Neartan: "Die Olam lehren, daß Un- 
wissenheit sich bläht. Wie wenn in den Schulen der Zustand 
der Menschen genauer besprochen würde? Mir scheint, daß Un- 
wissenheit zu demütig ist. Betrachte die Firgneat!!! 


"Wenn der Mensch in seinem eigenen Wahn sich weise 
dunkt ... Wissen besitzt, aber wenn das, was er weiß, nicht 
die Wahrheit ist, er es aber dafür hält, er also nicht un- 
wissend ist, aber die Wahrheit nicht kennt, 


"In diesem Zustande, so scheint mir, nimmt die Eitel- 
keit vom Menschen Besitz. 
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Anm.: Dieser treffende Ausspruch des weisen Fürsten 
verdient auch heute noch stark beherzigt zu werden - 
er hat noch nichts von seiner Geltung verloren. In 
der Tat droht der Kultur aller Zeiten die größte Ge- 
fahr nicht von den Unwissenden oder geistig Beschei- 
denen, die die Grenzen ihres Könnens zu überschauen 
wissen, sondern von den mit falschem Wissen vollge- 
stopften, Vollgepfropften, den Vorbeidenkern, den 
hochmütigen Vertretern einer verkalkten, längst 
überholten Pseudo-Wissenschaft, die auch heute noch 
unser öffentliches Leben beherrschen. 





"Wie wenn unter den Olam über diese Dinge gesprochen 
wurde? 


"Es wäre gut, wenn einige der Olam unter den Firgne- 
at weilen möchten. 


"Der Geist Roiteasac's scheint nun die richtigen We- 
ge zu wandeln, dennoch fürchte ich die Einflusterungen 
der Priester. 


"Das Geflüster trügerischer Zungen gleicht den Rinn- 
salen der Bergeshohen. Sie winden sich überall einen Weg 
hindurch bis zum Herzen und spülen in ihrem gewundenen 
Laufe alles Nützliche mit sich fort." 


Nun war die Versammlung von Ullad abermals auf dem 
Berge zusammengetreten, und alle Priester von Ullad waren 
zugegen. 


Und nachdem die Jahrbücher laut verlesen waren, an- 
gefangen von den Tagen Ardfear's, des Sohnes von Og, 
Hauptlings in Gaelag, 


Anm,: Ein erneuter wichtiger Beweis für das Vorhan- 
densein der Schriften des,Eolus und ihre Überein- 
stimmung mit dem von uns wiedergegebenen Inhalt. 

Man beachte, daf im Bericht über eine historisch be- 
glaubigte Epoche ein Kapitel aus den Büchern des Eo- 
lus herausgegriffen wird. Die Vorlesung des ganzen 
Buches würde wohl zu viel Zeit beansprucht haben. 
Anzunehmen ist aber auch, daß der Fürst absichtlich 
mit jenem Kapitel anfangen ließ, das die Maßregeln 
gegen das übermäßige Anwachsen der Priesterschaft 
behandelt. Er wollte vermutlich die Geister auf die 
von ihm geplanten Maßregeln gegen die Priester vor- 
bereiten. 


Sprach der Konig: 


"Der Olam im Lande Ullad sind viermal neun, und au- 
Berdem ein Olam, während die Cruimtear und Carneac 





Anm.: D.h. die Priester und ihre Gehilfen, eine Art 
heidnischer Bettelmonche. 


dreifach zahlreicher sind und darüber. 


"Die Priester haben ihre Anteile, und sie sollten 
die Kinder des Landes unterweisen. Diese Anteile genießen 
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sie, überlassen aber die Jugend der Sorge des Olam. 


"Außerdem wächst die Zahl der Priester, ihre Kin- 
der werden Cruimtear, und auch Carneac, und leben von 
den Opfern des Volkes an Baal, wodurch die Nahrung der 
Gaal aufgezehrt wird. 


"Darum: 


"Wie wenn Opfer an Baal aufhörten, und wenn ein Prie- 
ster sein Amt verweigert, sagend: "Wo ist das Opfer?" und 
die Sache vor den Schöffen offenbar wird. 


"Wie wenn dann der Richter laut verkunden würde: 


"Möge ein solcher Priester seines Amtes verlustig 
gehen." 


Und alle sagten: "Jal" 
Und der Konig sprach ferner: 


"Wie wenn die Anteile der Priester durch ganz Ullad 
viermal neun Anteile waren?" 


Anm.e: Wir konnen aus dieser Regelung entnehmen, daß 
die kühle, wohl allzu nüchterne Vernunft der Olam 
den Massen auch in Ullad, das freidenkerischer war, 
nicht genügte, und das Bedürfnis nach priesterlicher 
Seelsorge kein geringes war. Die Provinz Ulster und 
ihre schottischen Kolonien sind auch heute noch der 
Stammsitz der am wenigsten glaubenden Sekten. 


Und alle sagten: "Ja!" 


Nun wurden die Zelte rund um das Haus des Königs er- 
richtet. Und alle erfreuten sich an Speise und Trank, an 
Gesang und Harfenspiel und Tanz und Geschichten aus ver- 
gangenen Zeiten. 


Und am folgenden Morgen wurden die Jahrbiicher vor 
der Versammlung verlesen. 


Kein Cruimtear und kein Carneac war zugegen. Sie wa- 
ren nach den Zelten ihrer Behausung abgezogen, mit Worten 
des Zornes gegen den König. Aber die Worte trafen nur sie 
selbst, alle außer den Cruimtear segneten den König. 


Und Eocaid kehrte nicht nach Teacmor zurück, ehe 
nicht Baal die halbe Bahn durch sein Haus Blat durchschrit- 
ten hatte, 


Nun war wieder die Zeit gekommen, da die Könige, 
Prinzen, Edlen, Olam und Aeltesten des Volkes sich in Teac- 
mor auf Tobrad versammelten, zur Zeit, als die Feuer auf 
den Gipfeln der Ebenen von Eri flammten. 


Eocaid aber hatte innerhalb Teacmor Kammern für Fail- 
be und Roiteasac bereitmachen lassen, 
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Als er aber zu Failbe davon sprach, sagte der Ko- 
nig von Mumain: "Nein ... die Prinzen und Edlen von Mu- 
main haben erfahren, daß ich das letzte Mal unter dem 
Dache von Teacmor ruhte. Und als ich nach Mumain zu- 
rückkehrte, fragten sie mich, ob ich in kommenden Zeiten 
das Zelt ertragen würde. Deswegen eee 


Und Eocaid erwiderte: "Failbe hat Recht." Und Ardri 
verblieb desgleichen in seinem Zelt. 


Anm.: Die Bewohner der wärmeren, vom Golfstrom um- 
spülten Südprovinz konnten allerdings eher das Zelt- 
leben ertragen, als die Leute von Ullad. 


Und als die Versammlung von Eri beisammen war, ge- 
schah es, daß ein Zwist entstand zwischen Cealtar, Häupt- 
ling in Ailb, und Dubar, Häuptling in Oir. 


Anm.: Der Name Dubar erscheint bereits früher als 
Name des Hauptlings der Basken, der die Iberier un- 
ter Calma und Ronard gastfreundlich aufnimmt. Dub = 
schwarz (hebr. = dobhe). Oir ist eine Landschaft in 
Gaelen und bedeutet im Galischen = Osten. 


Der Grund war, daß Dubar näher zum Throne saß als 
Cealtar. 


Sie kämpften Fuß an Fuß am Ufer des Buidaman, und 
Dubar fiel in die Arme des Todes, sein Hals beinahe 
durchschnitten vom Schwerte Cealtar's. 


Und als die Versammlung am vierten Tage zusammentrat, 
stand ich, Neartan, Ard Olam, auf und sagte: 


"Die Ruhe des Friedens erfreut die Seele des Olam, 
der Geist des Kriegers aber schwelgt im Getöse der 
Schlacht. 


| 
"Dubar ist dahin, kein Strahl von Ruhm verklärt sei- 
nen Fall. Ruhm und Ansehen sind nicht die Frucht von 
Stolz und Eitelkeit. 


"Sind nicht alle Söhne des Helden gleich? 


"Thront auch Ardri höher als seine Brüder, so ist 
wohl seine Herkunft vom Königsstamme ein Zufall, nicht 
aber seine Verdienste. 


"Sind nicht alle Edlen von Eri ebenbiirdig im Hohen 
Saale von Teacmor? 


"Möge es nicht bei kommenden Geschlechtern heißen, 
daß mehr als einmal Blut wegen dieser Sache vergossen 
wurde. 


"Darum: 


"Wie wenn das Tuch ausgebreitet würde, und die Lose 
geworfen würden, und wie die Würfel weisen, so mögen die 
Hauptlinge Sitz nehmen in kommenden Zeiten," 
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Anm.: Die planmäßige Züchtung von Ritterlichkeit, 
Stolz und Todesverachtung hatte in jenen wilden 
Zeitaltern wohl nicht geringere Berechtigung, als 
die besaánftigenden Lehren der pazifistischen Olam. 
Kämpfe wie die zwischen den beiden ehrsüchtigen 
Hauptlingen, waren gewissermaßen Manöver mit bluti- 
gem Ausgang, die den Adel kriesstüchtig erhielten. 


Und die Worte Neartan's fanden Gefallen vor dem Gei- 
ste der Versammelten. 


Als es aber dem Ard Cruimtear zu Gehör kam, daß das 
Tuch ausgebreitet werden sollte auf dem Boden der Hohen 
Kammer von Teacmor, ging er zu Ardri und sagte ihm: 


"Worte gelangten in das Ohr von Eacon, daß die Wür- 
fel selost werden sollten um Cie Sitze der Hauptlinge. 


"Weiß der König nicht von Jolar, daß die Danan auf 
Liafail die Lose warfen? 


"Ward nicht Liafail von Baa! den Gaal von Sciot von 
Iber gesandt zu der Zeit, als unsere Vater ir Gaelag weii- 
ien, und wurde er da nicht hierher gebracht im Schiffe 
von Cathac? 


Anm.: Eine nachträgliche Bestätigung des Berichtes 
über Liafail, den Stein der Besiimmung, aus dem Mun- 
de der Priester, Spätere Chronisten brachten die Fa- 
bel auf, daß Liafail von den Danan nach Irland ge- 
bracht worden sei. 





"Sind die Lose nicht von Baal? Und sollten nicht die 
Friester, seine Diener, die Hüter Liafail's, seines Bo- 
ten, sein? 


"Erhielt nicht Ardri Krone und Mantel auf dem heili- 
zen Liafail, aus den Handen des Hohepriesters? 


"Wie wenn Ardri der Versammlung sagen wollte: 


"Möge Eacon hier mit Liafail eintreten und die Lose 
fur die Sitze der Hauptlinge werfen und die Opfer für 
Saal einsammeln. 


"So mögen die Lose für den König und Teacmor gewor- 
fen werden für immer," 


Eocaid aber antwortete: 


"Mein Ohr hat sich den Worten Eacon's zugeneigt, aber 
mein Geist vermag nicht, ihnen beizustimmen. Dennoch wird 
der Konig, wenn es Eacon gefüllt, die Worte vor der Ver- 
sammlung wiederholen," 


Und als am nächsten Tage die Versammlung eröffnet 
war, erhob sich Ardri unc wiederholte die Worte Eacon's, 


Und der Konig von Gaelen fragte: "Was hat Ardri dem 
Hohepriester erwidert?" 


Darauf Eocaid: "Ardri sagte weder dies noch jenes, 
nur daß er die Worte vor der Versammlung wiederholen wür- 
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de, was jetzt geschieht." 
Und alle verlangten die Meinung Ardri's zu hören. 
Eocaid aber sagte: "Wie wenn wir Beratung hielten?!" 
Dennoch riefen alle laut nach dem Urteil Ardri's. 
Und Eocaid sprach: 
"Der Sänger bleibe bei seiner Harfe, 
"Der Barde bei seinen Maaßen ... 


Anm.: Die Dichter jener Zeiten hatten es nicht 
leickt! Die Regeln der Verskunst waren sehr verwik- 
kelt. Die Dichterlehrlinge mußten sich einer stren- 
gen Prüfung unterziehen, ein angehender Barde mußte 
nahezu vierhundert Gedichte auswendig hersagen kon- 
nen. Die Geschichte des Volkes wurde auch in Verse 
gebracht, um leichter auswendig gelernt werden zu 
können, und dieser Gebrauch erklärt wohl viele - Un- 
gereimtheiten der Barden-Berichte. 


"Der Olam bei der Wissenschaft und der Unterweisung 
der Jugend in den Lehren der Wahrheit und Weisheit, damit 
dem Menschen gewiesen werde, seine Leidenschaften zu be- 
herrschen eee 


"Das Volk möge Gesetze machen ee. 

"Die Richter deren Worte deuten ... 

"Der König achte darauf, daß sie eingehalten werden . 
"Ardri wache über Eri ... 


"Der Priester beobachte den Mond und verzeichne die 
Jahreszeiten und vermerke die Jahre, verfolge die Bahn des 
Tarsnasc, hüte die heiligen Feuer und schüre die Glut, um 
den fahrenden Wanderer durch das Dunkel der Nacht zu ge- 
leiten, ihn unter dem Schutze seines Haines zu laben. 


"Was hat Baal, der Unwandelbare, mit dem Zufall der 
Lose zu schaffen? 


"Möge niemand sich das Amt eines anderen anmaßen! 
"Darum sagt Eocaid für seine eigene Person: 


"Moge der Priester dem Hohen Saale von Teacmor fern- 
bleiben für immer!" 


Anm.: Die ganzliche Ausschließung der Baalspriester 
aus dem Reichsrat dürfte vielen ungerecht erscheinen, 
zumal ihre Widersacher, die Olam, zugelassen waren. 
Im britischen Parlament, das als Kind des Ur-Parla- 
mentes von Tobrad anzusehen ist, sind die Erzbischö- 
fe der größten Bistümer bekanntlich vertreten. 


(Der vorstehende Abschnitt der Olam-Berichte 
ist für meine eigene Mond-Forschung von wesentlicher 
Bedeutung. Hier wird schlüssig dargestellt, daß der 
Mond-Beobachtung und Mond-Kontrolle eine entschei- 
dende Bedeutung gewidmet war. Für sie hatte man ei- 
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gens die (Baals-) Priester eingesetzt. Es war ihre 
vordringliche Aufgabe, den Mond zu überwachen, Das 
geht vor allem auch daraus hervor, daß sie gehal- 
ten waren, auch das Sternbild Tarsnasc mit zu be- 
obachten und mit zu kontrollieren. Tarsnasc ist 


nämlich das Sternbild des Or i on , und wir ent- 
sinnen uns, daß in Oes terhol z , dem Ob- 
servatorium der Externsteine S, der Ori- 


on als Kontrollstern für den Mond durch eine noch 
jetzt erhaltene, 112 m lange Visiermauer in der 


Grobrichtung SO in Oesterholz erhalten ist. Von hier 


aus beginnt die im Gelände versteinte Mond-Visier- 
Linie Oesternolz - Cheopspyramide, die in ihrem Ge- 


samtverlauf u.a. durch den Kultberg Orion ( 1 695 m) 
bei Durmitor fixiert ist. - Siehe den Band 2 EXTERN- 


STEINE/ Kartenwerk/ Blatt i8/ Seite 238). Ma.) 
Und es war so. 


Und das Tuch wurde gebreitet und die Lose geworfen 
von den Schreibern von Teacmor, 


Und Eocaid sagte: 


"Wie wenn die Schilde der Edlen aufgehangt würden, 
und jeder Häuptling für künftige Zeiten unter seinem 
Schilde sitzen wurde?" 


Und alle stimmten zu. 


Anm.: Keating ("GESCHICHTE VON IRLAND") bestätigt 
mittelbar diesen Beschluß, indem er folgende, recht 
merkwürdige Fabel der Chronisten wiedergibt; "Die 


Banner waren ursprünglich denen von Moses nachgebil- 


det und stellten eine tote Schlange nebst dem Stabe 
Moses dar, in Erinnerung an den Ahnherrn Niul, der 


neben den Israeliten in der Wüste geweilt hatte (?). 


Diese Banner waren bis zur Zeit Ollamh Fodhlas üb- 
lich, unter dessen Regierung in Tara (Tobrad) be- 
schlossen wurde, jedem Mann von Adel sein eigenes 
Wappen zu verleihen," 


Die Worte, betreffend die Priester, wurden aber in 
der Rolle der Gesetze vermerkt.. 


Und die Worte betreffend die Edlen stehen im Tai- 
nistact. 


Nun traf ein Bote von Feargus aus Ullad bei Eocaid 
ein, mit den Worten: 


"Tatla liegt auf dem Bette der Krankheit, ihr Auge 
verlangt nach dem Anblick des Geliebten." 


Und am nächsten Tage verlas Neartan die Botschaft 
des Feargus. Und nachdem die Rolle der Gesetze und das 
Buch der Chroniken verlesen war, und niemand Recht hei- 
schend auf Tobrad stand, brachen die Versammelten auf, 
und die Pforten des Hohen Saales von Taecmor wurden ge- 
schlossen. 


687 
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Sechzehn Ringe waren verflossen, seit Eocaid gewählt 
ward, und wiederum riefen die Boten die große Versammlung 
des Landes. 


Und als die Tage der Erquickung vorüber waren, erhob 
sich Eocaid Ardri und sagte: 


"Als die Sohne Golam's und Lugad, Sohn des Ith, und 
die Edlen und Krieger ihre Hände auf den Schwertern, hier- 
her kamen, und dieses Land gewannen, trieb da irgend einer 
unter ihnen mehr als der andere die Feinde vor sich her? 


"Konnten die Prinzen und Edlen allein das Land für 
sich gewinnen? 


"Als die Gaal vor dem Feinde standen, hätte nicht 
Furcht ihre Seelen ergreifen können, wenn nicht die Olam, 
die Barden und Harfensänger frischen Mut in ihre Seelen 
getraufelt hätten? 


"Und die Könige und Prinzen und Edlen, die Priester 
und Richter haben ihre Anteile, auch die Gaal nach ihren 
Stämmen, wohingegen dem Olam, dem Lehrer der Weisheit, 
nur ein kärglicher Lohn beschieden ist. 


"Und der Flug der Einbildungskraft des Barden ist ge- 
lähmt, der Finger des Harfenspielers erstarrt durch den 
scharfen Hauch der eisigen Armut. 


"Ist es billig, daß die Lehrer, die die Saaten der 
Wahrheit und des Wissens ausstreuen, um die köstliche 
Frucht der Weisheit reifen zu lassen, nicht vom Lande er- 
halten werden, aus dessen Elementen sie geformt sind? 


"Werden die Seelen der Jugend, ja, und auch der 
Olam, nicht angefeuert durch die Geschichten der Barden 
aus alten Zeiten und durch die Harfe in kundiger Hand 
des Spielers, um den Geist zu Taten des Ruhmes zu bewegen 
oder Schwermut zu verscheuchen, die uns oft bedrückt? 


"Sollen diese Tröster im Kummer anderer selbst vor 
Sorge vergehen? 


"Ist es billig, daß der Dichter die holden Werke sei- 
ner Einbildung feilhält, daß der Harfenspieler mit den 
Klängen seiner Harfe Handel treibt, gleichwie die Kinder 
von Feine, nach den Berichten unserer Väter, ihre Mitmen- 
schen auf dem Markte feilbieten? 


"Darum: 


"Wie wenn ein Drittel zu den Anteilen der Olam und 
der Schüler in Mur Olamain von Teacmor hinzugefügt wür- 
de, entnommen dem Lande Ardri's und drei Anteile, ent- 
sprechend der Ordnung in Mumain, für den Barden, und 
drei Anteile für den Harfenspieler, damit die Phantasie 
frei ist, wie das Element, in dem sie sich tummelt. 


Und alle riefen freudig: "Ja!", ausgenommen die 
Olam. 
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Eocaid eilte nach Dun Sobairce; sechs Tage, nachdem 
er zurückgekehrt war, hörte Tatla auf zu atmen. 


Und die Hülle von Tatla wurde nach Geintir getra- 
gen, und eine große Schar der Kinder von Ullad ging mit 
dem Zuge. 


Und viele Truhen, gefüllt mit Gewändern un Mänteln 
und feinem Tuch und Spangen und kostbaren Gürteln wurden 
der Mutter von Tatla gebracht. 


Auch Vieh aller Art, auf denen das Auge Tatla's ger- 
ne geruht hatte, als diese auf den Wiesen vor Dun Sobair- 
ce grasten. 


Der Tod von Tatla und die Totenklage von Ullad, - 
denn Tatla war geliebt von den Kindern des Landes, - und 
die Trauer von Geintir ... befinden sie sich nıcht unter 
den Gesängen der Barden in der Schrift von Masalah? 


Und Eocaid trauert, daß Tatla aufgehört hat zu sein. 
Er kehrte nach Teacmor zurück, denn er sagte zu mir, Na- 
artan: "Jeder Schritt, den ich in Dun Sobairce tue, jeder 
Gegenstand, auf den ich hier blicke, erinnert mich an 
Tatla." 


Nach einigerZeit kam Failbe, Konig in Mumain, nach 
Teacmor, und er blieb zwei Monde hindurch bei Eocaid; 
sie besuchten haufig Mur Olamain. Eocaid und Failbe sind 
wie zwei Bruder. 


Auch Meirt, Häuptling in Oldanmact, sandte einen Bo- 
ten nach Teacmor mit den Worten: "Meirt ist ein Freund 
des Konigs." 


Und der Geist Eocaid's war erfreut. Er sagt zu mir, 
Neartan: "Dies ist gute Nachricht; kein Sturm, der von 
Gaelen aus kommen könnte, kann den Frieden Eri's er- 
schüttern." 


Die Kinder des Landes ruhen in sicherer Hut. 


Anm,: Es ist erstaunlich, wie sehr die Annalen auch 
dann zu fesseln vermógen, wenn weder über Kriege, 
noch über Verbrechen der Großen des Landes berichtet 
wird! Die Geschichte der meisten anderen Völker des 
Altertums und Mittelalters ist vorwiegend Kriminal- 
Geschichte. 


332 


Die Richter und Schreiber, ja, selbst die Herolde 
konnten nicht die Worte auf ihren Lippen zurückhalten, 
ihr Atem vermischtesich mit der allgemeinen Stimme. 


Und nachdem die Rolle der Gesetze und die Jahrbü- 
cher verlesen waren und die Herolde gefragt hatten: 
"Heischt jemand Recht auf Tobrad?" brach die Versammlung 
auf, und die Pforten der Hohen Kammer von Teacmor wurden 
geschlossen. 


Failbe, König von Mumain,kehrte aber noch nicht nach 
seinem Lande zurück, er ging mit Eocaid nach Dun Sobair- 
ce. 


Und Eocaid führte ihn nach Mur Olamain von Drumcrit 
und von Drummor. Die Seele Failbe's lechzt nach Wissen- 
schaft, und er sprach mit Kummer von Gaelen und von Mu- 
main, und von dem Tun und Treiben der Kinder jener Lan- 
der. 


Und Failbe war voll Bewunderung und Entzücken; er 
besprach sich mit den Olam und den Jünglingen, und er sag- 
te: "Der geringste der Jünglinge in den Schulen von Ullad 
dünkt mir mehr Weisheit zu haben, als in ganz Gaelen oder 
Mumain zu finden ist." 


Anm,: Die Provinz Ulster steht bekanntlich auch heu- 
te in Bezug auf Bildung und wirtschaftliche Blüte an 
der Spitze. 





Und Failbe saß wahrend der Versammlung des Landes an 
der Seite des Konigs. Dann wurden die Tafeln ausgebreitet 
und die Zelte errichtet rund um Dun Sobairce, und es gab 
Speise und Trank, Gesang, Harfe und Tanz, und Geschichten 
aus vergangenen Zeiten. 


Und Tag für Tag wahrend zwei Mal neun Tagen ergötzten 
sich die Versammelten an der Jagd, nach der Weise des Jä- 
gers, und an Wettspielen. Die Kunst der Bogenschützen und 
der Schleuderer wurde geübt, und die Reiter zeigten ihre 
Gewandtheit zu Pferde. 


Endlich sprach der König von Mumain: "Meine Erinnerung 
zahlt nicht mehr die froh dahinfliefenden Tage, dennoch 
flüstert mir der Morgenwind ins Ohr, daß die Zeit mich 
nach Mumain zurückruft," 


Und als Failbe seine Schritte gen Mumain lenkte, ga- 
ben ihm Eocaid und viele Prinzen und Edle und eine grofe 
Schar von Reitern das Geleit bis zu den Ufern des Eider. 


Anm.: An der Ostküste von Ulster, vom Binnensee Loc 
Eic ausgehend. Eider bedeutet Scheidung, Grenze. Da- 
her auch der gleichnamige Fluß an der dänischen Gren- 
ze. Urform von Cassiteriden! Casantir-eider - "Bahn 
durch das Land". (ZerreiBung des Landes.) 


Und Eocaid beschenkte Failbe mit vier herrlichen 
Pferden, weiß wie Schnee. 
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Und als Baal in Meas eingetreten war, begab sich 
Eocaid wieder nach Teacmor auf Tobrad. 


Nun waren Roiteasac und der Ard Cruimtear und alle 
Priester von Gaelen dem Ardri übel gesinnt. 


Und sie suchten in der Seele Failbe's Eifersucht 
gegen Eocaid zu erwecken. Failbe gewinnt aber an Weisheit 
mit jedem Tag. 


Und Eocaid sandte Ros, einen Prinzen von Ullad, und 
Cartan, einen der Olam, zu Magn, Häuptling in Oldanmact 
an Stelle des Meirt, der kurz vorher verstorben war. 


Anm,: Man beachte die ur-germanischen Namen Magn 
und Meirt. Bisher wurde das römische Magnus für das 
Stammwort des ersteren Namens gehalten. 


(Ich muß immer wieder betonen, daß Rom und die 
gesamte "römische Kultur" erst eine Angelegen- 
heit der jüngsten Zeit im Vergleich dazu ist, 
daß die Schoth von Iber auf eine Erinnerungs- 
zeit von mehreren tausend Jahren zurückblicken, 
ehe es überhaupt ein "Rom" gab. Das heißt mit 
anderen Worten, daß die in Frage stehenden Aus- 
drücke niemals auf das sogenannte "Ro- 
mische" oder "Lateinische" zurückgehen, sondern 
eben nur, daß sich sich in dem (späterern) 
Sprach- und Schriftgut der "Römer!" noch in die- 
ser Form erhalten haben./ Ma.) 


Und Ros hatte Worte von Eocaid für Magn, wie folgt: 


"Eocaid, König in Ullad, Ardri, wünscht zur Behausung 
Magn's zu kommen, um die Hand der Freundschaft zu geben 
und zu empfangen." 


Dazu brachte Ros Geschenke für Magn: einen Mantel 
von erlesener Arbeit, ein Stück feinen Tuchs, einen selte- 
nen Gürtel, zwei Pferde, und zwei Hunde, gezogen von Ain- 
leog und Sciot. 


Anm.: Die Hundezucht war in Ullad so weit gediehen, 
daß sogar die Stammbaume der Vierfüßler aufgezeichnet 
wurden. 


Und Cartan gab in die Hande von Magn die Schriften 
des Eolus und die Jahrbücher von Gaelag, aber nicht die 
Jahrbucher von Eri. 


Denn Eocaid hatte gesagt: "Es wäre nicht weise, vor 
den Häuptling und die Edlen von Oldanmact Worte zu brin- 
gen, die ihrem Herzen Kummer bereiten könnten. Ist nicht 
die Größe von Iber aufgebaut auf den Trümmern des Ruhmes 
der Danan? 


Anm.: Eine sehr beachtenswerte Stelle, die abermals 
für die Echtheit und unverfälschte Erhaltung des 
Urtextes spricht. 





Und Magn sprach: "Mein Auge sehnt sich, den König 
von Eri zu sehen." 


334 


Eocaid begab sich nun nach Oldanmact, nur von Ros, 
dem Prinzen, und File, 


Anm.: File bedeutet im Gälischen Dichter oder Philo- 
soph. Viele Fürsten und Edlen betätigten sich auch 
in der Dichtkunst. So auch der Häuptling File in 
Iber am Kaukasus, dessen Verse früher angeführt wur- 
den. 


einem Edlen von Ullad, und vier Dienern begleitet, alle 
in geschlossenen Mänteln, denn er sagte: "Die Danan mögen 
sehen, daß wir nur als Freunde an sie denken," 


Und der König verblieb sieben Tage bei Magn, es ward 
aber keine Aufzeichnung gemacht von dem, was besprochen 
war. 


Denn Magn sagte: "Die weisen Männer von Ullad schrei- 
ben Worte nieder über die Zeit, wie sie vergeht, und diese 
Worte werden beständig laut im Gehör des Volkes gelesen. 
Möge der König weder seine eigenen Worte, noch die Worte 
Magn's später wiederholen." 


Anm.: Auch diese Stelle dürfte wohl von jedem ver- 
ständigen Leser als Echtheitsbeweis gewertet werden. 


Eocaid gab Magn das Wort des Versprechens. Auf dem 
Wege nach Dun Sobairce verweilte er in Geintir, und er 
sah die Verwandten von Tatla und erfreute sie. 


Ardri wacht über Eri, er nährt das Feuer der Jugend, 
groB ist die Freude seiner Seele über die Zunahme des Wis- 
Sens, 


Eri erfreut sich des Friedens nach allen Seiten. 


Einmal zwanzig Jahre waren es nun, daß Eocaid in Ul- 
lah regierte. 


Und die Versammlung von Eri tagte wieder im Hohen 
Saale von Teacmor auf Tobrad. 


Da meldeten die Herolde: 


"Drei Edle von Oldanmact stehen auf Tobrad mit Wor- 
ten vom Hauptlinge der Danan." 


Sie wurden eingelassen und standen vor der Versamm- 
lung, ihre Schwerter auf dem Rücken, ihre Speere in der 
linken Hand. 


Und einer von ihnen näherte sich dem Throne, und 
als er zu sprechen anhob, erhob sich Ardri und sagte: 


"Mogen die Herolde fragen, wer die Leute sind." 
Und einer der Danan antwortete: 


"Wir sind Edle von Oldanmact, ich bin Saorlam von 
den Danan." 
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Und Ardri sagte: "Ihr seid willkommen", und er fügte 
hinzu: 


"Wenn die Danan hier um sich blicken, werden sie we- 
der ein Schwert, noch andere Waffen sehen, außer denen, 
die sie selbst tragen. Mögen Saorlam und seine Begleiter 
dulden, daß ihre Schwerter und Speere im Hause des Königs 
verbleiben, während sie selbst hier in Frieden weilen, 
unter der Hut der Gesetze," 


Die Danan blickten einander an, dann die Versammel- 
ten, darauf gaben sie ihre Waffen in die Hande des Herolds, 
wobei Saorlam sagte: 


"Das Wort des Konigs steht hoch in Ehren bei allen 
Volkern von Eri," 


Darauf erhob sich Ardri und sprach: "Mogen die Edlen 
von Oldanmact zwischen den Prinzen von Ullad Sitz nehmen." 


Und es ward so. Und Saorlam erhob sich, und er sprach 
von dem Ruhm seines Volkes, wie die Danan von den Fluten 
der See getragen wurden, als die alte Welt vor der Welt, 
die jetzt ist, die Gluten der Sonne fühlte, 


Anm,: Diese beachtenswerte Stelle tragt den Stempel 
hohen Alters und die dunkle, nebelhafte, tiefste geo- 
graphische Unbildung spiegelnde Ausdrucksweise verrät 
die genaue Wiedergabe der Worte des Danan. Die übri- 
gen Chronisten wußten über die Reise der Danan von 
Griechenland nach Norwegen und von dort nach Irland 
ausführliche Märchen zu erzählen, vermutlich alles 
spätere Erfindungen von Baalspriestern oder Abschrei- 
bern. Die Danan, die keine schriftlichen Aufzeichnun- 
gen kannten, hatten zu jener Zeit nur noch dunkle 
Rückerinnerungen an eine frühere Heimat in wärmerem 
Klima , das "die Gluten der Sonne fühlte". Auch der 
Name Danan weist ja auf griechische bezw. ägyptische 
Herkunft. 


Und die Danan hätten zehnmal zwanzig Knoten und mehr 
auf Danba gehabt, ehe Iber die Ufer von Eri betrat. 


Und er erzählte, wie Cloden im Schoße der Erde hau- 
sten, bis die Danan sie hervorholten. 


Nun höret die Worte Magn's;i 


"Saorlam, sprich du vor den Ohren der Könige und 
Prinzen und Edlen von Iber, und sage ihnen: 


Anm.: In den Augen der Danan galten die Söhne Golam's 
immer noch als Iberier, eine wichtige Feststellung, 


"Es heißt in Oldanmact, daß, wenn die Obersten von 
Eri zusammenkommen, sie über Eri Rat pflegen. Ist nicht 
Oldanmact ein Teil von Eri? Sind nicht die Danan von Eri? 
Ist es billig, daB Worte über Oldanmact gesprochen werden 
und die Danan nicht zugegen sind? 


"Mogen die Fürsten und Edlen von Oldanmact inmitten 
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der Fürsten und Edlen von Iber sitzen; so werden in kom- 
menden Zeiten ihre Ohren die Worte hören, die über sie 
gesprochen werden und über ihr Land." 


Als Saorlam geendet hatte, erhob sich Ardri und 
sprach: 


"Wie wenn wir berieten und die Danan in unserer Mitte 
blieben. So mögen ihre Ohren die Worte unserer Lippen ver- 
nehmen, und ihre Zungen sie dem Fürsten und den Edlen je- 
nes Landes berichten!" 


Da erhob sich Roiteasac, König von Gaelen, und sprach: 


"Sollen die Lippen der Männer, die Tribut zahlen, hier 
ihre Gedanken äußern? Oldanmact gehört zu Eri, heißt es 
aber nicht im Vertrage, daß die Danan die Gewässer des Se- 
anaman nicht überschreiten dürfen? Mögen sie in ihrem ei- 
genen Lande bleiben!" 


Und Maol, Häuptling von Ib Dronag, sagte: 


"Worte gehen um in Gaelen, daß Ardri uber den Seana- 
man gegangen ist, zu den Zelten Magn's. Zog der Konig 
dorthin, um die Worte Saorlam's in die Ohren des Fürsten 
von Oldanmact zu traufeln?" 


Und Mar, der betagte Hauptling von Cumar, 


Anm.: Cumar an der Südküste von Gaelen, an der Mund- 
ung des Flusses Biorra. 


sprang auf und rief: 


"Sollen die Vasallen unter den Prinzen von Eri sit- 
zen?" 


Worauf die Edlen von Oldanmact sich zornig von ihren 
Sitzen erhoben und Saorlam laut sagte: 


"Die Danan sind nicht eure Knechte. Der König konnte 
nicht an die Worte gedacht haben, als er uns die Schwer- 
ter und Speere abforderte." 


Und lautes Stimmengewirr erfüllte die Hohe Kammer. 
Nach einer Weile sagte Ardri: 


"Der Hauptling von Cumar ist hoch an Jahren, es ist 
vielleicht lange her, daß seine Augen zuletzt die Worte 
des Vertrages von Magmortiomna sahen, sie entschwanden 
seinem Gedächtnis. 


"Möge der Geist der Danan keine Unruhe fühlen. Die 
Kinder von Iber haben den Vertrag beschworen, und die 
Söhne Eri's werden ihn einhalten. Der Vertrag, den sie be- 
schworen haben, spricht weder von Knechtschaft noch auch 
von Tribut. 


Und der Konig von Mumain stand auf und sprach: 


"Failbe, ein Sohn Iber's, wird den Vertrag seines 
Ahnherrn befolgen!" 
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Die Danan beruhigten sich, und Mar wurde zum Schwei- 
cen gebracht. Aber Roiteasac erhob sich wieder und 
sprach: 


"Ist es billig, daß die Danan dort zugegen sind, wo 
der Ard Cruimtear der Gaal von Sciot von Iber nicht ein- 
treten darf?" 


Nun stand Ardri auf und sagte: 


"Eocaid überschritt die Gewasser des Seanaman mit 
Wissen und Willen Magn's; der Friede von Eri und das Wonl 
von Oldanmact leiteten seine Schritte. 


"Was Saorlam hier gesprochen hat, kam Eocaid nicht 
in den Sinn, es freut ihn aber, daß Magn daran gedacht 
hat e u 


Und Cobiac, Prinz von Ib Lugad, im Glauben, daß 
Ardri geendet hatte, erhob sich und sagte: 


"Wie wenn der Fürst von Oldanmact hinter dem Throne 
in der Hohen Kammer sitzen würde, so wird er die Worte, 
die über Eri und die Danan gesprochen wurden, hören. Er 
möge aber nicht mitsprechen noch auch die Hand erheben," 


Als Cobiac sich wieder gesetzt hatte, verlangten vie- 
le Stimmen nach dem Urteil des Ardri. 


Worauf der Konig sprach: 


"Drei Viertel des Landes gewannen die Sohne des Hel- 
den von den Danau, deren Kinder laut Vertrag auf ihrem 
Anteil wohnen, und nun sagen die Danan unserer Tage zu 
uns: zahlt uns mit, sind wir nicht auch von eurem Eri? 
Wenn ihr auch sagen moget, die Danan uad die Kinder voa 
Eri seien zweierlei, so könnt ihr doch nicht sagen, daß 
Oldanmact nicht ein Teil von Eri sei? 


"Der Konig von Gaelen sagt, gebt den Danan keinen 
Sitz, sie zahlen Tribut. Des ferneren meint er; "Sollen 
die Danan geduldet werden, wo der Ard Cruimtear nicht ein- 
treten darf? 


"Der Prinz von Ith sagt: "Moge der Fürst der Danan 
hinter dem Throne sitzen, mögen seine Ohrer hören, aber 
seine Zunge nicht sprechen, noch auch seine Rechte mit- 
zählen," 


"In seinem eigenen Namen sagt Ardri: 


"Wie wenn der Häuptling und neun von den Edlen von 
Oldanmact, wie nach dem Gebrauche jenes Landes erkoren, 
im Hohen Saale von Teacmor auf Tobrad säßen; so werden 
ihre Ohren unsere Worte über dies unser Eri, ihr Danba 
aus früheren Zeiten, vernehmen. Und mögen sie mitspre- 
chen und ihre Hände erheben, 


"Sind ikre Worte Werte der Weisheit, können wir 
nicht Nutzen aus ihnen ziehen? Sind es Worte der Unwis- 
senheit oder Torheit, Können wir sie nicht zurückweisen? 
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"Sind unsere Ohren taub, unsere Herzen verhartet 
für die Stimme der Gerechtigkeit? Sind uasere Seelen so 
schwach, daß wir von Furcht übermannt werden, wo keine 
Gefahr ist?" 


Nun riefen viele Stimmen der Prinzen und Edlen voa 
Gaelen: "Wo sollen die Danan sitzen?" 


Und Aongus, der Bruder des Königs von Gaelen, sag- 
te: 


"Wie wenn Magn auf dem Sitze des Königs von Uliad 
Platz nahme?!" 


Diese Worte waren aber spöttisch gemeint. 


Ardri aber antwortete: "Sehr wohi! Eher möge das ge- 
schehen, solange der Fürsr von Ullad Ardri regiert, als 
daß wir Nein sagen zu den Worten der Danan, gesprochen in 
Frieden und Freundschaft." 


Und als Ardri sah, daß Viele dafür waren, den Häupt- 
ling und die Edlen von Oldanmact hinter den Thron zu set- 
zen, sagte er: 


"Wie wenn von den Danan der hauptling und acht von 
den Edlen, hinter dem Throne in der Versammlung von Eri 
sitzen wiirden und mitspracnen, und ihre Hande hochhoben, 
auf daß diese mitgezahlt werden?" 


Und es ward so, 


Anm.: Dieser Beschluf war ein wichtiger diplomati- 
scher Sieg des Königs von Ullad, denn in künftigen 
Zeiten bildeten die Danan im Parlament von Tara fast 
immer ein Gegengewicht gegen Mumain und Gaelen, zu- 
gunsten von Ullad, und stellten nur zu oft das 
Gleichsewicht der Macht dar. 


und Worte darüber wurden auf der Rolle der Jahrbücher 
vermerkt. 


Und die Versammlung wartete auf die Ankunft der Danan. 
Es sollte aber nicht sein, Magn war gestorben, ehe Saorlam 
nach Oldarmact zurückgekommei: war. 


Und die Versammlung brach auf; die Pforten der Hohen 
Kammer wurden geschlossen. 


Eocaid aber verblieb auf Tobrad, 


Nun stritten in Oldanmact die Brüder und die Söhne 
von Meirt um den Sitz des Fürsten. Und es soll damals in 
jenem Land gesagt worden Sein, daß Forb und Gost, die 
Bruder des Meirt, des früheren Häuptlings, Knechte des 
Ardri seien. Und Meirt, der Sohn des Meirt, wurde gewählt. 


Und Ardri sandte Fionn, einen Edlen von Ullad, mit 
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all dei Worten au 


uf dem Buch der Chrorikez betreffend 
den Fürsten und die 


Edlen von Oldanmact, zu Meirt. 


Meirt blickte aber kühl auf Fionn, und dieser, der 
dez kalten Hauch fühlte, kenrte unverweilt nach Teacmor 
zurück. 


Aume: Die Tat Eocaid's wurde zwar zuerst mit Undank 
gelohnt, Später trug sie gute Früchte, 


un ging Eocaid wieder nac; Y oDairce. A 

N ging E d d nach Dun Sobairce. Und er 
nahm Amarii, Tochter ven Ros, einem Prinzen von Ullad, 
zur Weibe. 


Ganz Ullad versammelte sich um Dun Sobairce. Die Ta- 
feln wurden ausgebreitet, und alle Olam von Mur Olamain 
"und alie Jüaglinge waren geladen, und Fionn, der Sokn von 
Eoc. id, saß unter den Olam, 


Die Geschichte vergangener Zeiten ward gehört und 
der Klang der Harfe. 


Das Duch der Chroniken wurde geoffnet und die Worte 
gelesen im üehor der Versammelten. 
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Und als Ardri wieder in Teacmor war, kam ein Bote aus 


Mumain mit den Worten: 
"Failbe liegt auf dem Bette der Krankheit." 


Eocaid sprach zu mir: "wie süß ist die Stimme der 
Freundschaft in den Chren des Gesunden, um wie viel köst- 
licher für den, der dahinsiecht,"' 


Und am Morgen darauf reisten Eocaid und Blat, Sonn 
des Ardfear, zu den Zelten des Konigs von Mumain. 


faible schien beim Anblick Eocaid's sich auf's neue 
zu beleben, es war aber nur Schein. Eocaid war wnablässig 
bei ihm, nichts konnte aber den Lauf seiner Krankheit auf- 
halten. Er starb zehn Tage später unter den Augen Eocaid's, 
nachdem er vierzehn Rinze regiert hatte, 


Und Eocaid verweilte im Zelte des Königs, bis Failbe 
unter dem Steinhügel war. Er wollte aber keinen der Prin- 
zen ven Iber sehen, noch auch einen der Edleu, denn er 
sagte zu wir: "Neartan, die Phantasie des Barden ist nicht 
so trügerisch wie das Auge der Eifersucht!" 


Anm.: Das große Werk der Einigung wäre ohne die Hilfe 
Failbe's kaum ausführbar gewesen, Das wachsende Uber- 
gewicht Ullad's erweckte alimaáhiich die Eifersucht 
der anderen Staater. Man denke an Preußen! Eocaid war 
der Bismarck des alten Iriand. 


Und als der Körper Failbe's auf den Schultern der 
Trager lag, folgte Eocaid Schritt. für Schritt hinterher. 


Er stimmte die Totenklage an, und er sprach von dem 
friedlichen Geiste railbe's, von seiner Weisheit, von 
seiner Beharrlichkeit in der Freundschaft. 
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Und die vielen Zungen der Harfer von Mumain ver- 
mischten sich mit den Stimmen der Kinder des Landes, 


Und als der Stein vor den Eingang zum clause der 
Finsternis gerollt wurde, sagte £ocaid laut: 


"Möge der Geist von Failbe bei den Kindern von Mu- 
main verweilen für immer." 


Und Eocaid war nicht zu bewegen, in Mumain zu ver- 
bleiben. Noch im Angesichte des Trauergefoiges zog er 
nach Teacmor, 


Und Iber, cer Sohn des Noid, wurde gewählt, zu 
herrschen in Mumain. 


Er nahm Mina, 


Anm,: Mina heißt die Sanfte, Liebliche, Die Urform 
des Mädchennamens Minna. Die ursprüngliche galische 
Bedeutung des Namens paßt wohl heute nicht immer auf 
alle Minnas. 


die Tochter Roiteasac's, des Konigs von Gaelen, 
Nun war das Herz von Eocaid bekümmert um Eri. 


Iber und Roiteasac waren ein Herz und eine Seele. 
Und Meirt, Sohn des Meirt, war von den Pfaden seiner Vor- 
fahren abgewichen, sein Geist war Ardri übel gesinnt. 


Bocaid sagte zu mir: "Neartan, diese Freundschaft 
zwischen Iber und Roiteasac und die Kälte von Meirt zu 
den Söhnen Er's, ist wie das Aufziehen einer düsteren 
Wolke über Eri." 


"Wenn der Sturm losbricht und der Wolkenbruch nie- 
dergeht, wie soll das Land vor den Verheerungen bewahrt 
bleiben? Was sind die Verwüstungen durch Wind und Regen, 
verglichen mit dem Unheil, das durch die unbeherrschten 
Leidenschaften des Menschen entsteht? Sie sind wie das ra- 
sende Feuer, das alles in seinem Laufe verzehrt!" 


"Die düstere, schleichende Hinterlist der Priester 
von Gaelen und die gedankenlose Leichtfertigkeit der Bar- 
den und Harfenspieler von Mumain werden nicht zugeben, 
daß Eri sich des Friedens erfreut. 


"Ware es möglich, daß Schulen in festen Häusern in 
Gaelen und Mumain errichtet werden, dann könnte vielleicht 
die Luge beseitigt werden, um der Wahrheit Raum zu geben. 


"Unwissenheit würde abzestoßen werden wie hassens- 
wertes Gift. Wissen würde gesucht sein wie das heilende 
Kraut, das den Gaumen erfreut und das Leben des Menschen 
verlängert. 


"Sollten Iber und Roiteasac Meirt zu sich hinüberzie- 
hen und alle sich gegen Ullad erheben, 


"Wie wenn Eocaid dann sagen würde: Haltet ein, Söhne 
des Golam, erhebet nicht eure Hände gegen Eri, 
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"Mensch, töte richt deinen Mitmenschen. 


"Eocaid wird dem Throne von Eri entsagen und in Ul- 
lad verbleiben, 


"Wie lange würde uach diesem Tage noch die Freund- 
schaft von Iber und Roiteasac währen? 


"Würde nicht bald der eine, bald der andere den 
Arm der Danan suchen? 


"Ob auch Ullad in Frieden verharrte, ist nicht Mu- 
main, ist richt Gaelen ein Stuck von Eri? Eri wird zer- 
fleischt werden ... könnte es dann nicht heißen, wurde 
es nicht heißen, in künftigen Zeiten ... 


Ann.: Dieses ganze Zwiegespräch zwischen dem Konig 
und seinem treuen Erz-Olam ist recht beleuchtend fur 
den Charakter und das hohe Prlichtgeefuhl der beiden. 
Eocaid würde vielleicht den Frieden für sein Ullad 
sichern, wenn er der Würde des Ardri entsagte, Mu- 
main und Gaelen wurden aber fortfahren, sich gegen- 
seitig zu zerfleischen. 


"Neartan, wenn du mir Antwort stehst, rede in Wor- 
ten der Wahrheit oder schweige ... wurde dann nicht ge- 
sagt werden, 


"Der Wächter, der über die Herde gesetzt ward, 
fluchtete in zitternder Angst, als das Gewitter heran- 


zog? 


"Wo bliebe dan» der Ruhm des Eocaid? Würde sein Geist 
dann noch iange unter den Kindern des Landes fortleben 
kornen, nachdem sein Atem erloschen ist? 


"Mose Neartan sprechen." 
"Und ich sagte: 
"Eocaid, der Sohn des Er, 


Anm.: Er war bekanntlich der Urahne, nicht der Va- 

ter des Königs. Solche Nennung des Ahnen an Vater- 

stelle war bei den Chronisten aller Volker beliebt, 
und der Gebrauch erklärt auch manchen schweren hi- 

storischen und geneaiogischen Irrtum. Man muß dabei 
in erster Reihe an die vielen falschen Aanentafeln 

der mosaiscben Bibel und der anderen irischen Chro- 
niken denker. 


wird bei seiner Herde bleiben bis zum Ende." 
Und der Köniz erwiderte: 


"enun die Versammlung wieder in Teacmor tagt, o Fail- 
be, Failbe! Eocaid trauert um den Verlust, den er in dir 
erlitten hat! Wird Eri nicht Grund haben, deinen Tod noch 
tiefer zu beklagen, als Eocaid? 


Und Eocaid kehrte nach Ullad zurück, und er berief 
die Versammlung von Ullad zum Berge. 
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Und als die Prinzen und Edler und die Häupter der 
Olam, die Ältesten des Volkes und die erwählten Richter 
den König umgaben, 


Erhob sich Eocaid und sprach: 


"Friede und Eintracht sind das Entzücken der Seele 
von Eocaid! Doch die Seeien anderer erfreuen sich an 
Kampf und Zwietracht! 


"Der Geist Roiteasac's ist den Söhnen von Er nicht 
wohlgeneigt. 


"Iber von Mumain hat sich den Tod seines Vaters 
Noid und die Freundschaft zwischen Failbe und Eocaid ins 
Gedächtnis zurückgerufen. 


"Meirt wendet seine Augen ab von Ullad, den Grund 
dafür weiß Eocaid nicht. 


"Wenn auch mein Geist Gewalt verabscheut, so muß 
Ullad dennoch bereit sein, zuzuschlager, wenn es ange- 
sprungen wird. 


"Die Prinzen und Edlen mögen die Gaal zusammenrufen 
und mit ihnen nach Art des Jägers das Land durchstreifen. 
So werden sie in den Wegen des Krieges geübt, ohne dessen 
Härten zu empfinden." 


Und Eocaid fügte hinzu: 


"Bevor wir von hier scheiden, hat der Konig noch 
Worte für eure Ohren: 


"Ist der Mensch falsch - nimmt er von der Habe eines 
anderen - so sind das Übertretungen, die gesühnt werden 
können. Wenn ein solcher angeklagt ist und nicht vor dem 
Richter und den Cluastiz ersckeint, so träst er die 
Schande. Mir däucht, daß diese! Bürde ihn schwer genug be- 
drücken muß. 


"Erschlagt ein Mensch seinen Nächsten mit böser Ab- 
sicht, dann kann das Leben nicht wieder ersetzt werden. 
Uberdem darf derjenige, der mit Blut befleckt ist, nicht 
leben. Worte fehlen auf der Rolle, daß der Mörder zur 
Rechenschaft gezogen wird. 


"Wie wenn Worte hinzugertigt wurden? 


"Wird ein Mensch beschuldigt, seinen Nächsten er- 
schlagen zu haben, dann möge sein Name vor dem Richter, 
während dieser Gericht hält, gerufen werden im Lande sei- 
ner Verwandtschaft und in seiner Gemeinde. Und erscheint 
er nicht, so lege man Hand an ihn und zwinge ihn, sich zu 
verantworten." 


Anm,: Auch in der Rechtsprechung waren die Iren der 
damaligen Zeit den meisten Völkern des Erdballs weit 
voraus, und die germanische, richtiger skandinavi- 
sche Rechtspflege verrät deutlich den gälischen Ur- 
sprung; wie denn auch die skandinavischen Goten nur 
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als frühzeitige Abzweigung der galisch-iberiscnen 
Völkerfarilie anzusehen sind. 


Und alle sagten: "Jai" Die Worte wurden hinzugefugt 
und die Versammlung zog nach Dun Sobairce. Und am nach- 
ster. Morger. wurden die Worte auf dem Buch der Chroniken, 
mit den neu hinzugeschriebenen, verlesen. 


Und die Prinzen und Fdlen kehrten zu der Zelten ih- 
rer Wohnungen zurück. Sie versammelten die Gaal, und 
ließen sie nach Art des Jägers Uber Tllad streifen. 


Die Seele Eocaid's ist erfüllt von Sorgen. 


Nun gingen die boten wieder aus durch ganz Eri mit 
Briefen. Und dieses waren die Worte darin: 


"Mögen die Könige, Prinzen und Edlen und Haupter 
der Clam und Obersten des Volkes und der Furst der Danan, 
nebst acht Edien von Oldanmact, und die benannten Richter, 
iit Ardri in der Honen Kammer von Teacmor auf Tokrad zu- 
sammentreffen, sobald die Feuer entzündet sind aur den 
Sipfeln der Ebenen von Eri. 


Und als die Zeit gekormen war und die Pforten der Ho- 
hen Kammer geöffnet würden, reichte Ardri seine rechte 
Hand dem Meirt, und er führte ihn zu dem Sitz, der für den 
Fürsten von Oldanmact bereitet war. 


Die Versammelten klickten aber einander verwundert 
an, denn der Thron war ehedem rückwärts geschlossen und 
oben überwclbt. Nun war aber die Lehne und die Bedachung 
entfernt, so daß alle Augen die Häuptlinge und Edlen von 
Oldanmact hinter dem Throne sehen vnd die Worte ihrer Lip- 
pea vernehmen konnten. 


Als alle ihre Sitze eingenommen hatten und Stille 
eingetreten war, 


Erhob sich der Konig vom Throne und sprach: 


"Ob auch viel Zeit aufgewandt wurde, um Gesetze für 
die Kinder des Landes zu ersinneu, so ergeben sich doch 
im Wandel der Zeiten Gründe, daß Worte hinzugefügt wer- 
den. 


"Die Versammlung gedachte dazumal nicht der Clam von 
Eri. Obwohl sich Olam unter allen Nationen der Gaal befin- 
den, haben doch die Jünglinge von Mumain und von Gaelen 
wenig Nutzern von ihnen gehabt. 


"Darm: Wie wenn wir Beratung hielten über feste 
schulen im ganzen Lande, sobald die Versammlung hier wie- 
der zusammentritt?" 


Und alle zogen aus der Hohen Kammer, die Tafeln wur- 


den ausgebreitet , und die Hörner machten im Übermaß die 
Runde. 


Und der König setzte Meirt zu seiner Rechten und er- 
wies ihm Ehren. Aller Augen warteten auf den Fürsten und 
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die Edien von Oldanmact, alle Hände bedienten sie. 


Und als die Hörner xeleert waren, erhitzte sich das 
Blut Iber's, seine Zunge erging sich über die Jagd, über 
die Schlacht und den Ruhm des Kriegers, wobei er seine 
werte an Eocaid richtete, 


Worauf Ardri sagte: "Warum sollten die Gaal von Sciot 
von Iber in den Kampf ziehen? Wo sind ihre reinde? Sollen 
sie etwa gegen einander das Schwert ziehen? Sind nicht 
die Danan gleich wie unsere Brüder?" 


Iber sprach aber weiter vom Kampfe. 
Und Eocaid erwiderte: 


"Meine Ohren haben die Klänge von Mumain's Harfen ge- 
hört. Ich bin verwundert, daß die Ohren von Iber, die an 
den Wohlklang ihrer Töne gewöhnt sind, die Mißklänge der 
Schreie der Sterbenden ertragen könnten." 


Anm.: Eine auch für unsere Tage recht bezeichnende 
Auseinandersetzung zwischen dem pazifistischen und 
dem militaristischen Standpunkt, wobei man feststel- 
len darf, daß beide Fürsten bis zu einem gewissen 
Grade im Rechte waren, Der spätere Verlust der Selb- 
standigkeit Irlands war ebenso sehr auf die mangelnde 
Rüstung zur See und zu Lande, wie auf die Aderlässe 
der mörderischen Bruderkämpfe zwischen der einzelnen 
Staaten zurückzuführen. Uberigens war Eocaid, wie 
der Leser aus verschiedenen Stellen der Annalen ent- 
nehmen kann, keineswegs Anhänger der starren pazifi- 
stischen These der bedingungsios eingesteckten Ohr- 
feigen und der organisierten Ehrlosigkeit. 


Und Iber, der immer hitzizer wurde, sagte: 


"Ich wußte nicht, daß Ardri jemals das Getöse der 
Schlacht gehört hätte, daß es ihm bekannt sein könnte: 
Hat Eocaid jemals den Kriegslarm gehört?" 


Und Eocaid, Kummer in seinen Zügen, Sanftmut in sei- 
nen Augen, die Hände gegen Iber ausgestreckt, sprach: 
"Wenn Iber die Worte zurücknehmen wolite." 


Iber wollte aber nicht. 


Und der Konig erhob sich, und als er von dannen 
ging, rief Iber laut: 


Anm.: Der hitzige Fürst von Mumain scheint den Feld- 
zug des jungen Eocaid gegen Noid vergessen ru haben. 


"Ich wundere mich, daß der Sohn von Er sich noch be- 
wegen kann, beschwert wie er ist mit einer solchen Last 
von Weisheit." 


Der Konig war wegen kommender Zeiten besorgt, und er 
sprach also zu mir: "Neartan, mögen diese Dinge auf den 
Jahrbüchern der Gaal verzeichnet stehen, sie künden die 
Gesinnung Iber's." 
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Nux war die Versammlung wieder im Hohen Saale von 
Teacmor zusammengetreten, und Ardri erhob sich und 
sprach: 


"Viel Gutes kam Ullad zu von den Schulen, großer 
Nutzen ward gestiftet durch Mur Olamain von Teacmor. 


"Vernunft ist das Erbteil des Menschen. Und doch, 
wie wenig unterscheidet er sich von dei Tieren des Fei- 
des, wenn der Anteil, den er besitzt, nicht auf den rich- 
tigen Weg geleitet wird, wie Eolus sagt." 


Anes: Man vergleiche die von Eolus selbst verfaßte 
Einleitung zu seinen Schriften, in denen eine ahn- 
liche Auffassung zum Ausdruck kommt. Dieses Abrucken 
vom Tier war ein Hauptpurkt in den Lehren der Olam, 
wahrend heutzutage von entarteten Jugendverbildnern 
das Tierische oft geradezu als Vorbild gepriesen 
wird. 





"Bedarf das Schiff nicht der kundigen Hand des Steu- 
ermannes, um es sicher durch die Wogen der gewaltigen See 
zu geleiten? 


"Was der Steuermann fur das Schiff und die Güter, die 
es über die Meere trägt, das ist der Olam für die Seele 
der Jugend und die Reichtümer, die in ihr verborgen sind. 


"Darum: wie wenn feste Schulen gebaut würden in Mu- 
main und in Gaelen und gesorgt würde für die Olam und die 
Junglinge?" 


Bevor Ardri sich gesetzt hatte, lief ein unterdrück- 
tes Murmein durch die Versammlung. Und Nid, Häuptling von 
Dealb, 


Anm.: Dealb, Landschaft in Gaeler, westlich von 
Tobrad. 


erhob sich und sprach: 


"Soll die Weisheit unserer Väter dahinschwinden, wie 
der Schatten? Sagten sie nicht: 


"Errichtet nicht feste Häuser, wie in Aoimag. Er- 
weckt nicht in den Herzen anderer den Wunsch, die Früchte 
der Arbeit eurer Hände zu besitzen. Wohnt in euren Zel- 
ten, Söhne von Iber," 


Anm.: Hier wird die uralte Sitte des Festhaltens an 
der Zelt-Tradition klar begründet. 


"Die Sohne Er's weichen von den Pfaden ihres Stam- 
mes ab," 


Und Iber, Konig von Mumain, stand auf und sagte: 


"Sobairce und Ciermna, Söhne von Er, erbauten feste 
iauser. Ardri von Sobairce, erbaute er nicht dieses Teac- 
mor, und Mur Olamain nahe dabei, um, wie er sagt, das 
Feuer des Geistes der Söhne von Eri zu nähren, in Wirk- 
lichkeit aber, wie mir scheint, uam die Flamme des Krie- 
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ges zu ersticken, indem er die Jiinglinge in Mauern ein- 
schließt, wo sie träge im Frieden dahinschlummern. 


"Möge Eocaid sich um Ullad sorgen! 


"Wie wenn Mur Olamain von Teacmor dem Erdboden gleich- 
gemacht würde?" 


Worauf Strat von den Clam von Ullad sich erhok. Als 
er aber den Mund öffnete, um zu sprechen, sprang Earc, 
Häuptling von Eiscar, 


Anm.: Der Name dieser Provinz von Gaelen stammt eben- 
so wie Aachen, Asciburg am Rhein unc viele andere 
Ortsnamen in den Niederlanden vom gälischen Wort 

uisg = Wasser. 


heftig auf und rief: 


"Sollen die Olam zu Worte kommen, o Konig, vor den 
Edlen des Landes?" 


Und Ardri erwiderte: 


"Die Worte der Regeln der Eohen Kammer mögen verle- 
sen werden." Und es ward so. 


Und Ardri sprach: "Neigen wir unsere Ohren de> Stim- 
me Strat's." 


Darauf Strat: "Was weiß der Mensch ohne belehrung? 
Der Mensch allein zieht Nutzen aus der Erfahrung derer, 
die vor ihm lebten. 


"Glaubt irgend jemand, daß Urwissenheit der Weisheit 
vorzuziehen sei? Möge keiner ihn das aussprechen hören: 


"Das Feuer Baal's im Menschen ist der Anteil an Ver- 
nunft, den er besitzt. Es gibt Licht, es ernährt oder es 
bleibt düster, oder zerstört, je nach der Sorgfalt, uit 
der das Feuer gehütet wird. 


Anm,: Diese Stelle gibt ein anschauliches Bild vor 
der allgemeinen Grundrichtung der Lehren der Olam, 
die schon in jenen weit zurückliegenden Zeiten zu 
einer erstaunlich wahnfreien Religions-Auffassung 
gelangt waren. 


"Das Feuer Baal's anzufachen und zu leiten, ist die 
Aufgabe der Olam, die sie richt versäumen dürfen. 


"Sohne von Iver, erhebt nicht die Hand der Gewalt 
gegen die Mauern, die die Nahrung des Geistes der Weis- 
heit enthalten. Lasset euch von Strat beschwören, wäh- 
rend er Weisheit in den Worten der Wahrheit anruft, ge- 
stattet, daß das gute Wirken der Schuler von Eri andau- 
ert. Zerstört es nicht," 


Und Iber und Nid sagten nichts mehr. 


Auch Eocaid sprach für dieses Mal nicht mehr über 
die Schulen. 


Nun wurde es von ailen bemerkt, daf die Augen vor 
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Iber und Roiteasac, ja und auch von Meirt, nicht mit 
Liebe auf Ardri rubten. 


Doch Eocaid wich und wankte nicht aur dem geraden 
Pfade, der zum Glucke von Eri führte. 


Und bevor die Versammiung auseiranderging, wurden 
die worte auf der Rolle der Gesetze und auf sem Buca 
der Chrorik laut verlesen, und sie waren richtig und gut. 


Arme: Diese wichtige Feststellung wird auch von den 
srundverschiedenen Keating'schen Quellen bestätigt. 
Es heißt dort: 


"Am Ende der Tafel (d.h. beim Gastmahl auf Tob- 
rad) war den Altertumsforschern und Chronisten 
Zeit vorbehalten. Nachdem das Gastmahl beendet 
war, ließen diese Gelehrten die alten Jahrbü- 
cher des Königreichs kommen. Dieselben wurden 
durchgelesen und genau geprüft, und wenn ir- 
gendwelche Irrtümer oder falsche Darstellungen 
darin gefunden wurden, kratzte man dieselben 
nach Beschluß eines besonderen Rates der ge- 
lehrtesten Männer aus. Diejenigen Berichte, die 
richtig befunden wurden, wurden in die Rollen 
eingetragen, die stets im Palast des Konigs 
aufbewahrt wurden. Das Buch, in dem sie einge- 
schrieben wurden, hieß der Psalter von Tara. 
Dieses alte Buch ist die genaueste Samnlımg 

der irıschen Altertümer, und was mit diesen 
Schriften nicht übereinstimmt, ist als unmaß- 
geblich anzusehen." 





Eigenartig mutet es an, wenn Keating, der 
selbst in seiner irischen Geschichte eine Menge 
von mehr oder minder frommen Dichtungen und Ge- 
schichtsfälschungen zusammengetragen hat, hin- 
zufugt: "Wenn andere Nationen die gleiche Sorg- 
falt beachtet hätten, so würde es nicht so vie- 
le unwahre Berichte geben, die nur durch die 
Dreistigkeit der Erzahler gestützt werden." 


Dieser Gebrauch der Prüfung der Altertümer 
wurde laut Keating bis zur Zeit des hl. Patrik 
aufrecht erhalten. 


Niemand stand auf Tobrad, um Recht zu heischen, 


Und die Versammlung brach auf, und die Pforten 
der Hohen Kammer wurden geschlossen. 


Ardri verbleibt auf Tobrad. 


Nun trat Baal in sein Haus Blat ein, und Ardri zog 
nacb Dun Sobairce. 
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Er machte die Runde durch Ullad und verweilte in den 
Zelten der Häuptlinge, bald des einen, bald des anderen. 


Er sah zu, wie die Gaal den Bogen spannten und Cran 
Tubail handhabten, und ihre Fortschritte waren groß. 


Und Ardri gebot Ros, nach Tobrad zu gehen und dort 
zu verweilen. Er gab ihm auch den Auftrag, ein Auge auf 
Mur Olamain zu haben. 


Nun kamen Worte an Eocaid von Freunden von Failbe in 
Mumain, 


Anm.: Die Anhänger des verstorbenen Königs von Mu- 
main bildeten eine starke Partei (Ullad-freundlich! ) 
im Süden. 





"Eri wird versengt werden durch die Flamme der 
Freundschaft zwischen Iber und Meirt. Mumain und Oldanmact 
sind eins, als ob die Gewässer des Seanaman nicht zwischen 
ihnen dahinflössen. Es wäre gut, wenn der Sohn des Er das 
Feuer austreten wollte, ehe es verheerend wütet." 


Und Eocaid sandte Briefe an Ogard, Häuptling in Sith- 
druim, des Inhalts: 


Anm.: Nördlich der Gebirge von Mumain. 


"Wenn Ogard Worte über das Treiben von Iber und Meirt 
an Ros nach Teacmor auf Tobrad senden möchte, und möge 
Ogard sicher gehen, ehe er sendet." 


Nun war Ogard ein Freund von Failbe gewesen und ehe- 
dem mit ihm nach Dun Sobairce gekommen. Und er dachte in 
allen Dingen wie Failbe, deshalb war er bekümmert über 
den Weg, den Iber eingeschlagen hatte. 


Und Ogard hatte zwei Freunde, treu und furchtlos, 
mit Namen Breas und Cathluan, Wie zwei Schwestern aus dem 
Lande Oir zu Frauen hatten. Und ihre Mutter hatte den 
Erstgeborenen Feal's, eines Obersten des Volkes in Oir, an 
ihrer Brust genährt. Feal war aber der Bote, der zwischen 
Iber und Meirt hin und her ging. 


Und als Feal wieder einmal mit Worten von Iber zu den 
Zelten des Hauptlings von Oldanmact ging, waren Breas und 
Cathluan seine Begleiter. 


Nachdem sie zurückgekehrt waren, blieben sie eines 
Tages allein wahrend der Jagd mit Ogard. Und wahrend die 
Steine erwärmt wurden und alle auf der Heide saßen, sag- 
te Breas: 


"Viele Monde werden nicht mehr vergehen, ehe die 
Hirsche von Mumain Ruhe haben." 


Ogard fragte nach dem Sinn der Worte und Breas er- 
zählte, was er in Oldanmact gehört hatte. Und Cathluan 
bekraftigte die Worte. 


Ogard sprach darauf zu den Beiden: "Ihr seid stets 
die Freunde Ogard's und seines Geschlechtes gewesen. 
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Kekret nicht zu euren Zelten zurück, ehe ihr nicht Teac- 
mor gesehen habt und bringt dorthin die Worte zu Ros, 
einem Prinzen von Ullad, er wohnt dort. Und von dort 
kommt zu den Zelten Ogard's in Sithdruim," 


Die jungen Leute aßen und tranken, und als sie gelabt 
waren, machten sie sich auf den Weg. 


Sie erzählten alle ihre Worte im Gehör von Ros, und 
Ros sandte nach Mur Olamain, und entbot Maol von den Olam 
zu sich. 


Und Ros bewirtete Breas und Cathluan. Er gab jedem 
einen Bogen und einen Köcher mit Pfeilen und ein Schwert; 
sie kehrten nach ihrer Heimat zurück. 


Darauf sandte Ros Briefe über all diese Dinge an 
Eocaid. Und er fügte hinzu: "Die Krieger von Mumain und 
Oldanmact werden auf Tobrad sein, um Iber auf den Thron 
von Eri zu erheben, sobald Baal in das Haus seines Heili- 
gen Feuers eingetreten ist." 


Nun hatte Baal damals noch nicht Cruining verlassen. 


Und Eocaid berief die Häuptlinge und die Obersten des 
Volkes zu sich nach Dun Sobairce, und er sprach zu jedem 
einzeln: 


"Ruttelt die Gaal auf, setzt sie Beschwerden aus! Die 
Wege des Krieges sind rauh! Belasset sie aber in ihren 
Kreisen, lasset sie die Hirsche über die Hügel und Ebenen 
von Ullad jagen!" 


E "Sehet zu, daß sie ihre Arme und Körper stark durch 
Ubung machen! Mögen die Barden und Harfenspieler ihren 
Mut entfachen. Ullad, milde im Frieden, muß furchtbar 
sein in der Schlacht!" 


Und Eocaid verblieb in Ullad, um den Schlag abzuweh- 
ren, der Eri treffen sollte. 


Und er änderte die Kriegsgebräuche früherer Zeiten. 


Zu den Prinzen von Er sagte er: "Ihr schart euch um 
den Konig! Mögen die Hauptlinge die Krieger ihres Landes 
anführen und die Obersten des Volkes ihrem Clan voran- 
gehen. 


Anm,: Eine ähnliche Schlachtordnvng schreibt auch 
Tacitus in seiner "Germania" den Germanen zu. 


"Die Stimme der Sanftmut ist von Unwissenden oft für 
Schwäche der Seele angesehen worden." 


Nun wurden Boten durch ganz Eri ausgesandt: "Möge die 
Versammlung von Eri sich in der Hohen Kammer von Teacmor 
auf Tobrad einfinder, sobald Baal in sein Haus Tionnscnad 
eintritt," 


Und die Boten fügten hinzu: 


"Ardri hat Worte für die Ohren der Kinder des Lan- 
des," 
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Und als die Versammlung beisammen war, erhob sich 
Ardri und sprach: 


"Der König, der eingesetzt wurde, um über Eri zu 
wachen, hat Worte für die Fürsten und Prinzen und Edlen 
und diejenigen, die hier für die Gaal sitzen, die einigen 
zur Schande dienen, einige erschrecken und alle in Stau- 
nen setzen werden. Bis dahin möge wenigstens der Schein 
der Eintracht auf Tobrad kerrschen." 


Und die Gelage wurden bereitet, Gesang und die Stim- 
men der Harfen ertónten, Geschichten aus vergangenen Zei- 
ten, es gab Tanz und Kraftspiele aller Art, mehr als je 
Zuvor, 


Aber Sorge saß düster auf der Stirne von Eocaid, in- 
mitten des Lächelns, mit dem er seine Gedanken zu verber- 
gen suchte. 


Als die Pforten der Hohen Kammer geöffnet wurden, und 
alle ihre Sitze eingenommen hatten, 


Erhob sich Ardri und sprach: 


"Hat nicht Maol von den Olam von Teacmor Worte für 
die Ohren von Eri?" 


Und Maol stand auf und sagte: 


"Was zu den Ohren Maol's betreffend Eri gekommen und 
wert ist, berichtet zu werden, ist bald gesagt. 


"Wie wenn ein Sohn des Helden Vertrag mit den Danan 
schließt, um das Blut der Gaalen zu vergießen, und das Land 
zu verwüsten? 


"Wenn Iber, König von Mumain, nicht solches getan hat, 
SO ist eine falsche Erzählung über ihn berichtet worden. 


"Wenn Meirt, Häuptling von Oldanmact, nicht mit Iber 
eines Sinnes war, so haben böse Zungen sich mit seinem Na- 
men beschäftigt." 


Nun sprang Iber heftig auf und sagte: 


"Wenn es Iber nach der Freundschaft Meirt's gelüstet, 
was dann ... 


"Sind das die Worte, die die Konige und Prinzen und 
Edlen des Landes außer der Zeit nach dem Gipfel von Tobrad 
gerufen haben? Wie schöne und doch so offene Ohren muß 
Ardri haben, daß er solch feines Gift in sein Gehirn 
saugt?" 


Darauf Maol: "Moge Maol deutlicher sprechen dürfen." 


"Wenn Iber nicht zu Meiert in dieser Weise gesprochen 
hat: 


"Meirt, verhilf Iber zum Throne von Eri, dann wird 
Oldanmact frei sein von Tribut, solange Sonne, Mond und 
Sterne bestehen und ein Sohn von Iber auf dem Sitze des 
Ardri thront!" 
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"Und wenn Meirt nicht Iber erwidert und gesagt hat: 
"Meirt wird Iber helfen, wie Iber es meinte," 


"Danr waren die Worte, die Breas und Cathluan im 
Gehör von Maol gesprochen hatten, falsch. Daß sie aber die 
Worte in Maol's Ohren gesprochen hatten, dafür nimmt Maol 
Sonne, Mond und Sterne zu Zeugen. 


Anm.: Hier wird wieder die uralte gälische Schwurfor- 
mel bestatigt. 





Und Maol fügte hinzu: 
"Wie wenn Breas und Cathluan gerufen wurden," 


Und Breas und Cathluan standen vor der Versammlung. 
Sie wandten ihr Antlitz gen Sonnenaufgang, und sie erhoben 
ihre Hande und schworen bei Sonne, Mond und Sternen, au- 
Derdem rief Cathluan den Geist seines Vaters an. 


Anm.: In den beiden Anrufungen spiegelt sich die Ur- 
form der indo-germanischen Natur- und Ahnen-Anbetung, 
die erst durch die ungeheueren Tibetoiden Aufgusse 
der Völkerwanderung verschüttet wurde. 





Und beide beschworen, daß sie in Begleitung von Feal, 
einem der Obersten der Gaal in Oir, zu den Zelten des 
Fürsten von Oldanmact, gekommen waren, 


Und daß Feal zu Meirt Worte des Königs von Iber ge- 
sprochen hatte: 


"Meirt, verhilf Iber zum Sitz des Ardri, und Oldan- 
mact wird frei von Tribut sein fur immer." 


"Und daß Meiert dem Feal antwortete: "So sei es." 
Darauf erhob sich Ardri und sagte: 

"Wie wenn Iber und Meirt gehört würden?" 

Ferner sagte Eocaid: 


"Dies berührt des Königs eigene Person. Möge kein 
Mensch in eigener Sache Richter sein. Möge die Versammlung 
beraten." 


Und Ardri löste seinen Mantel, er nahm die Krone von 
seinem Haupt, legte sie auf den Thron und verließ die Hohe 
Kammer. Er ritt nach Mur Olamain und verblieb dort bis zum 
Abend, 


Als er zu den Zelten des Königs auf Tobrad zurückge- 
kehrt war, tagte die Versammlung noch immer, und es wurde 
viel hin und her gestritten, denn Iber hatte gesagt: 


"Wenn der Sitz des Ardri frei ist, hat da ein Sohn 
von Iber nicht ebenso Anrecht darauf, wie irgend einer vom 
Stamme?" 


Iber bekannte sich aber nicht zu den Worten Feal's. 


Meirt aber trat hinter dem Throne hervor und sagte: 
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"An einem Tage kam Iber zu den Zelten Meirt's und 
sprach also zu ihm: 


"Meirt! hilf Iber auf den Thron von Eri, und Oldan- 
mact soll frei sein von Tribut, solange Sonne, Mond und 
Sterne bestehen. 


"Und Meirt antwortete dem Iber: "So sei es." 


Anm,: Die strenge Rechtlichkeit und Wahrhaftigkeit 
der Danan wird hier abermals betont, 


"Und seitdem kam Feal nach Oldanmact mit Worten von 
den Lippen Iber's wie folgt: 


"Mögen die Krieger von Oldanmact bereit sein, zu dem 
Heerbann von Mumain zu stoßen, sobald Baal in das Haus 
seines Heiligen Feuers eingetreten ist. Dann soll Eocaid 
Muße haben, voll Weisheit in den Schulen zu sitzen. Jedes 
Geräusch außer dem Gegacker der Lehrer erschreckt Ardri." 


Anm.: Alle berichteten Äußerungen Iber's spiegeln 
die gleiche Sinnesart und denselben scharfen Witz; 
sie können nur von einem Zeitgenossen, und zwar ganz 
genau, wiedergegeben sein. 


Nun wurde bekannt, daß der König in seinem Zelte auf 
Tobrad weilte, und Neartan erhob sich und sprach: 


"Wie wenn Ardri zum Throne gerufen wurde?" 


Und die Herolde gingen aus, und Eocaid kehrte mit ih- 
nen zurück. 


Und Suil der Richter wiederholte vor dem König die 
Worte Iber's und Meirt's. 


Und Ardri fragte: 
"Was sagt der Konig von Gaelen?" 
Roiteasac aber schwieg. 


Worauf Miolis, Häuptling in Ardtain, sich erhob und 
sagte: 


"Soll Iber aufhören, in Mumain zu herrschen?" 


"Soll der Tribut von Oldanmact verdreifacht werden 
und die Danan auf dem jenseitigen Ufer des Seanaman ver- 
bleiben für immer?" 


Und einige sagten dies, andere jenes. 
Immer noch schwiegaber der Konig. 


Endlich erhob sich die ganze Versammlung, und wie 
mit einer Stimme riefen sie alle: 


"Ardri möge sprechen!" 
Da erhob sich der König und sagte: 


"Iber hat die Worte Feal's nicht als die seinigen 
anerkannt. Könnte es nicht sein, daß Feal den König von 
Mumain nicht verstanden hat? 
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"Ob auch Meirt die Absicht Iber's enthüllt hat und 
Iber früher gesagt haben mag, was er jetzt widerruft, so 
laßt uns glauben, daß das Gewicht seines Erdenstoffes da- 
mals zu schwer auf der Reinheit seines Gastes lastete, 
daß Scham ihn jetzt bedrückt. Seht Iber von aufrichtiger 
Reue ergriffen!' 


"Wie wenn die Worte Iber's in alle Winde verstreut 
und in Vergessenheit getaucht würden, so Iber sie selbst 
nicht wieder vergibt?" 


Und Eocaid kam von Throne herab und schritt auf Iber 
zu und sagte zu ihm: "Sind wir nicht Brüder, Kinder von 
Golam, Söhne von Iber und von Er? Sollen Kampf und Zwie- 
tracht zwischen uns sein, oder zwischen unseren Kindern 
oder zwischen den Kindern unserer Kinder? 


"Lasset uns gemeinsam auf dem Pfade des Ruhmes einher- 
schreiten, in den Wegen der Weisheit, für das Wohl von 
DEL" 


Und Eocaid streckte die Hand der Freundschaft Iber 
entgegen, und Iber prefite die Hand Eocaid's an sein Herz. 


Der König von Mumain mühte sich, die Tränen Iber's 
zu verbergen, aber das Herz lber's war zu voll. 


Anm.: Leider war nicht immer ein Eocaid Ardri zur 
Stelle, sonst wäre die spätere Geschichte Irlands 
eine weit glücklichere und unblutigere geworden! 


Und Ardri begab sich wieder aur den Thron und sagte 
weiter: 


"Welches Volk, das Tribut zahlt, möchte sich nicht 
gerne davon befreien? Meirt hat kein Vergehen begangen! 


"Wie wenn der Fürst von Oldanmact und acht von den 
Edlen, auf diese Seite des Seanaman herüberkämen und hier 
ihre Sitze einnähmen, 


"Furchten sich die Söhne von Eri, die Worte ihrer 
Gedanken im Gehör der Danan auszusprechen? 


"Der Atem von Breas und von Cathluan möge sich mit 
den Winden vermischen, verweht für immer, ausgenommen un- 
seren Dank. 


"wäre Feal in der Nahe, so wurde ihm Eocaid sagen: 


"Freundschaft fur Iber, oder was er fälschlich für 
Freundschaft hielt, hat ihn die Pflichten vergessen las- 
sen, die er Eri schuldete. Wenige Worte verbleiben." 


Und Eocaid kam vom Throne herab und begab sich zum 
Sitze des Königs von Ullad und sagte: 


"Der Sitz des Ardri ist jetzt frei. Mögen die Könige 
und Prinzen und Edlen erklären, mit der Stimme der Ein- 
tracht in Worten des Friedens: 


"Wer soll auf dem Throne von Eri sitzen als Ardri?" 
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Und Iber und Roiteasac erhoben sich und eilten auf 
Eocaid zu. Und tber nahm die rechte und Roiteasac die 
linke Hand Eocaid's, und Meirt ging ihnen entgegen, als 
sie Eocaid zum Throne führten. 


Und Iber, immer noch vor den Stufen des Thrones ste- 
hend, rief: 


"Lang lebe Eocaid der Sohn des Fiaca, vom Stamme 
Er's, Sohnes des Helden, und herrsche Ardri, zum Ruhme 
von Eri, und dem Glücke der Gaalen," 


Anm,: Und von diesem großen Herrscher des Altertums 
wissen unsere Geschichtsschreiber nichts, garnichts! 


Und alle Versammelten erhoben sich und streckten ih- 
re Hände Eocaid entgegen. 


Und Maol sagte: 


"Wahrheit und Gerechtigkeit und Weisheit begleiten 
den König auf allen seinen Wegen." 


Die Worte wurden von allen Zungen wiederholt. 


Und die Versammlung brach auf, und die Pforten der 
Hohen Kammer wurden geschlossen. 


Aber Eocaid duldete nicht, daß die Könige, Prinzen 
und Edlen und Olam und Obersten des Volkes und alle, die 
um Tobrad waren, heimkehrten, ehe neun Tage vorüber wa- 
ren. Und es gab unaufhörlich Feste und Spiele. 


Das Antlitz Iber's lächelt Eocaid freundlich zu, die 
Augen Meirt's ruhen mit Liebe auf Ardri, Friede herrscht 
allenthalben. 


Das Herz Eocaid's ist erfreut. Und er sagte zu Near- 


tan: ' 


"Mogen alle diese Dinge auf dem Buche der Chroniken 
von Ullad vermerkt werden, wie auch auf den Chroniken von 
hg, 


Anm,: Es wurden also zwei verschiedene Jahrbücher ge- 
führt; die provinzialen Chroniken von Ullad sind zum 
Teil ebenfalls erhalten geblieben. 


Und Eocaid begab sich nach Dun Sobairce, Ros auf 
Tobrad zurücklassend, und er machte eine Runde durch Ullad. 


Und zur Zeit, als Baal in sein Haus Blat eintrat, 
kehrte Eocaid nach Teacmor zurück, begleitet von Fionn, 
seinem Erstgeborenen, dem Sohne Tatla's, von Fodla von den 
Gaalen von Geintir. Und das Kind war schön, ja, sehr 
schon, darum wurde es Fionn genannt. 


Er war gleich seinem Vater in allen Wegen. 
Und Eocaid sandte Briefe an Iber, des Inhalts: 


"Fionn, der Sohn des Eocaid, hat den Wunsch, zur Be- 
hausung des Königs von Mumain zu kommen, damit er Iber 
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und die Prinzen seines Stammes und die Edlen jenes Lan- 
des kennen lerne." 


Und Aongus und Lorc, Prinzen von Iber, und Edle von 
Mumain und viele Reiter, kamen nach Teacmor, mit Briefen 
von Iber fur Eocaid, des Inhalts: 


"Iber sendet von seinen Verwandten, auf daß sie Fi- 
onn, den Sohn des Königs, zu den Zelten von Iber gelei- 
ten," 


Ehe Fionn abreiste, sagte Eocaid zu ihm in Gegen- 
wart von Neartan: 


"Mein Sohn, 


"Laß dir niemand zu nahe kommen, auf daß dir der 
Kummer erspart bleibe, ihn weiter von dir zu weisen. 


"Gedenke stets der Aussprüche unserer weisen Männer: 
Der Mensch hat zwei Augen, zwei Ohren, zwei Nüstern, 
zwanzig Finger an Händen und Füßen, aber nur eine Zunge, 
auf daß er zehnmal mehr sehe und höre und fühle, als er 
spricht. 


"Wo Heiterkeit und Freude herrschen, sind Weisheit 
und Ernst nicht am Platze. In Mumain ist alles Spiel und 
Tanz und Musik, Jagd und Zechen. Solange du in Mumain 
bist, sei wie die anderen, nur das letzte meide. 


"Hüte dich vor starkem Getränk, mein Sohn. 


"Es erhebt den Geist des Menschen hoch, ja, sehr 
hoch, es zieht ihn aber auch tief, ja, sehr tief hinab. 
Es ist der Feind der Vernunft, das Gift des Lebens der 
Menschen." 


Und Fionn reiste nach Mumain. 


Anm.: Diese Ansprache eines weisen Herrschers an 
seinen Sohn hat nach nahezu dreitausend Jahren 
nichts von ihrem erzieherischen Wert und ihrer ed- 
len Eindringlichkeit eingebüßt. Wir haben sicher- 
lich keinen Anlaß, uns über die Moralweisheit der 
damaligen Zeit erhaben zu fühlen, 


Eri ruht in Frieden. 


Und als die Versammlung wieder in der Hohen Kammer 
von Teacmor auf Tobrad zusammengetreten war, erhob sich 
Ardri und sagte: 


"Wenn die Feste zu Ende sind, wird der König einiges 
über diejenigen sagen, die angeklagt sind, auf daß Worte 
hinzugefügt werden zu der Rolle der Gesetze von Eri, wenn 
für gut befunden. 


Und die Tafeln wurden ausgebreitet, und groß war die 
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Freude aller. 


Und als die Versammlung in der Hohen Kammer tagte, 
sprach Ardri: 


"Es hat sich ereignet und könnte deshalb wieder ge- 
schehen, wie in Ullad, daß der Richter zur Verkündung 
des Gesetzes schreitet im Fernsein desjenigen, der ange- 
klagt wurde. 


"Darum: wie wenn jede Zunge in Abwesenheit des Ange- 
klagten vor dem Richter schweigen würde, und wenn der 
Richter unrecht gehandelt hat, möge er nie wieder Recht 
sprechen." 


Und alle sagten: "Ja!" 
Und der Konig fuhr fort: 


"Wenn jemand beschuldigt ist, seinen Mitmenschen mit 
böser Absicht erschlagen zu haben und sein Name vor den 
Richter gerufen wurde, während dieser Gericht abhält, fer- 
ner im Lande seines Wohnorts und in der Versammlung, je 
dreimal, das ist neunmal im ganzen, und er antwortet 
nicht, 


"Möge an einen solchen Hand gelegt, und er vor den 
Richter gebracht werden." 


Und alle sagten: "Ja!" 


"Wenn in künftigen Zeiten jemand einer anderen Sache 
als der Tötung mit Absicht angeklagt ist, und sein Name 
vor den Richter und im Lande seiner Heimat und vor der 
Versammlung, aufgerufen wird und er nicht antwortet, 
schwere Krankheit ausgenommen, 


"Möge der Name eines solchen der Schande preisgege- 
ben werden und er sein Antlitz! nicht wieder vor dem Rich- 
ter und den Schöffen zeigen dürfen gegen einen anderen, 
bis er nicht gutgemacht hat." 


Und alle sagten: "Ja!" 


Die Worte wurden zu den Worten auf der Rolle der Ge- 
setze von Eri hinzugefügt. 


Anm.: Die uralten Brehon-Gesetze waren bis ins späte 
Mittelalter in Kraft. 





Und am nächsten Tage erhob sich Ardri und sagte: 


"Die Ruhe des Friedens liegt auf Eri. Die Gaal ver- 
mehren sich, Nahrung für das Leben des Menschen ist im 
Überfluß vorhanden. Der König weiß von keinem Grund zur 
Klage, so weit das Land reicht. 


"Niemand kehre früher als nach neun Tagen nach sei- 
ner Heimat zurück. 


"Wie wenn die Worte auf der Rolle der Gesetze, 


"Und die Schriften des Eolus und das Buch der Chro- 
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niken laut auf dem Berge verlesen würden, im Angesichte 
der Versammlung?" 


Und die Worte Ardri's waren gut. 
Niemand stand auf Tobrad, Recht heischend. 
Und die Pforten der Hohen Kammer wurden geschlossen. 


Eocaid ist im Vollgefühl der Freude, überall herr- 
schen Heiterkeit und Zufriedenheit. Der König lud alle 
Olam und alle Jünglinge von Mur Olamain zu den Festen, 
Tag für Tag, auf daß sie die Verlesung der Schriften hör- 
ten und mit Gesang und Musik und Tanz erfreut werden und 
ihre Seelen erheitern, während sie den Geschichten ver- 
gangener Zeiten lauschen. 


Nach neun Tagen verließen die Versammelten Tobrad. 


Und Eocaid zieht wieder nach Dun Sobairce, während 
Feargus, Prinz von Ullad, auf Tobrad verbleibt und in 
den Gemächern von Teacmor weilt. 


Auf den Hügeln und in den Tälern von Ullad ist nichts 
zu sehen, nichts zu hören als Heiterkeit und Freude. 


Eocaid zieht durch das Land und unterrichtet sich über 
die Lage des Volkes. 


Und er berief die Versammlung von Ullad erst zum Ber- 
ge, nachdem Fionn, sein Sohn, das Altererreicht hatte. 


Als die Zeit gekommen war und die Edlen sich versam- 
melt hatten, im Angesicht der Tausende von Ullad, nahm 
Eocaid seinen Sitz ein, und Feargus stand bei dem Sitze 
zunächst dem Throne des Königs. 


Und Eocaid erhob sich und sprach: 


"Fionn, mein Sohn, ist jetzt in den Jahren, er steht 
hier in Vollkommenheit, fähig, an der Stelle des Königs in 
Ullad zu sitzen. 


"Feargus hat die Hoffnungen, die ich in ihn setzte, 
erfüllt, er ist teuer den Kindern des Landes und dem Kö- 
nige. 


"Fionn wird für den König in Ullad sitzen, während 
Feargus mit der Kraft seiner Weisheit die Schwäche der 
Unerfahrenheit des Rig Diama stützt." 


Ann,: Rig Diamna bedeutet = Stoff für einen Konig. 
Einen Erbprinzeu gab es nicht, da die Nachfolge des 
Konigshauses erst durch die Wahl bestätigt werden 
mußte. Die Anführung dieser Bezeichnung im galischen 
Original darf auch als Beweis der Echtheit gewertet 
werden. 


Dann, zu Fionn gerichtet, sprach er: 


"Mein Sohn, höre die Worte deines Vaters, die er im 
aehör der Kinder des Landes spricht. 
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"Weiche nicht ab von den Worten der Gesetze, weder 
zur Rechten noch zur Linken, sie werden ein sicherer 
Führer auf den Pfaden sein, die dein Fuß zu gehen hat. 


"Und wenn jemand nicht mit böser Absicht sundigt, 
aber sich doch vergangen hat, und die Sache zu deinen 
Ohren kommt, erhebe deine Stimme für einen solchen in 
Mitleid und Barmherzigkeit, bedenke die Schwäche des 
Menschen, Härte macht die Herzen verstockt, die durch 
Milde vielleicht zu Liebe und Sanftmut erweicht werden 
möchten. 


"Besuche die Schulen, achte aber die Lehrer, sie 
formen die Ssele der Jugend. 


"Beuge die Priester. 


"Dalde nicht, daß die Richter die Rolle des Gesetzes 
entfalten, ehe nicht die Cluastig im Gehör des Angeklag- 
ten gesprochen haben. 


"Halte dir beständig vor der Seele, daß da dem Scha- 
fer gleich bist, dem die Herde anvertraut wurde. Sei 
nicht dem Wolfe gleich, der in die Hürde eindricht. 


"Sitze auf dem Sitz deines Vaters in Ullad, und 
spende Gerechtigkeit und Milde." 


Und zur Versammlung gewandt, die Hände ausgestreckt, 
sprach er: 


"Prinzen, Edle, Gaalen von Ullad. 


"Sollte Fionn von dem Wege abweichen, den er zu ge- 
hen hat, dann wird das Ohr des Königs stets für die Stim- 
me der Beschwerde offen und sein Geist bereit sein, die 
Sünden seines Sohnes gutzumachen.'" 


Und alle riefen: 


"Baal segne alle Werke des Königs!" 


Und alle zogen nach Dun Sobairce, eine so große Men- 
ge war noch nie zuvor in Ullad versammelt. 


Und neun Tage und Nächte hindurch waren Tag und 
Nacht wie eins. 


Dann reiste der Konig nach Teacmor, und er macht 
Mur Olamain zu seiner Sorge, seinem Stolz und seinem 
Ruhm, 


Bevor nun die Versammlung von Eri zusammentreten 
sollte, kam Roiteasac, Konig von Gaelen, zu den Zelten 
Ardri's auf Tobrad, und er sagte zu ihm: "Die Priester 
sind nicht zu den Festlichkeiten des Königs geladen." 


Darauf erwiderte Eocaid: 


"Die Zelte Ardri's sind unaufhörlich geöffnet für 
alle Kinder des Landes, Sind die Priester nicht von Eri?" 


Und als die Versammlung in der Hohen Kammer zusam- 
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mengetreten war, 
Stand der König von Gaelen auf und sagte: 


"Die Olam sitzen und sprechen mit und erheben ihre 
Rechte in der Hohen Kammer von Teacmor, 


"Die Richter sind in unserer Mitte, 


"Die Danan sind Gefährten der Könige und Prinzen 
und Edlen von Eri, 


"Aber der Hohepriester, der auf dem Sitze Amergein's, 
eines Prinzen vom Stamme, eines Sohnes des Helden, sitzt, 
und die Priester, die die Geheimnisse Baal's kennen, die 
Wächter des immerwährenden Feuers, sollen sie nicht ein- 
treten dürfen? 


"Wie wenn Ard Cruimtear und neun von den Cruimtear 
aus jeder Nation der Gaalen, hier sitzen und mitsprechen 
dürften und ihre Hände im Hohen Saale von Teacmor gezählt 
wurden?! 


Ann.: Die Annahme dieses Vorschlages hätte den Koni- 
gen von Gaelen das Übergewicht im Parlament von 
Tobrad gegeben, da die Priester stets für Gaelen ein- 
traten. 


Und die Versammelten berieten. 


Sie sprachen verschieden. Aber weder die Olam, noch 
die Danan, noch der König, sagten etwas. 


Da sprach Roiteasac: 
"Wie wenn Ardri seine Gedanken äußern wollte." 
Worauf Eocaid sich erhob und sprach: 


"Eocaid gedachte zu schweigen; da aber der Konig von 
Gaelen es wünscht, will er seine Gedanken äußern. 


"Fehlt es uns hier an Weisheit? Wenn unser Geist der 
richtigen Führung bedarf, sind nicht die Häupter der Olam 
zugegen? 


"Wenn von Gesetzen die Rede ist, befinden sich nicht 
Richter in unserer Mitte? 


"Ist die Geschichte von Cromcruad und Laban, in den 
Zeiten des Tighernmas, vergessen? 


"Ist es unserem Gedächtnis entschwunden, wie Eacon 
erst vor kurzem versuchte, hier die Lose für die Sitze 
der Hauptlinge zu werfen? 


"Welche Geheimnisse von Baal sind irgendeinem Men- 
schen bekannt? 


"Zu welchem Zwecke sollten Priester in die Hohe Kam- 
mer eintreten? Haben sie nicht ihre eigenen Pflichten zu 
erfullen? 


"Das Amt des Priesters ist, die Feuer zu hüten, den 
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Fuß der Wanderer im Dunkel der Nacht zu leiten, 


"Und die Jahreszeiten zu vermerken. 
"Diese Dinge sind nicht an Mauern gebunden. 


"Steht es nicht geschrieben in der Rolle der Ge- 
setze? 


"Mögen die Priester der Hohen Kammer von Teacmor 
fernbleiben für immer." 


"Sind diese Worte ohne Vernunft geschrieben worden? 
Welcher Grund liegt nun vor, sie auszulöschen oder ande- 
re Worte hinzuschreiben? 


"Gebt ihr erst zu, daß Priester in der Versammlung 
von Eri sitzen, dann wird es nicht lange dauern, bis kei- 
ne Plätze mehr für die Edlen übrig sein werden. 


"Die Versammlung möge entscheiden, für seinen Teil 
sagt Ardri, 


"Mogen die Worte bestehen bleiben, wie sie auf der 
Rolle der Gesetze vermerkt sind." 


Und es ward so. 


Die Versammlung blieb in Freude und Eintracht auf 
Tobrad zusammen. 


Und am Tage vor der Trennung wurden die Rollen der 
Gesetze ausgebreitet und die Worte verlesen. 


Und das Buch der Chroniken wurde geoffnet und die 
Schriften wiederholt. Und sie waren richtig und gut. 


Und niemand heischte auf Tobrad Recht. 


Und die Versammlung brach auf, und die Pforten der 
Hohen Kammer wurden geschlossen. 


Anm.: Die Wendung "und sie waren richtig und gut", 
ist ein Beweis dafür, daß die Schriften tatsachlich 
von den Gelehrten überprüft und verglichen wurden. 
Über die Prüfung selbst wird nichts Näheres gesagt, 
sie war damals als bekannt vorausgesetzt. Die Stelle 
kann nur von einem Zeitgenossen herrühren! 


Iber, Konig von Mumain, kehrte nicht nach seinem 
Lande zurück, er ging mit Fionn nach Dun Sobairce. 


Dort sah er Fiona, 


Anm,: Fiona bedeutet die Schone. Fionn hängt über 
Thionn mit dem germanischen Schiön, schön zusam- 
men (skandin.: skjön). 





die schöne Tochter Eocaid's. 
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Und Iber nahm Fiona, und sie ging mit ihm nach Mu- 
main. 


Und als Eocaid einmal zwanzig und dreizehn Ringe 
regiert hatte, starb Roiteasac; nachdem er Honig geges- 
sen hatte, fühlte er Schmerzen in den Eingeweiden; und 
bevor die Kräuter gesammelt und fertig gemacht waren, 
war er jenseits aller Heilung ... nachdem er einmal 
zwanzig und sieben Ringe regiert hatte. 


Aongus, sein Sohn, wurde gewählt. 


Und Aongus nahm Dearbel, die Tochter des Feargus, 
Prinzen von Ullad. 


Und Eocaid sagte zu mir: 


"Neartan, das Glück deines Freundes ist nun vollkom- 
men eee der Friede von Eri ist gesichert." 


Die Jahre liegen leicht auf Eocaid: er findet Freu- 
de an den Olam; er erfreut sich aber auch an den Erzähl- 
ungen der Barden und an Gesang, an Musik und Tanz, und 
er geht zur Jagd wie der Jäger in der Vollkraft seiner 
Jugend. 


Nun ist Eocaid wieder in Ullad. 


Und die Versammlung war auf dem Berge; so groß war 
die Zufriedenheit im ganzen Lande, daß weder Eocaid noch 
Fionn etwas anderes sagen konnten, als ihre Freude zu be- 
kunden. 


Und die Worte auf der Rolle der Gesetze, 
Und die Worte Eolus des Weisen, 

Und das Buch der Chroniken wurden verlesen. 
Und als die Herolde laut riefen: 


"Steht jemand auf dem Berge, Recht heischend?" ließ 
sich eine Stimme vernehmen: 


"Nida, die Mutter der Kinder von Imtad, der nicht 
mehr lebt, von den Gaal in Aiomag, 


Anm.: Eine Provinz in Ullad. 
hat Worte für das Ohr Eocaid's,." 
Und Nida stand vor dem König und sprach: 


"Doil, Häuptling von Aoimag, ist nun vor einhalbmal 
zwanzig Monden gestorben, und Imtad ist vier Monate vor 
jenem Tage von Nida und ihren Kleinen gegangen, und so 
kam die Aufteilung; und als der Oberste des Clans und der 
Clan auf dem Berge standen, ob auch der Geist Imtad's 
herniedersah, so modert sein Körper, sein Fuß schreitet 
nicht mehr über den Boden, seine Stimme wird nicht mehr 
vernommen, und so sind Nida und ihre hilflosen Kinder im 
Elend und hoffen nur auf die Güte des Königs. 


Anm,: Eine lehrreiche Enthüllung der Mängel des da- 
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maligen Agrar-Kommunismus. Die ganze Ansprache trägt 
in ihren altertümlichen Wendungen den Stempel unbe- 
dingter Echtheit. 


Und der König fragte: 
"Über wen führt Nida Beschwerde?" 
Und Nida sagte: 


"Nida kann es nicht sagen. Der König, der sonst alle 
Dinge weiß, weiß er nicht auch, wer Schuld trägt, wenn Ni- 
da sagt, daß Aufteilung kam, und die Brüder Imtad's haben 
dessen Land, und Nida und die Kinder von Imtad und Nida 
haben keinen Anteil daran?!" 


Und der König fragte: 

"Wer ist Oberhaupt des Clans von Imtad?" 

Und Nida antwortete: "Neirid. Dort steht er." 
Und Neirid stand auf, und er sagte: 


"Die Kinder von Imtad sind alle noch jung; welch gro- 
Beren Anteil kann Nida haben, als er bisher Witwen zuteil 
ward?" 


Worauf Nida sprach: "Nida hat nicht Land, worauf sie 
ihren Fuß setzen kann: ihre Kühe weiden außerhalb fur die 
Hälfte ihrer Milch." 


Und der König sprach: "Mögen Terid, der Sohn von 
Doil, Häuptling von Aoimag und Neirid die Sache prüfen und 
ordnen." Und der König fügte hinzu: 


"Die Regeln von Tainistact enthalten nichts über die- 
sen Fall und ähnliche: es ist Gebrauch; und Gebräuche, die 
zuweilen gut sind, sind zuweilen schlecht. 


"Mich dünkt, es seien der' Ringe zu viele, bis Teilung 
kommt. Die Gaal vermehren sich, die Erde bringt die Nahr- 
ung für das Leben der Menschen hervor: soll irgendeinem, 
der die Luft atmet, ein Anteil am Lande verwehrt werden? 
Kann er dann leben? 


"Laut Tainistact nach altem Gebrauch, zieht die Witwe 
des Toten, der keine Kinder hinterläßt, nach der Heimat 
ihres Vaters und nimmt ein Drittel des Vieh's mit sich. 
Der Witwe, die Kinder geboren hatte, fällt, wenn diese am 
Tage der Aufteilung im-Kindesalter waren, ein Drittel des 
Landes des Mannes zu, und dies gilt so lange, bis der 
Häuptling jener Tage starb. Das dünkt mich eine zu lange 
Zeit, 


"Wie wenn der Gebrauch ungeändert bliebe für die Wit- 
we, die ihres Mannes beraubt, keine Kinder zu pflegen und 
aufzuziehen hat," 


Und alle sagten: "Ja!" 


"Dagegen möge die Frau, die ihren Erwählten beweint, 
und die Last der Kinder zu tragen hat, den vollen Anteil 
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des Dahingegangenen behalten, bis die Aufteilung kommt. 
Und die Teilung möge erfolgen, jedesmal einen Ring in 
vieren, sobald Tionnscnad den Hauch des Baal verspürt." 


Und alle sagten: "Jal" 


"So würde die Einsame einen kleinen Vorrat von Vieh 
für spätere Zeiten haben!" 


"Möge es niemals heißen, daß die Witwe vergessen wur- 
de im Lande! 


"Noch mehr; es geschieht oft, daß die zarte Brut den 
Vater und auch die Mutter verloren hat; wie wenn dann der 
nächste Anverwandte die Kleinen übernähme und aufzöge, 
und dafür besonders bedacht würde? 


"Noch mehr: Mögen alle Genossen vom Stamme Hüter der 
Waisen in ihrem zarten Alter sein, der hilflosen Waisen, 
die der zärtlichen Sorgfalt einer Mutter, der Starke des 
Vaters, beraubt sind. 


Und alle sagten: "Ja!" 


"Was Nida angeht, so moge nach Prüfung Hecht werden 
nach altem Gebrauch, so übel er auch gewesen sein mag." 


Und der Konig setzte noch hinzu: 


"Wie wenn der Gebrauch von Tainistact in dieser Wei- 
se geandert würde?" 


Und es ward so. 


Nun kam wieder die Zeit da die Könige und Prinzen 
und Edlen des Volkes und Häupter der Olam und Obersten 
des Volkes und die ernannten Richter, wie auch der Fürst 
und acht von den Edlen von Oldanmact, sich in der Hohen 
Kammer von Teacmor auf Tobrad versammelten. 


Und Ardri erhob sich und sprach: 


"Friede herrscht in ganz Eri, die Jugend nimmt an 
Wissen zu, Prinzen und Edlen achten die Gesetze, die 
Obersten bedrücken nicht die Gaal, die Gaal sind zufrie- 
den. 


"Oldanmact ist gleichwie eine der Nationen der Gaal 
im Eri, 

"Der König hat keine anderen Worte als diese für die 
Ohren der Versammlung. 


"Da stand Meirt hinter dem Throne auf und sagte: 


"Meirt hat Worte für die Könige und Prinzen und Ed- 
len von Eri, Ardri betreffend, sobald die Pforten der 
Hohen Kammer wieder geöffnet werden." 


Und die Versammlung zog aus, und die Tafeln wurden 
ausgebreitet, 


Und als die Versammlung wieder zusammengetreten war, 
erhob sich Meirt und sprach: 
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"Worte befinden sich auf dem Buche der Chroniken 
von Eri. Der Häuptling der Danan möge in der Hohen Kam- 
mer von Teacmor auf Tobrad mitsprechen. 


"Darum möge Eri die Worte Meirt's hören, der sagt: 


"Wie wenn der Thron des Ardri einem Prinzen aus dem 
Stamme Er's verbliebe für alle kommenden Zeiten?!" 


Nun legte sich Staunen auf die Antlitze der Versam- 
melten. 


Niemand erhob seine Stimme; nach einer Weile erhob 
sich Eovaid und sagte: 


"Meirt weiß es, und alle, die jemals Worte von den 
Lippen Eocaid's hörten, wissen, daß dieser Gedanke oder 
irgendetwas Ähnliches zu keiner Zeit von ihm ausgegangen 
ist, 

"Wenn von solcher Sache die Sprache ist, kann Eocaid 
nicht zugegen sein. 


"Bevor er fortgeht, möchte er eines sagen: 


"Sollte es den Königen, Prinzen und Edlen gutdünken, 
daß ein Sohn von Er in diesem Saale eine Stufe höher als 
seine Gefährten thront, 


"Dann möge der Gebrauch von Tainistact bestehen blei- 
ben und Ardri von den Königen, Prinzen und Edlen gewählt 
werden; so wird sein jugendliches Ohr dem Gifte der 
Falschheit entrinnen und gestärkt sein gegen den Hauch der 
Schmeichelei, der den Geist des Menschen verwüstet." 


Und die Prinzen und Edlen berieten, aber weder Iber 
noch Aongus sagten ein Wort. 


Und als alle auf den Plätzen waren, rief der Ober- 
schreiber laut: 


"Mogen die Herolde die Schritte Ardri's hierherge- 
leiten." 


Und Eocaid stand vor dem Throne und sagte: 
"Möge der Oberschreiber sprechen." 
Und der Oberschreiber ließ die Stimmen zahlen. 


Und die rechten Hände wurden erhoben, und es waren 
ihrer viermal zwanzig Hände, weniger drei, und die Köpfe 
wurden gezählt, einmal zwanzig Köpfe, weniger einen. 


Und der Oberschreiber fragte: 


"Soll nach den Regeln des Tainistact beschlossen 
sein, daß ein Prinz vom Stamme Er von den Königen, Prin- 
zen und Edlen von Eri zum Ardri gewählt wird für alle 
kommenden Zeiten?" 


Und alle, deren Wunsch zu Eocaid neigte, richteten 
ihre Antlitze gen Sonnenaufgang, und sie erhoben ihre 
rechte Hand, und schwuren bei Sonne, Mond und Sternen, 
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daß ein Sohn von Er unter dem Gesetze auf dem Throne von 
Eri sitzen sollte ftir immerwährende Zeiten, 


Anm.: Die Versammlung zählte also 96 Köpfe. Der 
Schwur wurde leider später nicht gehalten, sonst ware 
viel Blutvergießen erspart worden, 


Und die Versammlung brach auf, aber Eocaid ließ nie- 
mand fortziehen, solange Baal in Fluicim weilte, 


Niemand stand Recht heischend auf Tobrad. 


Und nachdem die Rolle der Gesetze ausgebreitet, das 
Buch der Chroniken geoffnet ward und die Schriften ver- 
lesen waren, wurden die Pforten der Hohen Kammer ge- 
schlossen. 


Eocaid weilt auf Tobrad. 


Friede und Zufriedenheit herrschen bei allen Natio- 
nen von Eri. 


Der Konig ist Ring fur Ring nach Dun Sobairce ge- 
gangen, sobald Baal die Schwelle seines Hauses Jarsgith 
überschritten hatte. 


Nachdem nun zweimal zwanzig Ringe seit seiner Wahl 
in Ullad verstrichen waren, 


Und die Boten ausgegangen waren, um die Versammlung 
von Eri nach Tobrad zu berufen, lief er seinen Sohn Fionn 
zu sich kommen. 


Und als Fionn im Begriff stand, nach Dun Sobairce zu- 
rückzukehren, sagte ihm Eocaid: "Verweile hier bei mir bis 
Jarsgith, dann gehe ich mit dir nach Ullad." 


Und als Baal in Jarsgith eintrat, nahm der Konig Ab- 
schied von den Zelten auf Tobrad, und Fionn sein Sohn und 
ich, Neartan, waren mit dem König. 


Und Eocaid besuchte unterwegs Mur Olamain und ver- 
weilte dort einige Zeit; als er sich aber dem Flusse nà- 
herte, kam jemand zu ihm und sagte: 


"Jünglinge von Gaelen möchten auf ihren Rossen vor 
dem König um die Wette reiten," 


Und Eocaid wurde zu einem kleinen Hügel geleitet, 
von wo er den Weg überblicken konnte, auf dem die Pferde 
laufen sollten. Und eine Anzahl Fräulein begleiteten 
ihn. 


Und als die Reiter ihren Lauf änderten und an den 
Ufern des Buidaman entlang ritten, da lief das Roß des 
einen Jünglings geradeaus in den Fluß, der Reiter wurde 
abgeworfen, und er sank auf den Grund. 
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Groß war die Erregung, und laute Wehklage wurde an- 
gestimmt. Und als eines der Fräulein im Gefolge des Kö- 
nigs vernahm, was geschehen war, und daß der Jungling, 
der unter den Fluten begraben ward, kein anderer war als 
Caoilt, Sohn des Deag, Ersten Harfenspielers des Königs 
von Gaelen, 


Lief sie verzweifelt zum Flusse und warf sich in 
die Fluten. 


Und ehe die Boote kamen und die Seile gebracht wur- 
den, lagen der Jüngling und das Mädchen in den Armen des 
Todes. 


Eocaid stimmte in die Trauer ein, und die Korper 
des Caoilt und des Fräuleins wurden in eine Kammer von 
Mur Olamain gebracht. 


Der König setzte seinen Weg nicht fort, er wohnte 
in der Kammer des Ard Olam, bis der kleine Hügel errich- 
tet war. Das Leichentuch, das den Jungling bedeckte, um- 
hüllte auch die Form des Mädchens; sie wurden Seite an 
Seite bestattet. Und der Name des Frauleins war Dutama. 


Befindet sich nicht der wehmütige Sang der Barden 
über den Tod von Caoilt und Dutama unter den Schriften 
der Barden in Mur Olamain? 


Als es aber bekannt wurde, daß der Konig den Boden 
von Ullad in den ersten Tagen des Jarsgith nicht betre- 
ten hatte, raunten die Priester, daf es ein Zeichen von 
Baal ware, daß Eocaid nicht nach Teacmor zurückkehren 
wurde. 


Am Tage, nachdem der König Dun Sobairce erreicht 
hatte, ging er dort zu Mur Olamain und horte Jünglinge. 
Und Freude breitete sich über sein Antlitz, und er sag- 
te laut: 


"Würde der Geist aller Jünglinge in Eri ebenso ge- 
nährt wie hier, wie glücklich waren die Kinder des Lan- 
des, wie grof der Ruhm des Konigs." 


Und als Eocaid noch sieben Tage länger in Dun Soba- 
irce geweilt hatte, 


Kamen zwei Priester mit Botschaft von dem Ard Cruim- 
tear von Gaelen, und nachdem sie einen Tag auf Dun Soba- 
irce geweilt, kehrten sie wieder nach dem Süden zurück. 


Sie waren nicht weiter als zwei Tagereisen entfernt, 
als der Konig große Schmerzen im Haupt, im Rücken und in 
allen Gelenken empfand, und es wurde mit ihm immer 
schlimmer und schlimmer. 


Und als der Arzt des Konigs den Diener der Schlafkam- 
mer befragte, denn dort war es, wo beim Aufwachen die 
Schmerzen über den König kamen, sagte der Mann: 


"Die Priester von Gaelen brachten ein Geschenk, Dek- 
ken für das Bett des Konigs. 
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"Und einer der Priester sagte zu mir: 


"Wenn der König fragen sollte, warum wurde das Bett- 
zeug vertauscht, dann antworte du: "Ein Freund des Konigs 
ehrt den König." 


Und Eocaid wurde aus seinem Bett gehoben und in eine 
andere Kammer getragen, und die Decke, auf der er gelegen 
hatte, ward abgenommen, und siehe, es war das Fell eines 
Tieres der See, und es war schwer mit Feuchtigkeit. 


Und dieses Fell, wie auch die Decke, mit der der Ko- 
nig zugedeckt war, wurde vor dem Feuer ausgebreitet, und 
Dampfe stiegen empor, wie Wolken von verbranntem Weih- 
rauch. 


Und Fionn fragte seinen Vater, ob ihm bekannt ware, 
daß die Priester von Gaelen ihm irgend etwas gebracht 
hatten. 


Er aber antwortete: Nein. Dann wurden ihm die Ge- 
schenke der Priester gezeigt. 


Und Taltan, der Arzt, lief Wasser von der See holen. 
Und es wurde am Feuer gewärmt und der Konig in das Wasser 
gesetzt. Und als er herausgenommen wurde, hüllte man ihn 
in Wolle, die vor dem Feuer getrocknet worden war, und 
wenn er Durst fühlte, bekam er Wasser von der Quelle zu 
trinken. 


Als aber Taltan fühlte, daß die Haut des Königs 
trocken und heiß war, und keine Feuchtigkeit daran, 
schlug er sich auf die Brust und rang die Hände und wein- 
te laut. 


Worauf Eocaid sagte: 


"Lasset meine Söhne Fionn und Eocaid rufen und sen- 
det Worte nach Mur Olamain, daß Neartan und Muinid herher- 
kommen und mit ihnen Ardfear und Cairbre, meine Kinder." 


Anm,: Die ersten beiden Söhne waren von Tatla, die 
beiden letzteren von der zweiten Frau Amaril. 


Und als Neartan und Muinid in der Kammer standen, 
in der der Konig lag, Ardfear und Cairbre von unseren 
Händen geführt, 


Standen Fionn und Eocaid mit Taltan bei dem Lager, 
Und das Antlitz des Königs war von ihnen abgewandt. 


Und als die Tür sich öffnete, versuchte er, sich 
umzuwenden, vermochte es aber nicht; und er bat Taltan, 
ihn zu bewegen. 


Er blickte uns alle an; und als er unsere Züge in 
Kummer getaucht sah, lächelte er ... wie lieblich das 
Lächeln Eocaid's. 


Und er sagte: 


"Warum blickt ihr so kummervoll, meine Freunde? Wer 
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... und was, das jemals erzeugt wurde, hat nicht einmal 
aufgehört zu sein? 


"Dreimal zwanzig und acht Ringe wandelte ich auf der 
Erde in Frieden, ausgenommen jenen Tag, an dem Noid fiel, 
nicht durch meine Schuld. 


"Von dieser Zeit saß ich zweimal zwanzig Ringe auf 
dem Thron von Eri. 


"Habe ich wahrend dieser vielen Jahre meine Stimme 
so laut erhoben, daß die Worte des Gesetzes nicht sofort 
zu vernehmen waren, 


"Dann möge es vom König heißen ... er war ein Mensch, 
und sein Auge, die Schwäche seiner Mitmenschen sehend, 
flüsterte zu seinem Herzen um Barmherzigkeit, wo das Ge- 
setz streng verdammt. 


"Als die Nationen von Eri ihre Stimme erhoben und 
sagten: 


"Möge Eocaid als Ardri regieren, waren die Kinder 
des Landes ungezugelt; die Könige schmeichelten den Ed- 
len, die Häuptlinge warben um die Gaal, nicht zu deren 
Besten, und bedrückten sie zu ihrem Schaden; 


"Der Arm der Zwietracht war stets bereit, sich zu 
erheben, und nichts stellte sich der Gewalt entgegen. 


"Firdanan's Haß gegen uns war stark. 


Anm.: Die Benennung Firdanan, d.h. Mann-Danan, 
kommt an keiner anderen Stelle vor und ist zweifel- 
los sehr alt. 


"Firgneat's Liebe zu uns hatte aufgehört. 


"Wie kam es, daß während meiner Zeit Eri in Friesen 
lebte, daß jeder seinen Platz kennt und sich bescheidet? 


"Daß das Land Überfluß und darüber hervorbringt, 
obschon die Gaal zunehmen? 


"Die Cruimtear würden sagen: Nein! Eocaid will von 
den Cruimtear nicht sprechen, sie sind Feinde Eocaid's: 
er wollte nicht ihre Trugbilder oder Schlimmeres zum 
Leitstern nehmen. 


"Wie kam es, daß Eri so stolz besteht? Was tat der 
Konig, um alle diese Dinge zuwege zu bringen? 


"Horet die Worte Eocaid's, meine Söhne: 


"Es war das Werk der Olam, die in meine Seele Leh- 
ren der Weisheit in den Worten der Wahrheit träufelten: 
die mich belehrten, mich selbst zu beherrschen, meine 
Leidenschaften stets unter der Herrschaft meiner Ver- 
nunft zu halten und allen anderen zu tun, wie ich selbst 
behandelt sein möchte." 


Nun wurden die Schmerzen des Königs überaus groß, 
und er sagte: 
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"Wenn Fionn, sein Sohn und Neartan in meiner Nähe 
bleiben möchten, und mögen auch Muinid und meine ande- 
ren Kinder nicht allzu weit sein." 


Am nächsten Tage kamen alle Olam von Mur Olamain 
nach Dun Sobairce; und als die Jünglinge allein gelassen 
waren, legten sie Hand an fünf der Priester und schlepp- 
ten sie zum Hause des Konigs. 


Und der Aufruhr erreichte die Ohren von Eocaid, und 
er fragte nach dem Grunde. 


Als Fionn seinem Vater kündete: "Die Jünglinge von 
Mur Olamain haben von den Taten der Priester von Gaelen 
erfahren und fünf von den Priestern von Ullad hierher 
gebracht, mit der Absicht, sie in die See zu werfen." 


Sagte der Konig: 


"Was wurde in kommenden Zeiten gesagt werden, wenn 
diesen Leuten ein Leid geschähe?"" 


Er erhob sich von Lager und saf aufrecht, und es 
schien, als kehrte die alte Kraft zu ihm zurück, und er 
sprach: 


"Oh, daf ich in meinen letzten Tagen die Bitterkeit 
des Kummers empfinden muß! Soll mein Werk so rasch Zer- 
storung erleiden? Sind die Gesetze tot in Eri, daß Lei- 
denschaft sich selbst Genugtuung schafft? 


"Soll irgend eines der Landeskinder gerichtet wer- 
den, ehe es des Todes würdig befunden wird? 


"Soll der Unschuldige mit dem Schuldigen verwechselt 
werden? 


"Das Feuer meines Geistes warmt nicht mehr zur Nahr- 
ung der Seelen, es brennt verheerend. 


"Neartan, gehe hin und wehre den Jünglingen und sage 
ihnen: 


"Wie wenn der König sie auch tadelt, da sie über das 
Gesetz hinausschreiten, so dankt er ihnen doch für ihre 
Liebe, 


"Mögen die jungen Leute mit den Olam zurückkehren, 
und du, Fionn, laß die Priester zu den Stätten ihrer Be- 
hausung zurückführen." 


Und die Kammer des Königs wurde geräumt, nur Taltan 
und ich, Neartan, blieben zurück. 


Am folgenden Tage drängten sich Prinzen, Häuptlinge 
und die Gaal rund um Dun Sobairce, und laute Wehklagen 
ertonten: O, wenn sie nur einmal den König sehen könn- 
ten! 


Und als die Worte der Kinder von Ullad zu den Ohren 
Eocaid's kamen, sagte er: 
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"Ob auch meine Kraft mir nicht erlaubt hinauszuge- 
hen, laßt mich auf den Armen meiner Kinder hinausgetra- 
gen werden vor das Angesicht der Gaalen." 


Und Taltan suchte ihn davon abzubringen, Eocaid 
aber erwiderte: 


"Ich will hinausgetragen werden; wo kann ein Konig 
mit größerem Ruhme den letzten Atemzug tun, als inmitten 
seines Volkes, ihre Herzen voll von Liebe zu ihm. 


Und als er hinausgebracht wurde, gestützt von seinen 
vier Söhnen Fionn, Eocaid, Ardfear und Caibre, 


Erzitterte die Luft von den Wehklagen des Volkes; 
und die klagenden Töne der Stimmen der Landeskinder wur- 
den von den Felsen erwidert und auf den Fluten der See 
zurückgetragen. 


Er wurde stehend gestützt; denn er sagte: "Mein Fuß 
soll den Boden von Eri fühlen, während meine Stimme vor 
dem Volk ertönt." 


Und er sprach laut, denn seine Stimme war immer noch 
stark: 


"Rund zweimal zwanzig Ringe hat Eocaid in Ullad re- 
giert; dieser Tag bringt mir die Erfüllung meiner größten 
Hoffnungen. 


"Schmeichelei folgt nicht bis zur Schwelle des Todes. 


"Daß ein ewiges Gesetz gelten möge für alle Kinder 
von Eri, 


"Daß alle gleich sein mögen in den Augen des Geset- 
zes, 


"Daß das Gesetz ständig über allem thronen möge, 


"Diese Dinge zuwege zu bringen, war die Sorge des 
Königs während all seiner Tage, seine Mühen sind mit vol- 
lem Lohn gekrönt. 


"Die Gesetze von Eri sind Gesetze des Friedens. 


"QO, daß nimmer die Zeit kommen möge, da die Leiden- 
schaften der Menschen das Gesetz des Friedens mit dem 
starken Arm der Gewalt zur Seite stoßen; 


"Dann würde der üble Geist der Zwietracht das Volk 
entkräften, daß es der Gewalt des Unterdrückers anheim- 
fällt. 


Anm,: Ein Konig von Gaelen ist tatsächlich später 
zum Verderber Irlands geworden, indem er die Englän- 
der ins Land rief. 


"Olam von Ullad, 





"Erfullt die Seelen des Volkes mit der Kenntnis der 
Wahrheit, 


"Sagt den Kindern des Landes, sie seien nur Menschen, 
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"Kundet dem Konig und den Prinzen und Edlen, sie 
seien nur Menschen. 


"Gaal, liebt euch wie Brüder: vergießt nicht das 
Blut des anderen. 


"Kränket nicht die Danan, besteht nicht ein Vertrag 
zwischen ihnen und uns? 


“Unterdrücket nicht die Firgneat; haben wir ihnen 
nicht die Hand des Friedens gereicht? 


"Prinzen, Edle und Gaal, 


"Nehmt in eure Herzen den Geist von Eocaid auf, er 
wird euren Geist ernähren: 


"Möge er von Geschlecht auf Geschlecht übergehen, 
solange Sonne, Mond und Sterne die Welt erhellen und die 
Jahreszeiten kunden, 


Anm.: Daß er von den Historikern künftiger Zeiten 
unterschlagen werden würde, hat der große Herrscher 
der westlichen Welt nicht geahnt, Möge dieses Buch 
eine brennende Ehrenschuld abtragen! 


"Olam, lehret das Volk, die Leidenschaften unter der 
Herrschaft der Vernunft zu halten. 


"Anderen zu tun, wie sie selbst wünschen, daß man 
ihnen tue. 


"Wiederholt in ihren Ohren unaufhörlich die Worte 
Eocaid's.; 


"So ihr dies nicht versäumt, wird mein Geist, ob 
auch mein Körper sich auflöst, unsterblich sein." 


Als er zu Ende gesprochen hatte, umdrängten ihn die 
Gaal, und die Häuptlinge, die um ihn waren, wollten der 
Menge wehren, 


Der König aber sagte: "Nein, nicht doch, mögen sie 
mich sehen und hören, solange sie es noch können; es kann 
nicht mehr lange währen, ehe der Hügel sich über mir 
wolbt," 


Und einige wenige der Priester kamen in seine Nàhe 
und beugten sich vor ihm; sie erhoben ihre Hände und 
flehten zu Baal, daß der Geist des Königs ein guter Geist 
werden und im Bereiche der Behausung Baal's weilen möge. 


Eocaid làchelte darob und sprach: "Ich bitte dich, 
sei still; wo mein Geist weilen wird, hängt nicht von dir 
ab. 


"Priester, hütet das Feuer und zeichnet die Jahres- 
zeiten auf, labet den einsamen Wanderer und den Fremden, 
der fern von den Seinen weilt. 


Anm.: Wir sehen, daß der König den Priestern keines- 
wegs feindlich gesinnt ist, er wünscht nur, sie auf 
ihre eigentlichen chreativen Aufgaben zu verweisen, 
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die ihm keineswegs an bestimmte Wahnvorstellungen 
und Zeremonien gebunden erscheinen, 


Nun wurden die Schmerzen des Königs allzu groß; er 
wurde in seine Kammer getragen, und als er in der Nacht 
wach lag, seine Söhne Fionn und Eocaid, Taltan und ich, 
Neartan, in der Nebenkammer, rief er uns beim Namen, und 
er sagte: 


"Zwei Dinge schmerzen in diesem Augenblick meinen 


Geist eee der Fall Noid's und noch eines: daß ich mich 
auf Liafail setzen ließ und Krone und Mantel aus den 


Händen eines Priesters empfing. 


"Neartan, wenn du diese Taten in künftigen Tagen von 
mir berichten wirst, vermerke auf den Chroniken des Lan- 
des die Hoffnung Eocaid's, daß die Unerfahrenheit der Ju- 
gend zugleich mit der Erzählung angeführt wird und durch 
alle Jahrhunderte für mich zeugt!" 


Nun wurde er immer schwächer bis zum sechsten Tage, 
an dem er zum letzten Male atmete. 


Und die Kinder von Ullad versammelten sich um Dun 
Sobairce, und am neunten Tage wurde die Last Eocaid's 
aus dem Saale getragen, in dem er lag. 


Und ein Weg wurde durch die Tausende der Versammlung 
gebahnt. 


Und die Hauptlinge von Jargael, Larne, Ardtain und 
Dun Dalgan trugen den Korper von Eocaid. 


Und alle Edlen von Ullad bewegten sich vor ihnen. 


Und die vier Sohne des Königs gingen hinter dem To- 
ten einher. 


| 
Und die Prinzen vom Stamme Er folgten. 
Nach ihnen kamen die Frauen und Fräulein, 
Und die Olam und die Richter gingen auf der einen, 


Die Obersten des Volkes auf der anderen Seite links 
von der Hülle desjenigen, den sie nie mehr schauen soll- 
ten. 


Und die vielen Tausende von Ullad zogen zu beiden 
Seiten einher. 


Als nun die Träger das Haus des Todes erreicht hat- 
ten, hatte Baal das Licht seines Antlitzes schon den Au- 
gen der Kinder von Ullad entzogen, 


Und Muinid, Ard Olam von Dun Sobairce, mit den Jüng- 
lingen und den Barden und den Harfenspielern,standen um 
den Hügel mit Fackeln, um die Luft der Nacht zu erhellen. 


Und als die Schwere des Königs auf die Rollen gelegt 
ward, spielten die Harfen klagende Weisen, und die Frau- 
en sangen ergreifende Klagelieder. 
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Und Muinid stimmte die Totenklage an. 


Befindet sich nicht unter den Schriften der Barden 
von Mur Olamain diese Totenklage? 


Anm.: Diese Schriften sind möglicherweise bei der 
Zerstörung des Palastes der Könige von Ullad in 
Aodmagnmaca im 3. Jahrhundert n.d,Ztw. verloren ge- 
gangen à 


Nachzutragen ware noch, daß die irischen Chro- 
niken auch diesen Eocaid eines gewaltsamen Todes 
sterben lassen, und zwar durch die Hand des Ailder- 
goidh, Sohnes des Mumeamham, in der Schlacht von 
Tarah! 


Die ganze Schar stand wahrend der Nacht um den Hügel; 
und als Baal sich wieder in der Frische seiner Kraft zeig- 
te, wandten alle ihr Antlitz zur Sonne und beugten das 
Haupt. 


Dann versuchte ich, Neartan, vergebens vom Gipfel 
des Hügels meine Stimme zu erheben; so gut ich konnte, 
sprach ich und sagte: 


"Eocaid, der Sohn des Fiaca, vom Stamme Cier's, Soh- 
nes des Helden, König in Ullad, und Ardri, ist im Hause 
des Dunkels gebettet, auf dem Pfühl des ewigen Schlum- 
mers, 


"Wie wenn auch kein Auge ihn mehr erblicken wird; 


"Wenn auch kein Ohr mehr die Musik seiner Stimme 
vernehmen wird, die bezaubernde Lehren der Weisheit kün- 
dete, 


"So wird doch sein Geist unsterblich sein." 
Und die Versammelten zogen von dannen. 


"Was Nearten angeht, so ist er wie einer, der zu Bo- 
den geschmettert liegt, was ist ihm das Leben, da Eocaid 
nicht mehr auf der Erde weilt?" 
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DIE REGIERUNG DES FIONN, 
KONIGS VON ULLAD UND ARDRI 
EIN ZEITRAUM VON EINMAL ZWANZIG RINGEN 
VON 663 BIS 643 v.d.Ztw. 


Kein Prinz oder Edler von Ullad, noch auch einer der 
Olam, noch auch einer der Obersten des Volkes, fehlten 
bei der Grablegung Eocaid's, ausgenommen Feargus, Prinzen 
vom Stamme Er, und Cobta, Häuptling von Tain Alta, sie 
lagen beide auf dem Bette der Krankheit, und Ros, er 
weilte auf Tobrad. 


Und Worte wurden laut: "Besser, wir beschließen so- 
gleich, wer den Sitz des Königs von Ullad einnehmen soll, 
die Tage von Teacmor stehen nahe bevor," 


Und die Prinzen und Edlen verblieben neun Tage in 
Dun Sobairce, dann zog die Versammlung zum Berge. 


Und mit allen Stimmen wurde Fionn, der Erstgeborene 
Eocaid's, auf den Sitz seines Vaters gewahlt. 


Anm.: Dieser Sohn Olam Fodlas ist in der Liste der 
Konige unter dem Namen Fionachta aufgeführt, mit ei- 
ner Regierungszeit von nur 15 Jahren. Nur um die un- 
glaublichen Differenzen der späteren Chronisten zu 
beleuchten, sei angeführt, daß diese den Namen Fion- 
achta von fion - Wein und achta - Schnee herleiten. 
Es soll zur Zeit dieses Fürsten sehr viel Schnee ge- 
fallen sein und dieser sich in Wein verwandelt ha- 
ben (!!). Auch unsere modernen Etymologen leisten 
oft ahnliches in der Erklarung alt-germanischer Na- 
men, da ihnen der gälische und Annalen-Schlüssel zu 
ihrer Erleuchtung fehlt. 


Der Regierungsantritt Fionns wird in der Konigs- 
tafel in das Jahr 3 115 A.M. gesetzt, also nach der 
irischen Zeitrechnung 920 v.d.Ztw., immer noch eine 
Abweichung um 257 Jahre. 


Und alle streckten dem König die Rechte entgegen; 
keine Zurufe erschallten, weder bewegten die Harfenspie- 
ler die Saiten, noch erklang der Gesang der Freude. 


Und Fionn erhob sich und sprach: 
"Brüder, und Männer von Ullad, 


"Mein Ohr empfand nicht so viel Freude über eure 
Stimmen des Lobes, meine Augen fühlten nicht so viel 
Entzücken, als ihr mir eure Hände reichtet, wie meine 
Seele ergriffen war über euer Schweigen; es zeugt von der 
Liebe, für den, der nicht mehr ist. 


"Worte sind nicht die einzigen Boten, die die Gefüh- 
le der Menschen verkünden: aus eurem Schweigen hat mein 
Geist erkannt, daß ihr das gleiche denkt wie ich, daß ich 
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nicht wert bin, an Stelle meines dahingegangenen Vaters 
zu sitzen. 


"Eure stumme Sprache lehrt mich, in seinen Fußtap- 
fen zu wandeln, auf daß die Herzen des Volkes sich mir 
zuneigen mögen. 


"Der Geist meines Vaters weilt in mir. 


"Es ist uns allen bekannt, daß Boten durch alle Vol- 
ker von Eri gingen, die Versammlung nach Tobrad berufend. 


"Wie wenn wir uns in Dun Sobairce versammelten und 
gemeinsam nach Tobrad zögen, sobald Baal durch zwei Kam- 
mern seines Hauses Tirim gezogen ist?" 


Und es war so. 
Und alle zogen heim nach den Zelten ihrer Behausung. 


Und am nächsten Tage stand ich, Neartan, vor dem An- 
gesichte Fionn's. Die Erinnerung an Eocaid bedrückte un- 
seren Geist, und Tränen flossen aus dem Sitze des Gedächt- 
nisses, ehe ich etwas sagen konnte, dann sprach ich: 


"Siehe hier die Worte deines Vaters, die er einstin 
meine Hände gelegt hatte, mir sagend: 


"Neartan, bewahre dies, bis es bekannt wird, wer 
nach mir auf dem Sitze des Königs von Ullad thronen soll 
eee dann gib ihm diese Schrift. 


Anm,: Dieses Buch, das für die Geschichte der euro- 
paischen Vorzeit von größtem Interesse sein müßte, 
soll vor hundert Jahren noch vorhanden gewesen 
sein. In den irischen Biographien wird es nirgends 
erwähnt, es ist also anzunehmen, daß es entweder 
vernichtet wurde oder irgendwo verborgen gehalten 
wird! 





"Und ich sagte außerdem: 


"Neartan bittet den König, zu gewähren, daß er in 
Mur Olamain von Dun Sobairce verbleiben dürfe, sein Alter 
bedarf der Ruhe." 


Fionn aber erwiderte: 


"Möge Neartan tun, wie ihm gefällt. Sollte Fionn 
seines Rates bedürfen, so wird Neartan ihn nicht versa- 
gen." 


Und Fionn umarmte Neartan, und nannte ihn den Freund 
des Eocaid. 


Und Ros wurde zum Ard Olam von Ullad gewählt, an 
Stelle des Neartan, Sohnes des Beirt. 


Anm,: Auch dieser Neartan, der treue Freund und Rat- 
geber des großen Königs, verdient einen Ehrenplatz 
in der Geschichte der westeuropäischen Anfangszeit. 





Nun war der Stolz von Ullad auf Dun Sobairce ver- 
sammelt, 
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Und eine große Schar der Kinder des Landes beglei- 
tete die Schritte des Königs bis zu den Gewässern von 
Laca, und Taltan, der Arzt von Eocaid, begleitete Fionn 
auf dem Wege nach Tobrad. 


Anm,: Geradezu erstaunlich, mit welcher Sicherheit 
die Annalen der Olam berichten! Der Arzt des auf ge- 
heimnisvolle Weise umgekommenen Königs mußte nach 
Tobrad mitgehen, um dort auszusagen. 





Und als die Zeit gekommen war, und die Versammlung 
von Eri in der Hohen Kammer zusammen war, 


Verkundeten die Herolde laut: 

"Der Sitz des Ardri ist leer." 

Darauf erhob sich Iber, König von Mumain, und rief: 

"Wie wenn Fionn, Sohn des Eocaid, auf dem Thron von 
Eri säße?" 

Alle erhoben ihre Rechte fur Fionn. 


Und als die Türen geöffnet wurden, auf daß sich die 
Versammlung zum Hause von Liafail begeben möge, 


Erhob sich Fionn vom Sitze des Königs von Ullad, und 
sprach: "Fionn, Sohn des Eocaid, geht nicht aus zu Lia- 
fail, noch will er Krone und Mantel von anderen, als von 
seinen Brüdern vom Stamme empfangen." 


Anm,: An diese Weigerung hielten sich auch alle an- 
deren zum Oberkönig gewählten Nachfolger Eocaid 
Olam Fodlas. 


Und der Konig von Mumain setzte die Krone auf das 
Haupt, und der Konig von Gaelen legte den Mantel um die 
Schultern des Königs, und beide nebst Meirt geleiteten 
Fionn zum Throne des Ardri. 


Nach einer Weile stand er auf und sprach: 


"Das Gewicht meines Vaters liegt unter seinem Hügel; 
die Art seines Todes ist nicht aufgeklärt, sie muß unter- 
sucht werden. 


"Wie wenn der Ard Cruimtear von Gaelen und Fieban 
und Brenad von den Priestern von Gaelen vor die Versamm- 
lung geladen würden? 


"Möge der Oberrichter Recht sprechen." 


Die Versammlung zog aus, die Feste wurden abgehal- 
ten, und fünfzehn Tage vergingen, ehe die Priester auf 
Tobrad erschienen. 


Dann wurden die Pforten der Hohen Kammer geöffnet, 
und als alle versammelt waren, 


Erhob sich der Oberste Richter, und sprach: 


"Ard Cruimtear und die beiden Priester von Gaelen 
stehen auf Tobrad." 
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Fionn stand auf und sagte: 
"Sie mögen eintreten." 
Und die Priester nahmen Platz neben den Richtern. 


Nun verlas Doil, der Oberste Richter, laut alle Wor- 
te, die über die Männer gesprochen wurden, und er fügte 
hinzu: 


"In weiteren neun Tagen wird die Sache verhandelt wer- 
den," 


Und als die neun Tage um waren, 


Erhob sich der Oberrichter und sagte: "Möge der Kam- 
merer des Ardri, der gewesen ist, gerufen werden." 


Und Doncad erschien vor der Versammlung, er erhob 
seine rechte Hand und leistete Schwur bei Sonne, Mond und 
Sternen, außerdem beschwor er den Geist Eocaid's, 


Anm,: Durch Anrufung des Geistes desjenigen, der in 
den Augen des Eidleisters am höchsten stand, wurde 
der Schwur am wirksamsten bekräftigt. 


und er sagte: 


"Diese Beiden gaben mir Zeug für das Bett des Königs, 
und trugen mir auf, es auf das Lager zu breiten. Des fer- 
neren sagten sie zu mir: Wenn der Konig fragen wird, war- 
um ist das Zeug gewechselt? dann antworte und sage, der 
Freund des Königs ehrt den Konig." 


Darauf wurde Taltan, der Arzt des Konigs, gerufen. 


Und er beschwor, daß die Decke, auf der der König 
lag, und die obere Decke über dem König feucht waren, wie 
die Dämpfe der Nacht, und daß die Dünste hiervon den Tod 
des Konigs verursachten. 


Und der Oberrichter fragte: 
"Was sagen die Priester?" 
Worauf Ard Cruimtear sagte: 


"Was frommt meine Antwort ohne den Beweis, daß meine 
Antwort die Wahrheit ist ... was kónnen wir mehr sagen 
als nein?" 


Da erhob sich der Konig und sprach: 


"Es ist leicht, von irgend jemand übles zu sprechen, 
dennoch könnte es sein, daß von einem solchen kein Un- 
recht gekommen ist. 


"Ich habe einen Vater verloren, der mir kostbarer 
war als dieser Sitz. Es ist nicht gut, daß ich hier ver- 
bleibe, es könnte ansonsten die Erinnerung an meinen Ver- 
lust, der immer vor meinen Augen stehen wird, mich so 
übermannen, daß ich mich selbst vergäße. 


"Ich will von dannen; ihr werdet die Sache hóren; so 
wird diesen Männern Gerechtigkeit, für oder wider." 
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Und der Oberrichter sagte: 
"Wie wenn die Priester antworten würden?" 
Und Ard Cruimtear sprach: 


"Ich sandte Worte durch den Mund dieser Männer, 
Priester des allerhóchsten Baal, an den Konig, betref- 
fend Dinge, die dem Kónig zu wissen ansteht. 


"Als die Priester zur Behausung des Königs reisten, 
schien es mir meine Pflicht zu sein, auch ein Geschenk 
durch ihre Hände zu senden. 


"Und ich gab ihnen ein seltenes Fell eines Tieres 
der See, auf dem der König ruhen sollte, und ein Gewebe 
von kostbarer Arbeit, das der König über sich breiten 
sollte, wenn er sich dem Schlummer ergab. 


"Und ich sagte diesen Männern: erzählt nicht dem 
König, was ihr gebracht habt, kündet ihm nur meine Bot- 
schaft; saget aber dem Diener des Königs, wenn der Konig 
fragt: Warum ist die Decke auf meinem Lager vertauscht 
worden?, er möge erwidern: Ein Freund des Königs ehrt 
den Konig. 


"Wenn das Zeug auf dem Wege nach Dun Sobairce Feuch- 
tigkeit aufsog, soll es dann gesagt werden, daß man übel 
von uns denkt, wegen der Versaumnis eines anderen? Wird 
nicht jemand, der gefehlt hat, die Schuld auf einen ande- 
ren legen, um sich selbst zu erleichtern? 


"Was mich angeht, bin ich nicht eher zu beklagen, 
als zu tadeln? 


"Diese Männer aber mögen für sich selbst sprechen, 
wenn sie irgend etwas zu sagen haben." 


Und die Priester sprachen: 


"Wir wissen nichts mehr, als was der Ard Cruimtear 
gesagt hat." 


Und als alle schwiegen, gebot der Oberrichter: 


"Mogen die Herolde die Schritte Ardri's hierher ge- 
leiten." 


Und Ardri trat ein, und nahm seinen Sitz auf dem 
Throne. 


Worauf Doil laut verkundete: 


"Ihr habt die Worte gegen und für diese Männer ge- 
hört. Soll die Rolle der Gesetze ausgebreitet, sollen 
die Worte verlesen werden? 


Niemand aber erhob sich. 
Und der Oberrichter sagte laut: 
"Die Männer mögen in Frieden von dannen ziehen." 


Anm.: Trotz der starken Verdachtsgründe gegen die 
Priester mußten diese in Ermangelung von Beweisen 
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freigesprochen werden. 


Und Fionn erwählte Seadna, einen Prinzen vom Stam- 
me Er für den Sitz neben dem Sitz des Königs von Ullad. 


Und Jahr für Jahr ging Fionn nach Dun Sobairce; was 
Eocaid einst war, bemühte sich Fionn zu werden. 


Und jeden Ring nach drei Ringen trat die Versamm- 
lung in der Hohen Kammer zu Tobrad zusammen. 


Als aber Fionn zwölf Ringe regiert hatte, starb 
Iber, König in Mumain, nachdem er einmal zwanzig und 
neun Ringe regiert hatte. 


Und Ceas, sein Sohn, ward gewählt. 


Im achtzehnten Regieruagsjahre Fionn's starb aber 
Ros, und Strat wurde an seiner Stelle Ard Olam. 


Und als Fionn einmal zwanzig Ringe weniger einen 
Ring regiert hatte, starb auch Aongus, König von Gaelen, 
nach einmal zwanzig und sechs Ringen der Herrschaft, und 
Don, sein Sohn, ward erwählt. 


Und nach einmal zwanzig Jahren als König von Ullad 
und Ardri, starb Fionn. Ganz Eri trauerte um ihn. 


In seinen Tagen wurden keine Worte hinzugefügt auf 
der Rolle der Gesetze; nach den Gesetzen Eocaid's wurden 
die Kinder des Landes regiert. 


DIE REGIERUNG DES EOCAID 
SOHNES DES EOCAID OLAM FODLA 
EIN ZEITRAUM VON SIEBENZEHN RINGEN 
VON 643 BIS 626 v.d.Ztwd. 


Nun trat die Versammlung auf dem Berge von Ullad zu- 
sammen, und Eocaid, der Sohn des Eocaid Olam Fodla von 
Tatla der Firgneat, ward zum König in Ullad gewählt. 


Und als die Pforten der Hohen Kammer von Teacmor ge- 
öffnet wurden, und die Könige, Prinzen und Edlen beisam- 
men waren, um zu sagen, wer auf dem Throne von Eri als 
Ardri sitzen sollte, 


Erhob sich Don, ein Prinz von Gaelen, und sprach: 


"Es heißt, daß ein Schwur auf den Jahrbüchern von 
Eri verzeichnet ist, der besagt: "Möge ein Sohn von Er 
als Ardri thronen für ewige Zeiten." Diejenigen, die so 
gesprochen hatten, mögen so handeln. Was kümmern uns die 
Worte, die gesprochen wurden, ehe wir waren? Wir von 
den gegenwärtigen Tagen stimmten dem nicht zu. 


"Warum könnte nicht einer vom Stamme Iber? Warum 
nicht einer vom Blute des ersten Erimionn den Thron be- 
steigen? 
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Anm.: Die späteren Könige von Ullad legten leider 
selbst nicht viel Wert auf die Würde des Ardri, und 
diesem Mangel an Pflichtgefühl ist es hauptsächlich 
zuzuschreiben, daß Irland später endlosen Bruder- 
fehden ausgesetzt wurde. 


"Wie wenn Don, der Sohn des Aongus, Konig in Gaelen, 
als Ardri regierte?" 


Da erhob sich Scandt, der Sohn des Meirt, Häuptling 
in Oldanmact, und sprach: 


"Sind die Gesetze Eocaid's, sind die Zeiten Fionn's 
so rasch vergessen? Ist das Land überdrüssig des Frie- 
dens? 


"Mein Vater hat geschworen, und Scandt wird die Wor- 
te seines Vaters befolgen. Darum, 


"Wie wenn Eocaid, Sohn des Eocaid, König in Ullad, 
zum Throne des Ardri berufen wurde?" 


Anm.: Die älteste Erwähnung dieses altgotischen Ei- 
gennamens ist deshalb von besonderem Interesse, weil 
wir annehmen dürfen, daß auch der Name der skandinani- 
schen Halbinsel von einem Hauptling namens Scandt her- 
rührt. Das Eingreifen Scandts zeigt, welch ein poli- 
tisch kluger Schachzug es war, die Danan im Parlament 
von Tobrad mittagen zu lassen und damit ein Gegenge- 
wicht gegen die Eifersucht Maumains und Gaelens zu 
schaffen. 


Und alle Prinzen und Edlen von Gaelen, und sieben Ed- 
le von Mumain, erhoben ihre Rechte für Don. 


Und alle Prinzen und Edlen von Ullad, und der Konig 
und die Prinzen und elf von den Edlen von Mumain, und 
Lorc, Prinz von Ib Lugad, und Scandt, und die Edlen von 
Oldanmact, hielten ihre rechte Hand hoch für Eocaid. 


Eocaid zog nicht aus zum Liafail, Ceas, Konig von 
Mumain, setzte die Krone auf sein Haupt, und Lorc, Fürst 
von Ib Lugad, legte den Mantel um die Schultern des Ko- 
nigs. 


Und der Konig ging nicht jedes Jahr nach Ullad; er 
setzte Ardfear, den Sohn Eocaid's und der Amaril, auf 
den Sitz des Königs in Dun Sobairce. 


Die Versammlung wurde aber stets nach dem Gebrauch 
zum Berge von Ullad berufen, und die Schriften verlesen. 


Und die Pforten der Hohen Kammer von Teacmor auf 
Tobrad wurden jeden vierten Ring nach vier Ringen geoff- 
net, und die Rolle der Gesetze ausgebreitet; die Rolle 
der Jahrbücher ward geöffnet und die Worte gelesen. 


Eocaid war geschickt in der Züchtung der Pferde, 
und er lehrte die Gaalen, wie die Rosse stärker und grö- 
Der gezogen werden könnten als ehedem. 
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Anm,: In der Tat war nicht England, sondern Irland 
das Stammland der Pferdezucht und der Pferderennen, 
wie wir schon aus den vorhergehenden Abschnitten er- 
sehen konnten. 


Und als Eocaid siebenzehn Ringe hindurch regiert hat- 
te, verlief er Teacmor und machte sich auf den Weg nach 
Dun Sobairce. 


Da er aber die Zelte des Hauptlings von Maginis er- 
reicht hatte, schwollen die Adern seines Halses, sein Ge- 


sicht wurde schwarz, und er starb unter furchtbaren 
Schmerzen, 


Sein Grabhugel wurde auf Maginis errichtet. 


DIE REGIERUNG DES ARDFEAR, 
EIN ZEITRAUM VON ZWOLF RINGEN, 
VON 626 BIS 61^ v.d.Ztw. 


Nun ward die Versammlung zum Berge von Ullad berufen, 
und die Prinzen und Edlen wählten Cairbre, den jüngsten 
der Söhne Eocaid Olam Fodla's zum Konig in Ullad. 


Anm.: Dieser Konig ist auf der Rolle der Königeals 
Gaide Ollgothach, dritter Sohn Olam Fodlas, verzeich- 
net, mit einer Regierungszeit von 17 Jahren. 





Und zur Zeit, als die Feuer auf den Gipfeln aller 
Ebenen von Eri erglänzten, tagten die Könige, Prinzen und 
Edlen wieder auf Tobrad. 


Und man ersah, daß keiner, nein, auch nicht einziger 
der Kónige, Prinzen und Edlen gestorben war, seitdem Eo- 
caid siebenzehn Jahre vorher erwählt worden war, außer 
Eocaid selbst, deshalb nennen ihn die Barden in ihren Ge- 
sangen Slanol. 


Anm,: Wie im vorigen Abschnitt erwähnt wurde, ist 
dieser Fürst in der Rolle der Könige tatsächlich als 
Slanoll vermerkt. Von Slan = Gesundheit. 





Und der Oberste Schreiber verkündete: 


"Der Sitz des Ardri ist leer, wer soll ihn einneh- 
men?" 


Nun stand Cobta, Hauptling von Tainailta, auf, und 
sprach: 


"Wie, wenn Cairbre, König von Ullad, als Ardri re- 
gierte?' 


Worauf Cairbre sich erhob, und sprach: 


"Mein Herz schlägt für Eri, aber meine Seele weilt 
in Ullad. 


"In Ullad tat Cairbre seinen ersten Atemzug, in Ul- 
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lad wurde er unter den Kindern des Landes aufgezogen. 


"Sollte es den Königen, Prinzen und Edlen gedünken, 
daß Cairbre auf den Thron von Eri erhoben wird, könnte 
es nicht geschehen, daß Ullad sein Fernsein betrauert? 


"Möge meine Weigerung nicht als Kränkung eurer Lie- 
be erscheinen, wenn meine Worte lauten: 


"Möge ein anderer als Caibre gewählt werden." 


Nun ertönten laute Zurufe aus der Versammlung, und 
viele Stimmen waren zu vernehmen: "Wer so würdig wie Ca- 
irbre, der Sohn Eocaid's, des gerechten Spenders der Ge- 
setze?" 


Cairbre, immer noch stehend, sagte aber: 


"Es kann nicht sein, Cairbre will in Ullad verblei- 
ben!" 


Und Ceas, König von Mumain, sagte: 


"Wie wenn Ardfear, der Sohn Eocaid's, regierte, als 
Ardrqr79 


Und es war SO. 


Ardfear wollte nicht ausziehen zu Liafail, und Ceas, 
König in Mumain, setzte die Krone auf das Haupt Ardfear's, 
Don, Konig von Gaelen, wollte aber nicht den Mantel um 
seine Schultern legen: die Worte der Priester hatten Ein- 
fluß auf Don, und Noid, der Bruder von Ceas, legte den 
Mantel auf die Schultern des Ardri. 


Und als Ardfear zwei Ringe hindurch regiert hatte, 
starb Ceas, Konig von Mumain, nachdem er einmal zwanzig 
und sieben Ringe regiert hatte, und Notd, sein Bruder, 
ward gewahlt. 


Nach einem weiteren Ring starb Don, König von Gae- 
len, nach einmal zwanzig und einem Ringe der Regierung, 
und Siorna, sein Sohn, ward an seine Stelle berufen. 


Ardfear und Cairbre wandeln in den Pfaden ihres 
Stammes. 


Da nun Ardfear sieben Ringe hindurch regiert hatte, 
und die Versammlung in der Hohen Kammer von Teacmor auf 
Tobrad tagte, 


Erhob sich Ardri und sprach: 


"Ardri hat keine Worte für die Versammlung, dennoch 
sollten vier Ringe nicht vorbeigehen, ohne daß die Prin- 
zen vom Stamme, und die Edlen, die Olam, und die Obersten 
des Volkes zusammenkommen, auf daß wir einander kennen 
lernen, und Eri in Frieden erhalten, unsere Herzen in 
Freundschaft erglühend, damit die Hoffnung des gerechten 
Gesetzgebers erfüllt wird. 


"Deshalb ist es mein Wunsch, meinen Brüdern zu sa- 
gen: Wie wenn die Könige vom Stamme Iber, die Häuptlinge 
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von Oldanmact, nebst Prinzen und Edlen, und Gaal, so vie- 
le ihrer hierzu geneigt sind, einen Rundgang durch Eri 
machten? 


"Und mögen Cairbre, Konig in Ullad, und Scandt, 
Häuptling von Oldanmact, hier auf Tobrad sein, sobald 
Baal die Schwelle seines Hauses Tionnscnad uberschrei- 
tet. 


"Dann werden wir zu den Zelten von Gaelen ziehen, 
und von dort mit Storna zu den Zelten von Noid, oder 
sonstwie. 


"Die Zeit,in der die Söhne Eri's beisammen weilen, 
scheint mir zu kurz zu sein, als daß sie einander kennen 
lernen könnten," 


Und die Worte des Konigs klangen angenehm in den Oh- 
ren aller. Die Feste wurden eröffnet, und es gab eitel 
Spiele und Vergnügungen. 


Die Rolle der Gesetze wurde von den Tafeln des Teac- 
mor geholt, desgleichen das Buch der Chroniken, und die 
Worte wurden laut im Gehör der Versammlung und der Gaal 
verlesen. 


Anm.: Eine Bestätigung der anderweitigen Angaben, wo- 
nach die Bücher im Hause des Konigs aufbewahrt wur- 
den. 


Niemand heischte Recht auf Tobrad. 





Und die Versammelten kehrten zum Lande ihrer Behaus- 
ungen zurück. 


Und als Tionnscnad nahte, waren Cairbre von Ullad 
und Scandt von Oldanmact auf Tobrad, und sie zogen mit 
Ardfear zu den Zelten Siorna's, dann begaben sich alle 
von dort zu den Zelten von Mumain, und Prinzen und Edle, 
und tapfere Junglinge waren in der Begleitung der Könige 
von Eri. 


Sie blieben vier Monate beisammen, Freude und Froh- 
sinn erfüllten das Land. 


Und Scharen von Gaal folgten den Schritten der Prin- 
zen, Jagd und Wettspiele wurden Tag für Tag wiederholt; 
zur Nachtzeit gab es Gesang, und Musik, und Tanz, und Ge- 
schichten aus vergangenen Zeiten. 


Nichts ward gehört als Fröhlichkeit und Festlich- 
keit, wie desgleichen in Eri nie zuvor gekannt war. 


Als Cairbre wieder nach Dun Sobairce zurückgekehrt 
war, befand sich Strat nicht mehr am Leben, und Feili- 
mid, der Sohn des Tarn, ward zum Ard Olam von Ullad ge- 
wahlt. 


Cairbre ist das Entziicken der Kinder des Landes; alle, 
die von Eocaid Olam Fodla, seinem Vater, gehört hatten, 
gedachten bei den Worten, die von ihm gesprochen wurden, 
Cairbre's. 
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Nun erschienen die Cruimtear vor Cairbre, und sie 
sprachen: 


"Das Herz des Königs von Ullad ist von den Priestern 
des Höchsten Baal abgewandt; was können wir tun, um unse- 
re Liebe für den König zu bekunden?' 


Cairbre aber sagte: "Hat Cairbre euch Unrecht getan, 
haben die Priester Grund zur Klage gegen ihn?" 


Und sie erwiderten: "Nein, nicht so. Aber der Konig 
ruft die Olam zu sich, die Barden und Harfenspieler, ja, 
und auch die Tänzer - aber die Priester beruft er nicht." 


Und Cairbre sprach: 


"Habt ihr Lehren der Weisheit für mein Ohr? Habt ihr 
etwas, was mein Herz erheitern könnte? Habt ihr mir etwas 
zu sagen, was ich nicht wüßte?" 


Und der Hohe Priester hub an, von Baal zu sprechen, 
und von den Priestern, die Baal für immerwährende Zeiten 
zu seinen Dienern erkoren hatte, die die Geheimnisse 
Baal's von Anbeginn kannten; 


"Und die Geheimnisse Baal's, die den neun Cruimtear 
verkündet wurden, sind die Geheimnisse, die den Priestern 
der Gegenwart bekannt sind, und ebenso für ewige Zeiten." 


Worauf Cairbre sprach: 


"Haben sie sie nicht enthüllt? Warum verheimlichen 
sie sie? Sind sie nicht schicklich für die Ohren der Men- 
schen?" 


Die Priester sprachen aber von seltsamen Dingen. 
Baal und die Priester seien immer noch eins; wer die Prie- 
ster kränkte, erregte auch den Zorn Baal's. 


Und Cairbre sagte: 


"Dies ist nicht Weisheit: Weisheit ist die Kenntnis 
der Wahrheit. Sind eure Worte wahr? 


"Zehn Ringe waren über Cairbre hinweggegangen, als 
sein Vater starb und oft hörte er ihn sagen: "Die Prie- 
ster sprechen von Dingen, von denen sie nichts wissen." 


"Ich hörte meinen Vater sagen, und mein Vater besaß 
die Zunge der Wahrheit, das Haupt der Weisheit ... ich 
horte ihn sagen: 


"Vernunft lehrt den Menschen, seine Leidenschaften 
zu unterdrücken; wahre Weisheit lehrt uns, zu handeln, 
wie wir selbst behandelt sein möchten. 


"Dies ist klar für den Verstand; dies sind Lehren, 
die nicht geheim gehalten werden müssen, die jeder begrei- 
fen kann. 


"Die Priester sprechen immer von Dingen, die der 
Mensch mit seinem Verstande nicht erfassen kann," 


Ferner fügte Cairbre hinzu: 
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"Mogen die Priester die Kinder des Landes lehren, 
was zu wissen nützlich ist, und sie werden meinem Herzen 
teuer sein. 


"Und so ihr von diesen Dingen nichts wisset, ler- 
net sie von den Olam, den Lehrern der Weisheit." 


Nun hatte Ardfear zwölf Ringe hindurch regiert, 
und er verbrachte etliche Tage in den Zelten des Häupt- 
lings von Ard Deas. Von dort begab er sich auf den Rück- 
weg nach Tobrad, begleitet von Oilliol, dem Sohne des 
Eocaid, und zwei Jünglingen, Söhnen des Ceanard, Haupt- 
lings von Ardtain. 


Dunkelheit breitete sich über den Weg, und Ardfear 
verfehlte die Furt durch die Gewasser des Buidaman: er 
versuchte dennoch, den Flufi zu durchschreiten, aber es 
gelang ihm nicht, und er ertrank. 


Und am nächsten Morgen wurde sein Körper im Schilf 
gefunden, das am Rande des Wassers wachst; er wurde nach 
Tobrad gebracht. 


Und sein Hügel wurde am Abhange von Tobrad errich- 
tet, ostlich vom Gipfel. 


Anm.: Die besondere Art des Todes Ardfears ist hier 
genau und glaubhaft beschrieben - die Priester- und 
Barden-Chronik ihn aber gleichfalls in gewohnter 
Weise durch das Schwert seines Nachfolgers fallen, 
obwohl dieser - siehe den nachfolgenden Bericht - 
korperlich ein Schwachling war und sicher auch kei- 
nen Grund haben konnte, seinen Vorganger zu ermor- 
den. 


DIE REGIERUNG DES FIACA, 
SOHNES VON EOCAID OLAM FODLA, 
EINE SPANNE VON ACHT RINGEN 

VON 614 BIS 606 v.d.Ztwd. 


Nun gingen Boten aus durch ganz Eri, um die Könige, 
die Prinzen und Edlen nach Tobrad zu berufen. 


Und Fiaca, der Sohn des Fionn, des Sohnes des Eo- 
caid Olam Fodla, wurde auf den Thron gesetzt. 


Er ging nicht aus zu Liafail, der Konig von Mumain 
setzte die Krone auf sein Haupt, und der König von Gae- 
len legte den Mantel um die Schultern des Königs. 


Und die Versammlung blieb einen vollen Mond beisam- 
men. 


Der Körper des Fiaca ist schwächlich, aber er wan- 
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delt in den Pfaden seines Stammes; er nährt das Feuer 
des Geistes der Jugend, und er gibt den Olam unermüdlich 
Weisungen. 


Anm.: In der Rolle der Könige wird er Fiachath, 

Sohn des Fionachta, genannt und mit einer Regier- 
ungszeit von 20 Jahren bedacht. Diesbezüglich liegen 
aber Widersprüche vor, und Keating glaubt, daß 
Fiachadh vier Jahre länger regiert hätte. K. meint 
auch, daß Fiacas Nachfolger Krieg gegen ihn geführt 
und ihn nach einigen Jahren vom Thron gestürzt hät- 
te. Nach dieser Quelle fiel er auch in gewohnter 

Art durch die Hand seines Nachfolgers. 


Sein Geist neist zu Oilliol, dem Sonhe Eocaid's, des 
früheren Ardri. Oilliol bestimmt in allen Dingen, ob- 
gleich er noch nicht in den Jahren ist, um zu herrschen. 


Und die Versammlung wird zur gehörigen Zeit einberu- 
fen. 


Die Worte auf der Rolle der Gesetze, und auf dem 
Buche der Chroniken werden gelesen, alle Wege Fiaca's sind 
gut und gerecht. 


Und nachdem er in solcher Weise acht Ringe hindurch 
regiert hatte, starb er, sein Körper war von innerem 
Siechtum aufgezehrt. 


DIE REGIERUNG DES OILLIOL BEARN GAEL 
EIN ZEITRAUM VON ZWOLF JAHREN, 


VON 606 BIS 59^ v.d.Ziw. 
| 


Nun war Fiaca nicht mehr; und die Konige, Prinzen 
und Edlen versammelten sich auf Tobrad. 


Und Oilliol, der Sohn Ardfear's, des Sohnes von Eo- 
caid Olam Fodla, ward gewahlt, und er wollte nicht auf 
Liafail eingesetzt werden. 


Aber Oilliol, Sohn des Eocaid, Sohnes von Eocaid 
Olam Fodla, warf ein Auge der Eifersucht auf Ardri, denn 
er hatte wahrend der Zeit Fiaca's in allen Dingen die 
Herrschaft geführt, und er glaubte auf den Thron zu ge- 
langen, sobald Fiaca gestorben ist. 


Der Geist Cairbre's war tief betrübt wegen des Ub- 
len, das diese Beiden einander beständig zufügten; sie 


Anm.: Oilliol Bearn Gael wird in der Rolle der Kö- 
nige Fiachadh, Sohn des Fionachta, gothach, genannt. 
Regierungszeit zwölf Jahre, also übereinstim- 
mend mit der Chronik der Olam. Der Name Bearn Gael 
bezieht sich auf seine Abstammung von Amaril, der 
gälischen zweiten Frau Eocaid Olam Fodla's, Bearn = 
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Kind, Gael = Galisch, im Gegensatz zu seinem Wider- 
sacher Cilliol Bearngneat, d.h. Sohn der Eingebore- 
nen. 


(Auffallend erinnert der Name gothach an die 
Stadt Gotha in Thüringen, eine uralte keltische und 
vorkeltische Siedlung. Es fehlt in diesem Namen nur 
der Endlaut "ch". In landläufiger Sicht wird der 
Ausdruck Gothe = goth aha = gutes Wasser gedeutet, 
obwohl die Stadt außer einigen wenigen Rinnsalen 
überhaupt kein nennenswertes fließendes oder stehen- 
des Gewässer besaß. Der Leinakanal, der Gotha jetzt 
durchfließt, wurde erst 1 369 n.d.Ztw. durch den 
Landgrafen Balthasar angelegt./ Ma.) 


Sie versuchten, die Prinzen von Er und die Edlen von Ul- 

lad zu sich hinüberzuziehen, und Oilliol Bearngneat such- 
te die Herzen der Gaal von Ullad zur Liebe für den Krieg 

zu entflammen. 


Der Konig, die Prinzen und Edlen von Gaelen neigten 
bald zu dem einen, bald zu dem andern, zum Schaden des 
Stammes Er. 


Anm.: Dieses war seit Jahrhunderten der erste Fall 
eines Zwistes zwischen Söhnen des Hauses von Ullad, 
wobei allerdings der Rassengegensatz von mütterli- 
cher Seite hineinspielt. 


Dennoch bewog Cairbre die Danan und Firgneat, den 
Frieden zu bewahren. 


So war es all die Tage wahrend der Zeit Noid's, des 
Konigs von Mumain, er schätzte das Andenken Failbe's, des- 
sen Geist in ihm lebte, der Geist der Gerechtigkeit und 
des Friedens. 


Anm.: Failbe war der frühere König in Mumain und 
Freund Eocaid Olam Fodlas. Sein wohltätiger Einfluß 
wirkte im Sudland offenbar noch lange fort. 


Nachdem Noid gestorben war, im siebenten Regierungs- 
jahr Oilliol Bearngael's, und Iber, sein Sohn, gewählt 
ward, neigte Iber sein Ohr den Worten Siorna's, denn Iber 
hatte Melisa, die Tochter Muredac's, des Sohnes Siorna's, 
genommen, 


Und Iber und Siorna machten die Kluft zwischen den 
Sohnen Er's immer breiter und breiter. 


Noch auch vermochten die Worte Cirbre's den Wahnsinn 
der Prinzen und Edlen von Ullad zu bàndigen. 


Der Kriegs-Gesang, und der Klang der Waffen, das 
Wiehern der Kriegsrosse, überwältigte ihren Verstand. 


Und als Oilliol Bearngael elf Ringe Ardri regiert 
hatte, ging Oilliol Bearngneat nach Oldanmact und er und 
Magn, der an Stelle von Scandt saß, schlossen einen Ver- 
trag. 
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Und Magn gab das Wort des Versprechens in folgender 
Weise: | 


"Sollte Oilliol der Ardri das Heer gegen Ullad ver- 
sammeln, so wird Magn Ullad zu Hilfe kommen. 


"Sollten die Krieger von Ullad aus ihrem Lande aus- 
ziehen, dann verbleibt Magn in Oldanmact. 


Anm.: Also ein Verteidigungs-Bündnis, das nur bei 
einem Angriff von außen Geltung haben sollte. 





Und Worte gelangten zu Cairbre über das Tun und 
Treiben von Oilliol Bearngneat, und wie er durch ganz 
Ullad zog und die Männer des Landes zum Krieg gegen Ardri 
sammelte. 


Cairbre sandte deshalb einen Boten mit Briefen, be- 
sagend: 


"Möge Oilliol, Prinz von Ullad, zu Cairbre kommen," 


Als Oilliol gekommen war, ließ Cairbre seinen Sohn 
Ardfear kommen und mich, Feilimid Ard Olam, auf daß wir 
zugegen sein mögen. 


Und Cairbre beschwor Oilliol, dem Lande den Frieden 
zu bewahren. 


Als er aber sah, daß der Geist Oilliol's zur Gewalt 
entschlossen war, daß er das Blut des Volkes vergießen 
würde, um herrschen zu können, seufzte Cairbre tief und 
sprach: 


"Ist denn der Verstand so ganz in dir erstorben, daß 
deine Leidenschaften keine Grenzen mehr kennen? Wenn dein 
Verlangen nach Herrschaft steht, wird Ullad dich befrie- 
digen? Dann sollst du den Sitz des Königs einnehmen, so- 
fern die Prinzen und Edlen zustimmen. Nur schwöre mir, 
daß du Ullad nicht aufwuhlst, und den Frieden von Eri 
nicht störst." 


Und Oilliol leistete den Schwur. 


Hierauf gingen sogleich Boten durch Ullad und berie- 
fen die Versammlung nach Dun Sobairce. 


Und als die Prinzen und Edlen auf dem Berge versam- 
melt waren, und eine gewaltige Menge von Gaal rund herum 
stand, 


Kam Cairbre, umgeben von etlichen Olam, den Rich- 
tern und einer großen Zahl von Barden und Harfenspielern. 


Und als er bei dem Berge angelangt war, und die 
Prinzen und Edlen und das Volk in Waffen erblickte, sprach 
er: 


"Herolde, verkündet laut: 


"Möge das Schwert, der Bogen und die Schleuder in 
den Zelten der Männer von Ullad verbleiben. Sollen die 
Werke des Friedens mit den Werkzeugen des Krieges erzeugt 
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werden? Cairbre erhebt seine Stimme nicht inmitten der 
Menge, die für den Krieg bewaffnet ist." 


Und alle legten die Waffen auf den Boden und hielten 
ihre Hände hoch. 


Anm.: Die Sitte, bei Versammlungen ohne Waffen zu 
erscheinen, wurde schon in der kaukasischen Urheimat 
beobachtet, 


Da trat Cairbre in die Versammlung ein, und Feargus, 
ein Prinz von Er, setzte die Krone auf sein Haupt, und 
legte den Mantel um seine Schultern, worauf Cairbre den 
Thron bestieg. 


Und als Stille eingetreten war, erhob sich Cairbre 
und sprach: 


"Unsere Väter hatten gesagt, und wir ihre Söhne sa- 
gen, nach Tainistact, 


"Ein Sohn vom Stamme muß einmal zwanzig und fünf 
Ringe gesehen haben, ehe er herrschen kann. 


"Des weiteren: 


"Wer nicht vollkommen in seinen Gliedern, oder wem 
es an Verstand mangelt, darf nicht regieren. 


Anm,: Hier wird zum ersten Male ausdrücklich er- 
wähnt, daß diese Bestimmung in der Gesetzessammlung 
Tainistact enthalten war. 


"Dreimal zwanzig und achtzehn Ringe sind vollendet, 
seit Cairbre zum ersten Male atmete: ware es nicht bes- 
ser, daß das Alter von der Bürde befreit wird, als daß 
die Jugend verhindert wird, die Macht auszuüben? 


"Oilliol, der Sohn Eocaid's, des Sohres meines Va- 
ters, dünkt sich der Last gewachsen. 


"Sind die Prinzen und Edlen gleichen Sinnes, wie 
Oilliol, darn wird Cairbre ihnen zustimmen, und er 
Spricht: 

"Moge Oilliol, der Sohn Eocaid's, auf dem Sitze der 
Konige von Ullad sitzen." 


Und Dorlat, Häuptling von Magmor, stand auf und 
sagte: 


"Ist es der freie Wille des Kónigs, seinen Sitz für 
Oilliol zu verlassen?" 


Cairbre, immer noch stehend, erwiderte: 
"Prinzen und Edle von Ullad, 


"Glaubet nicht, daf Cairbre, wenn sein Geist auch 
Ruhe wünscht, und der Macht entsagen will, diese Gabe 
nicht gebührend schätzt. Nein, so groß ist meine Achtung 
vor ihr, daß ich nicht Gefahr laufen möchte, sie in der 
Gebrechlichkeit des Alters zu mißbrauchen. 
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"Wenn ich bis zum heutigen Tage etwa, überwältigt 
durch Schwäche, jemals Unrecht getan hätte, möge es of- 
fen im Angesicht des Landes gesagt werden, und ich werde 
Sühne leisten hundertfach. 


"Habe ich Gutes getan, dann war es der Geist meines 
Vaters, der mich in allen Wegen geleitet hat. 


"Auf die Worte Dorlat's antwortet Cairbre freimütig: 
"Ja! "n 


Hierauf sprach Dorlat: 


"Wie wenn Oilliol, der Sohn Eocaid's, dem gerechten 
Gesetzgeber vom Stamme Er's, Sohnes des Helden, gewählt 
würde, in Gemäßheit der Worte Cairbre's, des Königs?" 


Und es ward so. 


Und Cairbre erhob sich von seinem Sitz, er ging auf 
Oilliol zu, und er nahm die Krone von seinem Haupte, und 
setzte sie auf das Haupt Oilliol's; er entblößte seine 
Schultern vom Mantel, und legte ihn um die Schultern Oil- 
liol's: er reichte ihm seine Hand und führte ihn zu dem 
Sitze des Konigs. 


Und Freudenruf ward gehort. 


Und als die Versammlung aufgehoben war, drängten sich 
alle um Cairbre und erwiesen ihm Ehren, 


Am nächsten Tag verließ Cairbre Dun Sobairce mit sei- 
nem Sohne Ardfear, und sie kamen nach Mur Olamain. 


Die Prinzer und Edlen, und etliche Haupter des Volkes 
verblieben in Dun Sobairce mit Oilliol, wie Cairbre ihnen 
geboten hatte. 


Und die Tafeln wurden ausgebreitet, und die Feste be- 
reitet; und wahrend die Horner die Runde machten, 


Sagte Oilliol: 


"Bearngael beunruhigt das Land; die Kinder Eocaid's 
des Gerechten, Guten und Weisen, liebten den Frieden; wenn 
aber die Schlacht ausgefochten werden muß, soll Oilliol, 
der Sohn Eocaid's, sich seines Stammes unwürdig erweisen? 
Nie möge es in künftigen Zeiten gesagt werden, daß die 
Prinzen und Edlen von Ullad vor dem Kampf zurückweichen." 


Nun widerhallte ganz Ullad von dem Lärm und den Vor- 
bereitungen zum Kriege. 


Und Oilliol vergaß den Eid, den er Cairbre geschworen 
hatte. 


Und Ardri sandte Briefe an Cairbre, mit den Worten: 


"Was ist das denn, was du getan hast? Ist es wahr, 
daß du den Thron von Ullad an den Sohn der Tatla ausge- 


Anm.: Man beachte die Geringschätzung, mit der die 
Nachkommen der Iberierin von den Nachkommen der 
Eingeborenentochter Tatla sprechen, 
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liefert hast? Hat Torheit dich übermannt? Ist Wahnsinn 
über dich gekrochen? Beweist du auf diese Art deine Lie- 
be für den Frieden? 


"Wahntest du etwa, daß Bearngneat sich mit Ullad 
begnügen würde? Er wird das Land heimsuchen, um auch den 
Thron von Eri zu erringen!" 


Als Cairbre die Worte Oilliol's las, rang er die 
Hände und seufzte kläglich, und er sprach: 


"Ware doch das Gewicht Cairbre's unter den Hügel ge- 
legt worden, ehe der letzte Mond verblich, dann wären all 
seine Jahre glückliche gewesen! Eine Wolke der Dunkelheit 
ist über mich gekommen." 


Bis dahin hatte die Seele Cairbre's sich an Fröhlich- 
keit, an Gesang, Musik, und der Jagd ergötzt; von dem Tage 
an sah man ihn nie wieder lächeln, und oft und oft sagte 
er zu mir: 


"Feilimid! Wehe, Ullad wird zerrissen, Eri verheert 
werden!" 


Funfzehn Tage verblieb Cairbre noch in Mur Olamain, 
dann starb er, nachdem er einmal zwanzig und elf Ringe re- 
giert hatte. 


Nun hatte aber Cairbre seinen Sohnen Labra und Ardfe- 
ar, und mir, Feilimid, und den Olam, und etlichen Prinzen 
und Edlen aufgetragen: 


"Legt meinen Korper zu dem, was von meinem Vater ub- 
rig geblieben ist; moge der Hugel meines Vaters auch der 
meinige sein." 


Diese Worte kamen zu den Ohren der Priester, und sie 
riefen laut: "Es darf nicht sein. Wer wird es wagen, den 
Stein vor dem Eingang zum Hause des Todes fortzurollen?" 


Anm.: Bei den zahlreich erhaltenen Dolmen oder Hunen- 
gräbern ist der Eingang stets durch einen großen 
Steinblock versperrt. 


Und sie versuchten, die Gaal aufzustacheln, auf daß 
diese die Absicht der Kinder Cairbre's hindern mögen. 


Und als der Tag gekommen war, da der Körper Cairbre's 
unter die Steine gebettet werden sollte, war nicht ganz 
Ullad rund um Mur Olamain versammelt? 


Und die Last Cairbre's wurde von Labra und Ardfear, 
seinen Söhnen, und den Häuptlingen von Jargael und Dundal- 
gan getragen. 


Und Prinzen und Edle, und Häupter des Volkes, und 
Barden und Harfenspieler, und die Tausende Ullad's, und 
Frauen und Fräulein, folgten dem Toten. 


Und als die Trauergemeinde beim Hügel angelangt war, 
unter dem Eocaid Olam Fodla bestattet lag, siehe, da 
standen Priester von Ullad davor, und Ard Cruimtear stell- 
te sich vor den Eingang zum Hause des Todes. 
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Das Gewicht Cairbre's wurde nun auf die Rollen ge- 
legt, und Labra sprach: 


"Wer ist es, der dem Toten den Heimgang zur Kammer 
der ewigen Ruhe wehrt?" 

Worauf Cruimtear erwiderte: 

"Dies ist das Haus, das Eocaid, dem Könige von 
einst, vom hóchsten Baal bestimmt ward; davor wurde der 
Stein gerollt, der Eingang verschlossen. Wehe dem Men- 
schen, dessen Hand sich ausstreckt, um die Pforte zu off- 
nen," 


"Baal gestattet nicht dergleichen, noch gestattet 
es der Konig." 


Ardfear aber sagte laut: 


"Priester, du hast es selber gesagt: Die Hand Ard- 
fear's, des Sohnes von Cairbre, wird ausgestreckt sein, 
um den Weg zu bahnen, auf daß die Hülle seines Vaters ne- 
ben die Hülle des Vaters von Cairbre gebettet werde." 


Ard Cruimtear sagte laut: "Es darf nicht sein." Und 
er wandte seine Augen zu den Priestern, und diese blick- 
ten mit trotziger Miene auf die Gaal. 


Da erhob Ardfear seine Stimme, und sprach: 
"Es darf sein, und es wird sein." 


Nun ertönten die Stimmen der Tausende der Gaal, mit 
den Worten: 


"Sollen die Priester dem Lande Ullad Gesetze geben? 
Und die Cruimtear entfernten sich von der Grabstätte. 


Nun wurde die Last Cairbre's neben die Stelle ge- 
rollt, wo Eocaid, sein Vater, gebettet worden war. 


Die Saiten der Harfe erzitterten, die Spielleute wa- 
ren von Kummer erfüllt; 


Die Stimmen der Frauen und Jungfrauen versagten; 
Schmerz drückte sie nieder. 


Die Manner des Landes erhoben nicht ihr Haupt: 


Alle Prinzen und Edlen waren von Herzen ergriffen, 
weil Cairbre nicht mehr war. 


Und ich, Feilimid, stimmte das Totenlied des Konigs 
von ehedem an; hätte ich alles gesagt, was mein Herz mir 
eingab, zahlreich wären die Worte Feilimid's gewesen; 
aber nur spärlich waren die Worte meines Atems, der 
Schmerz ließ sie nicht über meine Lippen. - 


Nun sandte Ardri einen Boten mit Briefen an Oilliol 
Bearngneat, wie folgt: 


"Möge Oilliol, König in Ullad, sich in der Hohen 
Kammer von Teacmor auf Tobrad verantworten, warum be- 
stürmt er das Ohr des Friedens mit dem Aufruhr des Krie- 
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ges?" 
Und Oilliol sandte Worte durch den Boten des Königs: 


"Wenn das Getöse der Vorbereitungen zum Kriege den 
Ardri erzittern macht, dann möge er sein Haupt in den 
Falten seines Mantels verbergen." 


Und Ardri sandte einen Boten an Magn, Hauptling in 
Oldanmact, mit den Worten: 


"Es kam zu den Ohren des Königs, daß Magn dem Konig 
von Ullad gegen Ardri beistehen wird." 


Magn wiederholte hierauf die Worte, die er zu Oilliol 
gesprochen hatte, nicht aber die, die Oilliol zu Magn ge- 
sprochen. 


Oilliol, Konig von Ullad, sah aber mit freundlichen 
Augen auf die Priester, und diese wurden in Dun Sobairce 
gesehen. 


Und die Priester sprachen zum Volke vom Kriege, und 
wie Baal die Strahlen des Ruhmes über die Krieger ergießt; 


Sie sagten ihnen, daß der Geist des Krieges ein guter 
Geist sei; daß der Lärm der Schlacht das Herz der Schwa- 
chen erhöhe und ihrem Arme Kraft verliehe. 


Sie sprachen vom Schlachtengesang, der seit langem 
nicht mehr erklungen war. 


Sie kündeten: Welcher Tod ist so ruhmreich, wie der 
Tod des Kriegers! Er fiele in seiner Blüte, sein Geist 
schwinge sich frisch und ungebeugt empor zu den Gefilden 
des gesegneten Hauses von Baal, durch reine Luft, auf den 
Schwingen ungebeugter Kraft, stolz wie ein Adler. 


Und als die Olam von den Worten der Priester hörten, 
zogen sie durch das Land, und sprachen: 


"Ist denn der Geist Eocaid's und Cairbre's ausge- 
löscht in den Seelen der Prinzen und Edlen, und Gaal, 
lebt er nur noch in den Olam?" 


Und die Olam suchten die Barden auf, sie riefen die 
Spielleute zu sich, und sprachen zu ihnen: 


"Singet von Liebe, singet von der Jagd, lasset die 
Märchen aus vergangenen Zeiten erklingen, und stimmet 
die Harfen zu dem Gesange des Barden." 


Zu den Priestern sagten die Olam: 


"Kündet dem Volke von Frieden, von der Schönheit des 
Wissens," 


Die Priester aber sprachen: "Was nützt der Klang 
der Stimme der Priester Baal's? Sind sie nicht mit Schan- 
de bedeckt worden? Wird dem Volke nicht von den Olam ge- 
lehrt, die Priester zu verlachen und zu verachten?" 


Die Worte der Olam waren wie der Atem des Windes in 
den Ohren der Priester. 
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Und die Könige von Mumain und von Gaelen stachelten 
den Geist Ardri's zu seinem eigenen Verderben auf; sie 
sprachen zu ihm: "Lege mehr Lasten auf Oldanmact, die 
Danan werden zu übermütig." 


So reizte Ardri den Geist Oldanmact's, und das Heer 
von Oldanmact breitete sich über Ullad aus. 


Nun rief Oilliol die Edlen von Ullad, und die Häupt- 
linge der Danan zusammen und sprach also zu ıhnen: 


"Ardri erdrückt uns in Ullad, das Gewicht des Krie- 
ges lastet schwer auf dem Lande. 


"Es ward mir gesagt, daß Iber und Siorna nicht mehr 
zu Ardri halten würden, so wir ihn erst über die Gewässer 
der Eider gejagt haben." 


Da nun Ardri sah, daß Oilliol und Magn vor der Gro- 
ßen Versammlung von Eri nicht Rede stehen wollten, 


Versammelte er die Krieger von Mumain und Gaelen, 
und zog gen Dun Sobairce. 


Und Oilliol gebot: "Mögen die Heere von Ullad und 
von Oldanmact sich um ihre Häuptlinge versammeln; die Lö- 
wen von Ullad und die Wölfe von Oldanmact werden ihre 
Schergen vor sich her treiben." 


Ardri überschritt indessen die Gewässer des Eider, 
er bewegte sich nicht in seiner vollen Kraft; die Könige 
von Mumain und von Gaelen hatten nur hohle Herzen für 
ihn, denn sie meinten: 


"Mögen die Sohne Er's sich unter sich zerfleischen." 


Nun hatte Ardri seine Zelte auf Maginis errichtet; 
die Krieger von Oir in Mumain, ein mächtiger Stamm, waren 
noch nicht bei dem Konig. 


Und als die Heerscharen von Ullad und von Oldanmact 
sich auf den Eider zu bewegten, erblickten sie die Zelte 
Ardri's. 


Und sie errichteten ihre Lager auf der Ebene. 


Und am kommenden Morgen setzten sich die Krieger in 
Bewegung. 


Und Oilliol sprach: 
"Mögen die Herolde laut im Gehör Ardri's verkünden: 


"Cu, das Kriegsroß Oilliol's, trägt den Reiter nach 
Teacmor auf Tobrad." 


Nun hatte aber Ardri erkannt, daß Siorna sich nur 
langsam in Bewegung setzte, indessen Iber, wie es schien, 
nur die Schritte Siorna's zählte, 


Da die Dinge nun so standen, stieg er von seinem 
Pferd, öffnete die Spangen seines Mantels und legte diesen 
auf den Boden, dann löste er den Gürtel seines Schwertes, 


3195 


legte ihn auf den Mantel und sprach: 


"Dieses sind die Wahrzeichen des Friedens; mögen sie 
im Zelte des Kónigs aufgehangen werden," 


Und er beschwor den Geist Eocaid's, den Geist des 
Friedens, und sprach laut: 


"Herolde, verkündet im Gehór des Konigs von Ullad, 


"Da der Sturm der Schlacht entfesselt ist, um- 
spannt die Krone allein die Stirn Ardri's. Der Mantel des 
Königs und die Scheide seines Schwertes verbleiben in 
seinem Zelt. 


"Ardri will die Botschaft des Krieges hören, aus dem 
Munde Oilliol's selbst, und er wird sie erwidern," 


Und Oilliol ritt auf seinem Pferde dem Ardri entge- 
gen: 


Als er ihn auf dem Boden stehen sah, entblofit von 
seinem Mantel, stieg er von seinem Pferde hinab, und er 
löste die Spangen seines Mantels, und ward ihn von sich, 
dann schleuderte er die Scheide seines Schwertes auf den 
Boden. 


Und als Ardri und Oilliol nahe vor einander standen, 
sprach Ardri: 


"Ullad ist zu eng für den Flug des Geistes von Oilli- 
ol; seine Einbildung schwelgt im Gedanken an die Wonnen der 
Herrschaft über Eri. Moge kein einziger Blutstropfen der 
Gaal wegen dieses Vergehens des Königs von Ullad vergossen 
werden," 


Ardri und der König von Ullad kämpften Fuß an Fuß, 
wie schwertgeübte Krieger, und keiner von Beiden verlor 
oder gewann einen Fußbreit Bodens. 


Lange Zeit fochten sie so, Schild gegen Schild, 
Schwert gegen Schwert, bis Ardri versuchte, den Konig von 
Ullad von sich zu drängen. 


Und der Fuß des Ardri glitt aus, Oilliol sprang zu, 
und traf den König von Eri im unteren Teil seiner rechten 
Seite, unterhalb all seiner Rippen. 


Der Konig von Eri sank zu Boden, und seine Eingewei- 
de traten heraus. 


Aber kein Siegesjubel ertönte. 


Und diejenigen, die im Gefolge des Königs waren, eil- 
ten hinzu und hoben ihn von der Erde, um ihn zu seinem 
Zelte zu tragen; er aber wehrte ihnen und sprach: "Nein, 
mögen meine letzten Atemzüge sich mit der reinen Luft ver- 
mengen; ich habe lange genug gelebt." 


Zum Konig von Ullad aber sprach er: 


"Solltest du zum Ardri gewählt werden, dann wirst du 
wenig von den Freuden erfahren, die die Einbildung dir 
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vorgaukelt ... wohl aber eine Fülle von Kummer, an die 
du nie gedacht hast. 


"Wirst du gewählt, dann nehme jetzt noch den Geist 
Eocaid's in dir auf. Schätze den Frieden! 


"Siorna hat mich getäuscht; Iber erwies sich falsch 
zu mir; so werden die Kinder Jolar's stets zu den Söhnen 
Er's sein"... 


Dies waren die letzten Worte Oilliol Bearngael's, 
nachdem er zwolf Ringe hindurch Ardri regiert hatte. 


Und das Grabmal wurde über Oilliol errichtet, auf 
der Stelle, wo er gefallen war. Und Maaca, Ard Olam von 
Eri, stimmte das Todeslied an. 


Oilliol, Kónig von Ullad, lief den Schlachtengesang 
des Fürsten ertónen, und alle Érieger aus Eri erhoben 
ihre Stimmen vor dem Hügel. 


DIE REGIERUNG DES OILLIOL BEARGNEAT, 
SOHNES DES EOCAID, 
KONIGS IN ULLAD UND ARDRI, 
EIN ZEITRAUM VON SECHSZEHN RINGEN, 
VON 594 BIS 578 v.d.Ztw. 


Nun gingen die Boten aus durch ganz Eri, um die Ver- 
sammlung nach Tobrad zu berufen. 


Und als sie beisammen waren, und der Oberste Schrei- 
ber laut verkundete: 

"Der Thron ist frei!", | 
Erhob sich Talt, Hauptling von Mag Lein, 


Anm.: In der Liste der Könige Oilliol, Sohn des 
Slanoll, genannt. Regierungszeit 16 Jahre, also 
übereinstimmend. Diesmal ist der Bericht der Chroni- 
ken, wonach Bearngall durch die Hand Oilliol Bearn- 
gneats gefallen ist, durch die Annalen der Olam be- 
statigt. 


und sprach: 
"Wie wenn Siorna, Koónig in Gaelen, gewahlt würde?" 


Nun zählte Siorna bereits dreimal zwanzig Ringe und 
acht, dennoch war es sein Wunsch, als Ardri zu herrschen. 
Und die Prinzen und Edlen blickten einander an. 


Nach einer Weile stand Magn auf und sagte: 


"Ich hörte meinen Vater sagen, es sei nach Taini- 
stact: ich hörte die Worte wiederholt, 


"Moge ein Prinz vom Stamme Er's auf den Thron von 
Eri gewahlt werden für ewige Zeiten. 
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"Ich hörte meinen Vater sagen, er hatte es von sei- 
nem Vater, daß Meirt von seinem Schwur berichtet hatte, 
der auf dem Buche des Altertums verzeichnet stand, so 
lautend: 


Anm.: Gemeint ist der Schwur unter der Zeit Olam 
Fodlas, wonach kein anderer als ein Prinz vom Stam- 
me Er zum Ardri gewanlt werden durfte. 


"Meirt schwor nicht bei eurem Baal: er schwor bei 
dem Geiste der ungeheueren Tiefe; und die Hauptlinge von 
Oldanmact halten die Rechte nicht vergebens hoch. 


"Und Meirt und Scandt gaben die Hand des Versprech- 
ens mit dem Worte der Wahrheit; und Magn sitzt an Stelle 
seiner Väter. 


"Während ich in Ullad weilte, sah ich Ardfear, den 
Sohn Cairbre's, einen edlen Jungling. Seine Jahre sind 
noch nicht voll, er kann nicht regieren, 


"Labra, den Sohn Cairbre's, sah ich ebenfalls; sei- 
ne Jahre sind gezählt, er ist über sein Alter hinaus mit 
Weisheit erfüllt. Ich sprach mit ihm von Teacmor. Höret 
seine Worte: 


"Ware Labra würdig des Thrones von Eri, wie groß wäre 
der Verlust, den Ullad durch sein Fernsein erleiden müßte, 
Labra verbleibt in Ullad. 


"Ardfear kann nicht, Labra will nicht regieren. 


"Wie wenn Oilliol, König in Ullad, den Thron einnäh- 
me?" 


Und viele Stimmen wurden laut; man sprach von Tatla 
und Firgneat. 


Da erhob sich der Hauptling von Tain Alta, und sag- 
te: 


"War nicht Fionn, der Sohn Eocaid's, von Tatla? Und 
stammte nicht Eocaid, der Bruder Fionn's von Tatla? War 
nicht Fiaca, der Sohn Fionn's, von Tatla? Moge Oilliol 
den Geringsten unter diesen gleich sein." 


Und Oilliol ward gewählt, 


Anm,: Eine Bestätigung der Darstellung früherer Ab- 
schnitte. Auch bei den Kindern Tatlas überwog eben 
das überlegene Blut des Vaters, wie es später auch 
bei Oilliol Bearngneat die Oberhand gewinnt, 





Er zog nicht aus zu Liafail: Cobta, Prinz von Ith, 
setzte die Krone auf sein Haupt, und Magn legte den Man- 
tel um die Schultern des Königs. 


Anm.: Wir sehen hier die wachsende Feindschaft Gae- 
lens und Mumains; kein Prinz dieser Länder erwies 
dem neuen Ardri die gebührende Ehre. 


Und die Tafeln wurden ausgebreitet, die Feste abge- 
halten, und Freude und Heiterkeit erfüllten die Herzen 
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aller auf Tobrad. 


Als die Tage der Spiele und Festlichkeiten vorbei 
waren, und die Pforten der Hohen Kammer geöffnet wurden, 


Erhob sich Ardri und sprach: 


"Der König weiß nichts, was er der Versammlung zu 
melden hätte; was Eocaid Olam Fodla war, kann er nicht 
hoffen, zu werden; es wird aber sein Streben sein, ihm 
nachzueifern, so weit er kann." 


Dann fügte Oilliol noch hinzu: 
"Als ich die Schrift Eocaid Olam Fodla's, 


Anm,: Eine Beglaubigung dieser Schrift, aus der auch 
ganze Stellen angeführt werden. 


des gerechten und weisen Gesetzgebers von Eri, durchsah, 
fand ich diese Worte: 


"Wie wenn auch nichts zu der Rolle der Gesetze hin- 
zuzufügen sein solite; wie wenn auch keine Klagen in der 
Hohen Kammer vorzubringen sind; wie wenn auch niemand 
auf Tobrad stande, um Recht zu heischen; 


"Wäre es nicht gut, daß dennoch die Könige und Prin- 
zen und Edlen, die Olam, und die Obersten des Volkes, und 
alle, die ihren Schritten folgen wollen, zu festgesetzten 
Zeiten zusammenkämen, um freundschaftliche Zwiesprache zu 
halten, einander kennen zu lernen, auf daß die Gaal auch 
fürderhin ein einiges Volk blieben? 


"Ist es nicht gut, daß die Rolle der Gesetze ausge- 
breitet, und das Buch der Chroniken geöffnet, und die Wor- 
te laut verlesen werden? 


"Darum, wenn wir in kommenden Zeiten den Gebrauch 
befolgten, 


"Daß die Rolle der Gesetze von Eri ausgebreitet 
wird, und die Worte gelesen werden, und der Gebrauch von 
Tainistact am dritten Tage wiederholt wird? 


"Und die Schrift des Eolus, 


Anm.: Der Einfluß der Baalspriester war also immer 
noch nicht stark genug, um die Vorlesung diese Chro- 
nik zu hindern. 


und die Jahrbücher von Gaelag am zweiten Tage? 


"Und die Jahrbücher von Eri am Tage, bevor sich die 
Versammlung trennt, und die Pforten der Hohen Kammer ge- 
schlossen werden? 


"Für mich selbst sage ich, mein Ohr weilt gerne bei 
den Worten, ebenso wie es die langgezogenen Töne der Harfe 
liebt. 


"Schmerzt es nicht den Geist, wenn das Auge die Fin- 
ger des ungeschickten Spielmanns über die Saiten rasen 
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sieht, dem Ende zueilend, während doch seine Seele, in 
den Tónen schwelgend, die allzu flüchtige Hand züchti- 
gen, eee Sie lehren sollte, mit Hingebung auf den schwel- 
lenden Strangen zu verweilen? 


Anm,: Der König will damit sagen, daß die Jahrbücher 
es verdienten, mit Bedacht und Aufmerksamkeit ange- 
hort zu werden. 





"Ardri meint diese Worte nur für die Jahrbucher des 
Landes. 


"Wie wenn." 
Und es ward so. 


Niemand heischte auf Tobrad Recht: und die Pforten 
der Hohen Kammer wurden geschlossen. 


Oilliol wohnt in seinem Zelt auf Tobrad. 
Er widmet Mur Olamain seine Sorge. 


Anm.: Den Olam war es in der Zwischenzeit offenbar 
gelungen, bei Oilliol den Einfluß der Baalspriester 
wieder zuruckzudammen,. 


Und zur Zeit, als Baal vier Nächte in seinem Hause 
Blat geweilt hatte, zog Oilliol nach Dun Sobairce: die 
Boten gingen aus, um die Versammlung zum Berge von Ullad 
zu berufen. 


Und als der König und ich, Feilimid, im Hause des 
Königs beisammen waren, sprach Oilliol also zu mir: 


"Die Prinzen und Edlen und die Gaal werden binnen 
kurzem auf dem Berge sein. Ich hege den Wunsch, die Worte 
zu hören, die du für die Ohren Ullad's niedergeschrieben 
hast, wahrend all der Tage Oilliol Bearngael's. 


"Ich las die Worte vor dem Ohre des Konigs, und er 
saß sinnend da. Nach einer Weile sprach er: "Die Worte 
auf diesem Buche verwunden mein Auge und Ohr. 


"Oh, daß doch der Geist Eocaid's stärker in mir ge- 
wesen ware, dann waren meine Leidenschaften unter der 
Führung meiner Vernunft verblieben. 


"Der Anteil der Weisheit, der in mir lebt, lehrt 
mich, die Wahrheit zu erkennen; Oilliol übte Betrug an 
Cairbre; er gierte nach dem Sitz des Konigs in Ullad; 
sein Herz war krank nach dem Throne von Eri. 


"Hatten Labra oder Ardfear an mir gehandelt, wie ich 
an ihrem Vater, wie heiß ware mein Zorn gegen sie ent- 
brannt! 


"Die Kenntnis der Pfade der Weisheit ist ein Ding; 
die Kraft, von ihnen nicht abzuirren, ein anderes," 


Und als der König eine Weile schwieg, sagte ich: 


"Das Ohr der Weisheit lehnt sich nicht auf gegen die 
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Worte der Wahrheit, wenn sie auch schmerzlich treffen. 


"War es wohlgetan, den Priestern zu erlauben, daß 
sie die Seelen der Kinder des Landes aufreizen, einan- 
ders Blut zu vergießen?" 


Und Oilliol sagte: "Der Gedanke daran schmerzt meine 
Seele; die Priester führten meine Vernunft in die Gefan- 
genschaft, und setzten meine Leidenschaften als Wachter 
über sie. 


"Oilliol wußte, daß all diese Taten Übertretungen 
waren, doch er verscheuchte die Gedanken bei der Jagd 
nach dem Ziele seiner erhitzten Einbildung. Was geschehen 
ist, kann nicht ungeschehen gemacht werden. In künftigen 
Zeiten wird Oilliol in den Pfaden Eocaid's und Cairbre's 
wandeln. 


"Nun bitte ich dich, Feilimid, Freund Cairbre's, 
vernehme meine Bitte: 


"Wie könntest du Worte auf dem Buch der Chroniken 
im Gehör der Kinder des Landes verlesen, die das Herz 
Oilliol's verwunden werden? Wie könnte er den Klang der 
Worte ertragen, die besagen: "Und Oilliol vergaß den 
Schwur, den er Cairbre geschworen hatte?" 


Anm.: Dieser ganze Auftritt ist beachtenswert und 
stellt den Seelenadel der Fürsten vom Stamme Er, das 
Ergebnis Jahrhunderte alter moralischer Erziehwig, 
ins helle Licht, 


Dazu sei erwähnt, daß auch dieser Oilliol nach 
der Priester- und Bardenchronik eines gewaltsamen 
Todes stirbt. Er wird von Storna, Sohn des Dein, der 
nach dem Zeugnis der Annalen beim Tode Beargneats 
über 80 Jahre alt war (!), ermordet. (!!) 





"Mögen alle meine Vergehen bloßgelegt werden; doch 
ich bitte dich, Feilimid, lasse nicht diese Worte, noch 
auch einige mehr von gleicher Art, gegen Oilliol zeugen 
nun und für immerdar." 


"Ich aber erhob mich vor dem König und sagte ihm: 


"Als die Schrift des Eolus in die Hände Tarlat's ge- 
legt wurde, im Gaelag unserer Väter, schwor Tarlat, daß 
er während seiner Zeit alle Dinge niederschreiben würde, 
die für das Ohr und das Auge schicklich waren; verdientes 
Lob zu spenden, und gerechten Tadel; das Gute zu ermun- 
tern, von üblen Taten abzuhalten; überdem schwor er, daß 
nicht ein einziges Wort des Truges Platz haben sollte auf 
den Blättern, auf denen er schrieb. 


"Denselben Eid hat Feilimid geschworen; darum: wenn 
Feilimid fragen würde, findet der König irgend eine Un- 
wahrheit in den Worten, die Feilimid geschrieben hat, was 
ware die Antwort des Königs?" 


Worauf Oilliol erwidert: 


hol 


"Scham drückt Oilliol zu Boden, wenn er antwortet, 
gerade darum, weii die Worte wahr sind, fühle ich den 
Schmerz." 


"Und ich sprach zum König: "Nachdem Feilimid auf dem 
Berge die Wahrheit verlesen hat, die er niederschrieb, 
und die Worte, die jetzt gewechselt wurden, 


"Würde er, wenn er an deiner Stelle wäre, sein Ver- 
gehen bekennen. So möchte er Gefallen finden vor dem An- 
gesichte der Kinder des Landes." 


Und Oilliol sprach: "Es ist gut so, es ziemt sich, 
daß ich viele schwere Streiche leide, um des Ublen willen, 
das ich begangen habe." 


Und als der Tag gekommen war, da die Versammlung auf 
dem Berge tagte, 


Erhob sich der König, und sprach: 


"Friede herrscht nun in ganz Eri, mein Wunsch ist es, 
seine Segnungen in Ullad zu genießen. 


"Wie wenn die Worte auf der Rolle der Gesetze verle- 
sen würden? 


"Und die Rcile der Jahrbücher?" 

Die Worte wurden gelesen, 

Und die Herolde verkündeten laut: 

"Steht jemand auf dem Berge, Rat heischend?", 
Da stand Oilliol auf, und sprach: 


"Die Worte von Feilimid Ard Olam forderten den 
Spruch des Rechts gegen Oilliol, den Sohn Eocaid's, des 
Sohnes von Eocaid Olam Fodla: mogen meine Beschamung und 
meine Reue Gnade finden vor dem Angesichte der Kinder des 
Landes. 


"Hat nicht mein GroBvater Eocaid, die Zunge der Wahr- 
heit, das Haupt der Weisheit, zu Fionn seinem Sohn ge- 
sprochen, 


"Sagt den Kindern von Ullad, sie seien Menschen, 


"Sage dem König, den Prinzen und Edlen, sie seien 
nur Menschen." 


Und das Volk rief laut: "Baal segne alle Werke des 
Königs." Und die Versammelten streckten Oilliol die Rech- 
te entgegen. 


Nun näherts sich Oilliol dem Labra, Sohn des Cairbre, 
er nahm ihn bei der Hand, und führte ihn zu dem Sitz ne- 
ben dem Throne des Königs, und setzte ihn darauf. 


Und er sprach: 


"Labra wird für den König in Ullad sitzen; er wird 
der Freuud Oilliol's sein, ihn auf dem Wege der Weisheit 
und den Pfaden seines Vaters führen." 
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Bei diesen Worten Oilliol's erzitterte die Luft von 
den Zurufen der Menge. 


Und die Versammlung brach auf, und alle zogen nach 
Dun Sobairce. Freude und Heiterkeit und Frohsinn herrsch- 
ten in der Behausung des Königs, und rund umher. 


Einen Monat darauf reiste Oilliol wieder nach Teac- 
mor, 


Nachdem Oilliol vier Ringe regiert hatte, starb Fei- 
limid, und Siorlat ward an seiner Statt zum Ard Olam von 
Ullad gewählt. 


Eri erfreut sich des Friedens. 


Oilliol war Ring für Ring nach Ullad gekommen. Und 
wahrend er in Ullad weilte, gab es Gelage, und Musik, und 
Jagd aller Art. 


Oilliol fand Entzücken an Pferden, er glänzte in der 
Kunst, sie zu behandeln und aufzuziehen; er lief) ebenso 
in ganz Eri nach den größten Tieren vom Geschlecht der 
Hunde suchen, und er verstand es besser als alle anderen, 
deren Zucht zu verbessern. 


Und Labra thront in Weisheit und Gerechtigkeit. 


Die Pforten der Hohen Kammer von Teacmor wurden wah- 
rend der ganzen sechszehn Ringe der Regierung Oilliol's 
zur festgesetzten Zeit geöffnet. Danr starb er in Dun So- 
bairce und sein Steinhaufen ist unweit davon in Cluan Eac 
errichtet. Sein Todeslied ertönte; aber kein Schlachten- 
gesang, in Erfüllung der Worte des Konigs. 


